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I. Angelegenheiten des Vereins. 

Bericht Mer die acJitunddreissigste Generalyersammliuig 

vom 24. Juni 1883 in Stuttgart. 
Von Oberstudienrath Dr. F. v. Krauss. 

Die Yorjähiige Generah ersiimmlung in Nagold wiililte für 1883 
zum Versammluiig.-<ort die Hauptstadt. Diese Wahl Stuttgarts ent- 
sprach nicht nur einem vielseitig aiisgt sprochenen Wunsche, sondern 
sie war auch um so mehr angezeigt, als das Jahresfest in den drei 
vorangegangenen Jahren, 1880 in Hall. 1881 in Ulm und 1882 in 
Nagold abgehalten und den Mitgliedern der erwähnten Landestheile 
Gelegenheit gehoten war, an der Versammlung Theil zu nehmen. 

Die Versammlung wurde wie hisher in dem kleinen Saal des 
Königsbaus abgehalten, welchen Hofgftrtner Ehmann mit Crenehmig- 
ung des K. Obersthoäneisteramts und der K. Bau- und Gaiten- 
direction ans den K. Gärtnereien mit hflbschen und interessanten 
Pflanzen geschmdckt hatte. Unter diesen dürfen neben bestknltivizten 
Palmen, Musen und Blattpflanzen schöne Exemplare von Nepenthes 
phi/llamphora Ii.. Nididarium cnrolimaniim^ Änthurium Scher::('rianum 
Schott, Alocdsia nictallica und Ve'itelii Schott, Sduromatum yuttatum 
Schott und phrodium otaria Bakeb {^Lastraca aristata Roo^.) her- 
vorgeliohen werden. 

In dem anstossenden Saal waren folgende naturhistorische 
Gegenstände aufgestellt : 

von Medicinalrath Dr. Zell er in Winnenthal lebende Krebsthiere: 

Cyiwis, Cychps^ JJapimia, femer Phryganeenlarven und Larven 

der Stechfliege, 

von Kaufinann Friedr. Drautz in Heilbronn lebende Wasserinsekten, 
meist Larven der Eintagsfliege {Polffmitareys virgo Ol.) und 
Gammarus fluviatüis Roeskl, 

Jahnthrffe« d. VwelDt f. Tatsrl. Katorknade in Wttrtt. IBM. • 1 
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von Professor Leuze in Stuttgart prachtvolle Krystalle von Cö- 
lestin aus den Luftkammern der Ammoniten des unteren schwär* 
zen Jura in Vaihingen auf den Fildem, 

von Dr. Schnitzer in Hall Inkrustationen aus dem kalkhaltigen 
Wasser des Btthlerthals bei Hall, 

von Professor Cranz mehrere dem Eberhard-Ludwigs-Gymnasium 
in Stuttgart gehörige astronomische und physikalische Instru- 
mente aus dem 17. und 18. Jahrhundert, darunter eine Kom- 
bination von Bnssole, Sonnenuhr und ewigem Kalender in kunst- 
reicher Verzierung, 

von Kustos Dr. Hofmann eine Sainiiilung der für die Fischzucht 
nützlichen und schädlichen Insekten und Kre])sthiere, 

aus der vaterländischen ^saturaliensammlung eine interessante weiss- 
liche Varietät eines Fuchses aus Groningen, durch Bierbrauer 
Wacker dem Verein geschenkt. 

Als Theilnehmer an der Versammhing hatten sich 78 Mitglieder 
aus allen Theilen des Landes eingeschrieben. 

Der Geschäftsführer, Oberstudienrath Dr. v. Krauss, eröffnete 
um . 11 Uhr die Verhandlungen und begrüsste die Anwesenden in 
einer kurzen Ansprache. 

Oberstudienrath Dr. v. Krauss, von der Versammlung zum 
Vorsitzenden durch Akklamation gewShlt, trug alsdann den 

Rechenflcliaftsberieht für das Jahr 1882—1888 

vor. 

Hochgeehrte Herren! 

In dem mit dem heutigen Tage abgelaufenen 89. Vereinsjahr 
1882/3, über welches ich di(! Ehre habe, Ihnen Bericht zu erstatten, 
haben wir wieder den erfreulichen Zuwachs von 48 neuen Mitgliedern 
zu verzeichnen, unter welchen 20 zugleich dem Oberschwäbischen 
und 12 dem Schwarzwälder Zweigverein angehören. 

Auf eine Anregung des Oberschwäbischen Zweigvereins, es 
möchte eines seiner Mitglieder in den Ausschuss des Hauptvereins 
delegirt werden, hat sich Ihr Ausschuss bereit erklärt, nicht nur 
diesen Wunsch zu rafOllen, sondern auch diesem Zweigverein die 
durch seine Versammlungen erwachsenden Auslagen für Porti, Zeit- 
ungsanzeigen n. s. w. aus der Vezeinskasse zu ersetzen. Unter An- 
erkennung dieses Entgegenkommens hat der Oberschwäbische Zweig- 
verein in seiner Generalversammlung im Juli 1882 den Herrn 
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Kämmorcr Dr. l^robst in l ntei Ossendorf zum Delegirten beim Aub^ 
öchuss (los Haii}>t Vereins gewählt. 

T)if' vaterläiidisclie Natnralieiisanimlung. welclie als eine 
mir das Württeniberger Land umfassende lokale Schöpfung weit und 
breit einzig dasteht, verdankt seit ihrer Gründung im Jahr 1850 
ilire Vormehrung und Reichhaltigkeit grösstentheils den Beitragen 
der Mitglieder und den Bemühungen ihrer Conservatoren. Sie gibt 
auch jetzt schon ein anschauliches und lehrreiches Bild über unsere 
natürlichen Verhältnisse, dennoch fehlt namentlich in der jsoologischen 
Abtheilung noch so Vieles zur Vollendung der biologischen AufsteU- 
ung and zur Ergänzung der niederen Geschöpfe aus den verschie- 
denen Landestheflen, dass es wohl erlaubt sein wird, die Mitglieder, 
insbesondere die aus dem Westen und Norden, aufs Nene zum 
Sammeln von Beiträgen zu bitten. Der Zuwachs ist in dem ver- 
flossenen Jahr nicht so reichhaltig ausgefallen als sonst. Er betrilgt 
8 Arten Säugethiere, 18 Vögel mit Nestern und Eiern, 11 Rep- 
tilien und Amphibien, 20 Fische, 27 Mollusken, 432 Arten Insekten 
und Arachniden und 21 Arten Myriopoden, Crustaceen und Anne- 
liden. Die botanische Sammlung hat 5 Hölzer. 81 Phanerof^amen 
und 144 Sp(M'. Cryptogamen, darunter 5 für Württemberg neue Moose 
erhalten. Ferner sind grosse lii^alkspathe und ein Backenzahn vom 
Wisent eingegangen. 

Die Vereins-Bibliothek, die jedes Mitglied gegen Einsendung 
einer Quittung benützen kann, ist durch Geschenke, vorzugsweise 
aber durch Schriften-Austausch gegen unsere Jahresbafte mit 140 
natnrwissenschafiJichen GeseUschaften aller Welttheile wieder namhaft 
vermehrt worden. Sie enthalt jetst eine grosse Anzahl sehr werth- 
vdUer Zeitschriften, welche grösstentheils in den beiden Landes- 
Bibliotheken nicht vertreten sbd und darf sich noch weiter rflhmen, 
dass die periodischen Schriften in vollständiger Reihenfolge vor- 
handen sind. 

Ihr Zuwachs im verflossenen Jahr besteht in 367 Bändern und 

Heften und in 1 Karte. 

Neue Verbindungen durch Schriften - Austausch sind für 

1882/83 angeknüpft worden mit 

Entomolop:ical Society at Brooklyn, New York, 

Geological and natural history Survey at Ottawa, Canada, 

Soci^te zoologique de France a Paris. 

Unsere Vereinsschrift hat nun den 39. Jahrgang erreicht 

und ist rechtzeitig in die Hände der Mitglieder geliefert worden. 

1» 
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Er enthält wieder eine Beihe interessanter und lehrreicher AUiand- 

# 

langen über die Taterländische Natnikonde und ausserdem zur leiob- 
teren Benfltsong ein General-Register Ober alle bisher erschienenen 
Jahrgänge. Es soll nämlich mit dem 40. Jahrgang eine neue Serie 
der Jahreshefte beginnen und diese ein etwas grösseres Format mit 

angemessener Ausstattung erhalten. Wir dürfen ilaran die Hoffnung 
knüpfen, dass die Mitglieder die Herausgabe der .lahreshefte aiuh 
künftig mit wichtigen wissenschaftlichen Abhandlungen befördern 
werden. 

Für die beliebten Winter-Vorträge haben sich diessmal zum 
Bedanem der Mitglieder und ihrer Damen nicht so viele Theilnehmer 
wie in den letzten Jahren gezeigt. Es sprachen nur 

Prof. Dr. V. Zech über neuere Untersuchungen auf dem 

Gebiete der Akustik nnd 
Prol Dr. Fraas Aber die Geologie der pyrenaischen Halbinsel. 
Zum Schluss gestatten Sie mir noch die gütigen Geber von 
Geschenken fOr die Naturalien-Sammlung und die Bibliothek zu 
erwähnen und ihnen luefiBr im Namen des Vereins den wännsten 
Dank auszudrücken. 

Namen der Geschenkgeber und ihre üeschenke »ind auf- 
geführt in den naclmtehenden 

Zu wachs Verzeichnissen. 

A. Zoologische Sanimlang, 
(Znsftmmengettdlt von Obentadisnratii Dr. Kranss.) 

L Säugethiere. 

Als Geschenke: 

Vesperuffo ftpistreOm L., Ifännchen nnd Weibchen, 

Ton Herrn Kaufmann H. Reichert in Nagold; 
Vesperugo pipistrdluB L., Männchen und Weibchen, 

von Herrn J. N. Rees in Waldsee; 

Vesperugo ncrofhius Schi{i;k., altes Weibchen, 
Vespertüio murinn^ L., Männchen und Weibchen, 
Myoxus Glis L., altes Männchen, 

von Herrn Lehrer Kemuer in Archshofen; 
Jlfyoxua QUa L., junges Weibchen, 

vom Herrn Abgeordneten Stockmayer auf Lichtenberg; 
Zwei Nester von Sdurus vulgari» L., 

von Herrn Oberförster Fribolin in Bietigheim; 



üiyitizc-d by Google 



— 5 — 



Muüida foina Briss., junges Männchen, 

von Herrn Forstmeister Herdegen in Leonberg; 
Canis vuLpes L., Weibchen, weissliche Varietät, 

von Herrn Bierbrauer Wacker in Groningen ; 
Bmbryoneii von 8m serofa L. ferus, 

von Herrn Revierförster t. Biber stein in Weil im Schdnbnch; 
und von Herrn Ministerialcanzlist Schnauffer hier; 
Becbter und linker Hinterfoss von OasUtr Fiber L., Weibchen, das 1848 
an der Brenzmündung geschossen imrde, 

von Herrn Dr. 6. Lenbe in Ulm. 

Durch Kauf: 
Cerous capreolus L., Weibchen, weiss gefleckt von Möckmftbl. 

n. VögeL 

Als Oeschenke: 

St/Jvia ](//f)olnis Lath., jung, 

litynluii criblaUis Kocu, altes Männchen, 

Nest mit. 5 Eiern von ^ß9ia ru/a Lath., 

Eier Yon- La$tiuß exeubUor L., 

Nest mit 6 Eiern von JJeeäo ispida L., 

Nest mit 5 Eiern von Fringilla cardudis L., 

Nest mit 3 Eiern und einem Jungen von Podieqpe minor Lath., 

Embryonen von Gallhinhi chloropiis Lath., 

von Horm G. Grell et in Munderkiugen ; 
Nest von Mt'gnlus h/ti/capilhis T-icht., 

von Herrn ()l)eitöister Fribolin in Bietigheim; 
Accipiter nistts L., Weibchen mit 2 Jungen und Nest, 
Nest mit 5 Eiern von Frincfilla Krinus L., 

von Herrn Revierförster Harz in Wiernsheim; 
Nest von Eimeoctonus coäwrio Boib, 

von Herrn Forstmeister Herdegen in Leonberg; 
Sitta enropara L., zweijähriges Männchen, 
Fants caudatm L., Weibchen, 

von Herrn Geometer H. Laun in Königsbronn; 
Nest mit 3 Eiern von Turdus inscivorus L., 
Nest mit 5 Eiern von Corvus coronc L., 
Corw» corme L., zwei Bier-Gelege, 
AräiM dnerea L., Gelege von 4 Eiern, 

von Herrn Baron Bichard König- Wartbaasen in Warthansen; 
Mmeieqpa airieapiRa L., altes Männchen, 

von Herrn Apotheker Valet sen. in Schnssenried ; 
Cofymhiis arcHcus L., junges Männchen, 

von Herrn Revierförster Werkmann in Sulzbach a. K. ; 
Sttrnu Jissipcs L. {nigra Brtss.), junges Weibchen, 

von Herrn Baron Hugo v. Thannhausen in Ellwangen. 
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Durch Kauf: 
Poäieepe nUmr Lath., Weibchen. 

III. Reptilien und Amphibien. 
Als Gescheiike: 

Laeerta mtmiUa Wagl., Weibchen, 

▼on Herrn Forstmeister Hopfengärtner in WUdberg; 
CoraneUa austriaca Laub., gross, 

Bu/o vulgaris Laub., 
^aiamandra maculosa Lat r., 

von Herrn Dr. Ludwig in Creglingen; 
Tropidomtus natnx L., 

von Herrn Lehrer Kemner in Arohshofen; 
Xoeer^a agSAi jU und Laeerta viviimra Jach^., 
Trofiätmoim mtnix L., jung, 
Corcndla amiriaea Laub., alt, 
Kopf von PeUas herus VLsbs^^ vom Wilden See, 
Sdamandra maculosa Laub,, 

Triton cApestris Lauk. und T. hpJrrfirfi^ Raz. vom Wilden See, 
von Herrn Reallehrer Katzenwadel in Wildbad; 
Corondla austriaca Laue., vom Hüll, 

von Herrn Fabrikant Kutter in Wolfegg. 

IV. Fische. 

Als Geschenke: 

Cottus gobio L., Gasterosteus fji/muurus Cuv., T^tusa vtdgaris Gut.» Barbus 
fiumatäis Ao. , Gobio ßmiatilis Ci v. , AJhumus bipunctatus L. , Pho- 
xinus laevis L., Leurisnts rnfilKs L. , Squalius ccphaXm L. , Squalim 
leuciscm L. , Cho)idrostoma nasus L., Chlntis barbafula L. , Juni 1881, 
Perca ßuvi(ifili:< L., Sahna {Tmitn Nils.) fario L., gross, Cyprinm rcx 
c^prinorum L., Anguiäa vulgaris L., alle aus der Tauber, 
Yon Herrn Dr. Ludwig in Greglingen; 
Ijüta viOgam Flbhk., mittlerer Grösse, 

▼on Herrn 6. Grollet in Mnnderkingen ; 
AJbramis Brama L., gross, aus der Riss, 

von Herrn Baron Richard K ö n ig - W arthausen; 
Gobio uranoscopus Ag. , Donau, Juni 18S1, neu for Württembeqp und 
Aspro pulgaris Cuv., aus der Donau, 

von Herrn Prof. Dr. Veeseniueyer in Ulm. 

Durch Kauf: 

Sabno (TrvHa Nils.) laeusMa L., Silberforelle, 
Trutta SagpU Gohther, Grandforelle und Varietät, 
Cortgonm fera Jur., C. WarlmamU El., beide Geschlechter, 
Congoim maeropMhalmm Nosslxn, alle vom Bodensee. 



Digitized by Google 



— 7 — 



V. Mollusken. 
Als Geschenke: 

J^imax cinereus Listek, bei Stuttgart., 

von Herrn Professor Rettich in Calw; 
Limaeidm 4 Spec, Heliciden 7 Speeles, 

Ton Herrn Reaüehrer Katzenwadel in Wildbad; 

J[Amax dnereor-n^r Wolf und 6 Spec. Heliciden, 

von Herrn Roallehrer Giftter in Aalen; 
Unio InUcmis Lamck. und Sf)hacrvim rorneum L. aus der Tauber, 

von Herrn Dr. Ludwig in Oreglingen; 
2^rivhia viüosa Dbap. und 5 Spec. Heliciden bei Lauffen, 

von Herrn Buchhändler £d. Koch. 

VI. Insecten. 

Als Geschenke: 

Coleoptornn 7 Sppc, 16 St., Lepidopteren 8 Spec, 12 St., 
Hymenopteren 18 Spec, 24 St., Dipteren 10 Spec, 20 St., Hemipteren 

3 Spec, 8 St., meist von Stuttgart, 
darunter neu für die Sammlung: Fhytoecia cylindrieah,^ ans den 
Wurzeln von JSfe^jfeiiruitt /aJcatem , Neptieula aeneo/aseiella 
Hb. aus Minen von Agrinumia eupahntm und Fhfftomtfea xy- 
loatei Bob. aus Minen von Lonicera a^lostewm, 

Ton Herrn Stadtdirektionswundarzt Dr. Steudel; 
Cynips aceris Först., Gallen an den Blüttorn, 

von Herrn Kevierförster Karr er in Diedenheim; 
Dytiscus latissimns L. und Cf/histrr Roesclil Beküst,, 

von Herrn iiofgärtner Schupp in Wolfegg; 
Htfdrophilus aterrimuB Ebohboh., neu f&r die Sammlung, 

von Herrn Lehrer Mtlller in Heidenheim; 
Cerambjfx heros L. Larven, Puppen und nicht vollkommen ent- 
wickelte Küfer, 

von Herrn Kevierförster Blessing in Adelberg; 
Ooleopteren 4 Spec., 16 St., darunter Bhagium indagator L. mit der 
Wohnung, 

von Herrn Dr. Mülberger in Herrenalb; 
Spilosoma lubricipcda £sp., Schmettierlinge , Puppen und Tachinen 
aus den Puppen, 

von Herrn Sekretär Finckh; 
Hymenopteren 10 Spec, 24 St., meist aus StuttgaH, 

von Herrn Sekretftr Hösle; 
Anuroplerus sp., Poduren zu Tausenden an den Eisenbahnschienen, 

von Herrn Baumeister Leibrecht in Sigmaringen; 
Grapholitha zeheana Ratz, aus Lärchenauswiichsen, 
Anthonomus incurvus Pnz., in Blüthen •vqu Prunus Padus, ntxi für 
die Sammlung, 

Ton Herrn Oberfdrster Keller in Hohenheim; 
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Entomoscfilf (idon idia F., Larven, dem Baps aof der MOntiBger 

Alb sehr srhiidlich, 

von Herrn Trofossor Strohfl in HolnMihiniii : 
Saturnia pyri L. mit der l'uppe, am Knegnberg gefunden, 

▼OD Herrn Kaufmaim A. Reiblen; 
Vespa media Lap., neu für die Samndnng; Rhopobota naevßna Hb. 
an Stechpalmen von Neuenbttig, 
▼on Herrn Forstratb Dr. v. Nördlinger in Tübingen; 
Jütopala naemna Hb., Raupen, 

von Herrn Forstmeister Graf v. Uxkall in Neuenbürg; 
i'hryganee n- Larv«'n an WasserpHan/''n, 

von Herrn Medicinalrath l)r. Z c 1 1 e r in Winnenthal; 
Calandra (jranaria L., lebende Käfer in Getreidekorner, 

von Herrn Oekonom Zeppritz in Thenerehof bei Hall; 
Tipula oleraeea L., Larven der Wiesenscbnacke, verheerend in Ge- 
treidefeldern, bei Heinricheburg, 

von Herrn J. N. Keee in Waldsee; 
Piasodes »oiatus L., Käfer mit angefressenem Holz, 

von Herrn Forstmeister Pfizenmayer in Zwiefalten; 
Orrhodia serotina 0 , Hier und lebende Raupen, 

von Herrn Xylograph Michael; 
Eulenraupe aus einer Kosenblüthe, 

von Herrn Postrath K ü b l e r ; 
Schlupfwespenlarven unter den Flügeln von Djftisem margiwAis L., 

von Herrn Gustos Dr. E. Hof mann; 
Dipteren, 6 Arten, aus Fanggiftsem an den Beben, 

von Herrn K. Reichert, Lehrer am pomolog. Institut in Reutlingen. 

Durch Kauf: 

Goleopteren, 77 Spec, 130 St; Lepidoptereu, 87 Spec. 220 St., 
Hjmenopteren, 82 Spec, 122 St.; Dipteren, 41 Spec. 56 St., 
Nenropteren, 26 Spec, 36 St.; Hemipteren, 38 Spec. 80 St. 

meist mit Entwicklungsgegenstftnden. 

Vn. Arachnoiden. 
Als Geschenke: 

Arachniden, 36 Spec, 76. St., Stuttgart und Schwanswald, 

von Herrn Gustos Dr. E. Uofmann; 
Hydrachnen, 4 Arten in vielen Exemplaren, 

von Herrn Medizinalrath Dr. Zeller in Winnenthal; 
Aeariden, 10 Arten in 30 Stücken, 

von Herrn Regierungsrath Pfeilsticker in Ulm. 

Vm. Myriopoden. 
Als Geschenk: 

Giomeris pustulata Latk. 

von Herrn Pfarrer Hartmann in üplingen. 



üiyiiized by Googl 



IX. Crustaceen. 
Als Geschenke : 

Astacus ßuviatilis Rond,, Männchen und Weibchen, 
Ä. torretUmm Schkk,, aus der Jagst, 

von Herrn Professor Dr. Kurtz in Ellwangen; 
Armadülio vulgaris Latk. {Ai-madiilidium Brdt.), 

von Herrn Dr. Ludwig in Creglingen. 
PorceUio trknUakis Lebbb., Aadlus aquaUcus L., 
Diaptonm castor Jim., C^äops stremm Fisch., 
(^fpHs auranHa Jub., C. punctata Jüb., 
Z^nceua sphaerieus 0. F. Müt.l., Daphnia hmjispina Letd., 

von Herrn Prof. Dr. Klunzingei; 
Diaptomus castor Jüb., Ci/dops sif/natus Koch, 
Oyclops stmiitua Fisch., Ci/dops viridis Jurixk, 
Daphnia j>id«'X Die Gkku, />. quadramjula Müll., 
Daphnia brachiata Jumne, 

von Herrn Med.-Rath Dr. Zell er in Winnenthal. 

X. AlmelicLen. 
Als Geschenke: 

Nak proboaddea MüiJi., Nephdk octocvAata L., 
Qi^peme eon^pUmata L., Pisdeöla geometra L., 

von Herrn Prof. Dr. Klunsinger; 
JPtsdcola geometra L., auf Karpfen, 

Yon Herrn Oberstadienrath Dr. y. Kranes. 

XI. MineraUen. 

Als Geschenk: 

Kalkspath-Krystalle, sehr gross, aus dem Hauptmuschelkalk, 
von üerrn Pfarrer Bauer in Grosssachseuheim. 

XSL FetrefSeteten. 

Als Geschenk: 

Backenzahn von Dos bison L., aus dem Diluvium, 

von Herrn Kaufmann H. Reichert in Nagold. 

B. Botanische Sammlaiig. 

(ZnBammengestellt ron Profenor Dr. t. Ahl es.) 

Als G eschenke: 

h Hölzer etc. 

Fagus süvatica L., Stammstück sog. „Männlesbuche'^ mit rauher 
gerissener Binde, 

▼on Herrn Bevierförster J&ger in Tübingen ; 



- 10 — 



Evot^fmus latifolim L., Stamm- und Aststück, vor 30 Jahren in Schossen- 
ried gepflanzt, 

▼00 Herrn Apotheker Yalet sen. in Schnssenried; 
Salix cegprea L., Stock mit erhabenen Lftngtmnseln, angeblich von 
dürrem Standort veranlasst, 
von Herrn Forstnioistcr Hopfengärtner in Wildbeig; 
IHnU8 Picea Dub., Verknotunjj von zwei StrUuchern, 

von Horm H' vi> rtoi strr Nickel in Cregliiigeii : 
TUia parvijolta Ehuii. mit lly^ctuii nlhum I.., aus d. hiesigen Stadtgarten, 

von Herrn Garteninspector Wagner. 

2. Phanerogamen. 

Vicia yracilis Luis., Messbach b. Künzelsau auf Haberfelder, 

Yon Herrn Lehrer Herter in Elsenhars; 
Al^ssum saxatüe L., Hohentwie], 
Aetfwmema aoMiiüe B. Bbowm, Donanfeld, 

PohfgcUa chamadyuxus L., Thalheim, Wurmlingen, Tuttlingen, 
Vaccaria pjframidata Med., Wurmlingen, 

Polifgonnm viviparum Ij., Laupheim, 

Atropa JJdladottna L. in 2 Formen, Tuttlingen, 

Peucedanum C'vrvaria Lai»., Lauplieim, 

ÜenanÜie PhcUandr'mm Lam., Aulendorf, 

Plewrospermum austriacum Hoffm., Dietenheim, 

Orfaya grandißora Hoffm., Wurmlingen, Tuttlingen, 

Aronia roHmdifdUa Pbbs., Tuttlingen, 

Gentiam lutea L., Frochtstftnde, Tuttlingen, 

CenUcphi/Uum dcmcrsum L., 

MyHcyphyUum vcrtlriUatum L., 

Hffdrorharis morsiis ranae Ii., 

Stdlx repens L., alle von Tyaupheim, 

Ophrys arani/cra Huds., Laupheim, 

Ophrys apifera Huds., Wurmlingen und Tuttlingen, 

Ordifi8 jpäOens L., Tuttlingen, Wurmlingen und Spaichingen, 

Ep^sogon ühndini Bich., Wurmlingen, Altenthal und Tuttlingen, 

Meüaxis mmophj/Uo8 Lindl., Wurmlingen, 

Coeloiilossum viride Lindl., Tuttlingen, 

Corallorhim innata R. Bbowxt, Wurmlingen und Tuttlingen, 

Stipa pennata L., Irrendorf, 

von Herrn Carl Eiberle, Apotheker in Tuttlingen; 
Sechs Arten Phanerogamen, 

von Herrn Präsident W. v. Qmelin in Ravensburg. 

3. Eryptosamen. 

75 Arten von Tuttlingen und L'mgegend, 

Darunter Botrydiiiim iMHimia Swabvs und OphioglMSim von Laupheim, 

I^eopodium amoil^imm L., von Ostrach, 

SdagMUa hdoetia SPBiira, Ziegelvieae bei Laupheim, 
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neu für 
Württem- 
berg, 



Hi/ipnum splcndens mit Leiocarpus v(^rnicosns Pers., Ostrach, 
von Herrn Apotheker C. Eiberle in Tuttlingen; 

24 Spec. Füices nnd Equiseten, 

Tom Teratorbenen Lehrer Seyerlen in Biberach; 

Equisetum hyemaU L., Adelegg, 

FfiicHopeia rubra Hovm., Birnbaum bei Eglofs, 

Celrarin phmstri Scop. und Parmdhi difTum L., Eisenhans, O.A. Wangen, 
Sarcosc//phi(s Funkii N. ab. E., Schwarzer (jrrat, 
I'tilidiiüH ciliare N. ab. E., Eisenharz, 
Aneura muLtißda Dum., ebendaselbst, 
Jimgermanma cmvifolia Dicks., Egloüs, 
S^fpmm Ijfcopodioides Schwaeob., Eisenharz, 
H. soorpioides Dilusn, Eglofe, 
H. pratense Bb. et Scii., Eglofs, 
Hylocomium %imhratum Bb. et Sch., 
H. Oakcsli Sciipr., 

Jira< Ji/jfhp.ci um campestre Br. et Schp., Schwarzer Grat, 
Tiianinium Alopecurum Schpb., Eglofs, 
Orihothecium rtifesvens Br. et Schi'B., 
0. tnirieakm Bb. et Sohfb., 
Ptenffophjßum Jucms Bsm., 
Nedxra pennata Hdw., s&mmtlich Yon Adelegg, 

pumila Hdw., Eisenharz, 
Cylindrothcrium conchmimi Sctipr., Eisenharz, 

Bartramiii Ocderi Sw. und mit Distwhium capiüaceum Bb. et Sohpb., 

Schwarzer Grat und Adelegg, 
Fissidens osmuHdioides Hdw. und Campylopus Jragilii> Dicks. von Eisenharz, 
Qrkmma crinita Bbid., Friedrichehafen an der Schlossmauer, 
Oproweisia teims Schpb., Gmünd, 

▼on Herrn L. Herter, Lehrer in Hnmmertsxied, OJl. Waldsee. 
SpUtchnum ampuUacnm L., reichlich fnictificirend auf Enhdflnger im 

Wurzacher Bied, 

Cinclidinm stycjium Sw., nen für Württemberg, bei Dietmanns im 

Wurzacher Ried, 
Catoscopium nifp'Kuin Brid., Ried bei Memmingen, 
Dicranum nwntanum Hkd. c. fr., 

Baeomürkm eaneaeem Bbid., beide tob der Adelegg bei Isny, 
Ufypmm turgescens Schup., Memminger Bied, 
JET. HäUeri L. fil., Buchenwald bei lEUedhausen, 

H. cordiföHum Hkdw., in einem Tümpel des Wurzacher Rieds, 
Hylocomium squarromm Scttimp., Stockmahd" nasse Wiese beiXliannheim, 
dimacium dcndroides Web. et Mohr, Wurzacher Ried, 
Sphagnum GiryotsoliHii Russ., im Wald bei Berkheim, 
S. rigidum var. squarrosum Russ., Wald bei Illerbachen, 
8. variabüe var. cospidatum d falcatum Russ., Gründienmoos bei 
Kisslegg, 

& variainle Tar. intermed. ß majns Augstb., ebendaher, 

8. leres Tar. sqnarrosnm Pbbb., im nassen Teich bei Bonlanden, 
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Sphaynum eavi/öthm w. sobaecmid. N. et H., Wmld bei in«il»«elMB, 
8, eavtfolnm yar. tabsec. d intenned., Wabmst., ia «inem Graben im 

Schachenwmld bei Roth, 
S, eamfoHum var. sabsec. a obsesum Wils., in einem Waldea-TAmpel 

bei Illerbachen, 

S. cavifblhim var. laricinum K. vSpin., Gründlenmoos bei Kisslegg, 
S. ci/mhifolium var. vulgare Warnsi., ,,Säue'*-Wald bei Roth, 

S. cymhijoiutm var. vulg. a conitrcstiim Ht niMi-.. 

S. cymbifolhm var. vulg. */ purpurascens W'ajixst., Kaufach-Moos bei 
Frieeenhofen, 

8. C|ym&(^oK«m w. papillosom Lihdb., Ifooe bei Engerashofen, 
5. ocKÜ/olMim var. defleznm Schpr., Scbacheawald bei Roth, 

& acutifolinm var. fascum Schpb., Wurzacher Ried, 
S. acutifolium var. strictam Warnst., ,,Säue"-WaW bei Roth, 
<SL acut\foUum var. purpurascens Schpr., Pfrungonor Kied, 
von üerrn Lehrer Häckler in Bonlandeo. 

C. Die Vereinsbibliothek 

hat folgenden von Dr. F. y. Kranes yerzeichneten Zuwachs erhalten: 

a. Durch Geschenke: 

Jahreshefte des Vereins für yaterländische Naturkunde. Jahrg. 

XXXIX. 1883. 

Von Herrn E. Koch und Herrn Oberstaatsanwalt v. Köstlin. 
Dieselben, Jahrg. XXVT— XXXVII. 1870—81. 

Von Herrn Professor Osk. Holder in Kottweil. 
Regelmann, trigonometrische HOhenbesthnmungen für die Ätlasblätter. 
Abdr. aus württemb. Jahrbücher Jahrg. 1867, 1868, 1870—1. 8^; 
Fiiedingen, Ehingen, Hall etc. etc. 1881—2. 4^ 

Vom Herrn Verfasser. 
Magazine, geological, or monthly Journal of Geology. New Ser. 
Vol. IX. No. 4—12, No. 214 — 222, 1882; Vol. X. No. 1—3, 
No. 223—25. London. 188:^. 8». 

Von Herrn Professor Zink. 
Bronn, Klassen und Ordnungen des Thierreiches. Neu bearbeitet von 
Bütschli. Bd. I. Protozoa. Lief. 10 — 19. Bd. II von Yosmaer, 
Porifera. Lief. 1 — 2. 8^ Leipzig A Heidelberg. C. F. Winter'sehe 
Verlagshandlung. 

Dasselbe, fortgesetzt von C. K. Hoff mann. Bd. YI. Abth. 3. Rep- 
ülien. Liei 30~>3ö. 

Vom Herrn Verleger zur Recension. 
Müller, fragmenta phytographiae Australiae. Vol. XI. Melbonme 
lb78— 81. 8^ 

Von Herrn Baron Ferd. v. Müller in Melbourne. 
Rath, G. y. , naturwissenschaftliche Stadien. Erinnerungen an die 
Pariser Weltausstellung. 1878. Bonn. 1879. 8^. 

Vom Herrn Verlasser. 
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Operations geodesiqueset astronomiques pour la mesure d'un are 
du parallele moyen. Execntßes en Piemontet en Savoie. Par 
une €k>im88ion comp. d*offie. de Fötat major gen. et d'aatronomes. 
ÄTec plancbee. Mflaao 1827. fol. 

Von Herrn Professor t. Zeeb. 

Steudel, W. u. Hofmann E., Verseicliniss Württembergischer Klein- 
schmetterlinge. Sep.-Abd. Jahrh. Ver. vat. Natork. 1882. 8° 

Fauna von Württemberg. Sep.-Abd. ans dem Königreich Württem- 
berg. 187H. 

Bürbach. 0., der einheimischen Vögel Nutzen und Schaden. S.Auf- 
lage. Gotha. 1880. 

Rehberg, Herrn., die Prinzipien der monistischen NatarreligiQji, Jenn 
1883. 3. 

Von Costos Br. B. Hofmann. 
Moore, Fr., descriptioiis of new Indian Lepidopteroiu Insectes. He- 
terocera. Prt« II. Oalcntta 1832. 4®, pnbl. by the Asiatlc. eoeiety 
of Bengal. 

Von der Gesellscbaft. 

Zipperlen, W. , die Lsndespferdezacht in Wfirttemberg, Programm 
der K. W. landw. Akademie Hohenheim. Ulm. 1872. 

Weber, F., die specifischen Wärmen der Elemente Kohlenstoff, Bor 
und Siliciom. Programm von Hohenheim. Stuttgart. 1874. 8". 

Nies, F., aphoristische Studien über den Verwiiterungsprocess der 
Gesteine. 1. Theil. Programm von llohpnheim. Stutttrart. 1875. 8^. 

W'inkelmann, A., über eine Beziehung zwisclien Druck, Temperatur 
und Dichte des gesättigten Wasserdampfes. Programm von Hohen- 
heim. Stuttgart. 1879. 8^ 

Lorey, F., über Stammanalysen. Bemerkungen und Erläuterungen an 
ErtragserhebuDgen der K. W. forstlichen Versuchsstation. Pro- 
gramm von Hohenheim. Stuttgart 1880. 8^ 

Winkelmann, A., inrie erhält man Regen-Beobachtungen, eine 
Begrenzong von Prognosenbesirken ? Programm von Hohenheim. 
1S81. 8^ 

Von der K. Württ. landwirthscbaftlichen Akademie Hohenheim. 

Kirchner, 0., über die Empfindlichkeit der Wurzelspitze für die Ein- 
wirkung der Schwerkraft. Programm von Hohenheim. 1882. 8^ 

Vom Herrn Verfasser. 

Bericht, 7. — 8. des botanische n Vereins in Landshut. 1879 — 82. 8". 

Von der Gesellschaft. 

Philipp, S., über Ursprung und hebenserscheinungen der thierischen 

Organismen. I^eip/.ig. 1883. 8*^. 
Eisfeld, C. J., die Religion und der Darwinismus. Leipzig. 1883. 8®. 
Von Herrn Buchhändler Günther in Leipzig zur Recension. 

Trautvetter, v. , Regel, Maximowicz und Winkler, decas 
plantamm novanun. PeiropoU. 1882. 4^. 

Von den Autoren. 
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Martens u. Kemmler, Flora von Württemberg and Uohenzollern. 
8. Auflage. 1.^2. Theil. Heilbroon. Henninger. 1882. 8^ 2 Ex- 
emplare. 

Vom Herrn Verleger zur Recension und vom Verfasser. 
Rächte, 8., Repetitorium der Zoologie» Neanandzwanzig Fragen aus 
der Zoologio für Modiciner und liiarmnreuten. München. 1866, 8**, 

Von Herrn ür. Mülberger in Herrenalb. 

Uartmann, Dr. W., species plantarum florae Würtembergicae. Ma- 
nuscript. 180fi. 4®. 
Von Herrn Oberamtsarzt Dr. G. Hart mann in Aalen. 
Harkness, W. H. and le Conte, footprints found of the carson 
State Prison. Extr. Pzoceed. Califoni. Akad. 1882. 8^. 

Von der Gesellschaft. 

Braueri offenes Sehreiben als Antwort anf Herrn Baron Osten-Sacken 
»Gritical Review« meiner Arbeit fiberdieNotacanthen. Wien. 1888. 8^ 

Vom Herrn Verfasser. 

Fr aas, 0., die geognostische Profilimng der Wfirttemberglschen Eisen- 
bahnlinien. I. Herausgegeben Ton dem K. stat.-topogr. Bareau. 
Stuttgart. 1883. 4^. 

Vom K. Statist. -topograph. Bureau. 
Portis, A. , Bibliographie geologique et palaoontologique de l'ltalie. 

Du 2. Congres g^ologique international. Bologne. 1881. 8**. 
Gongr^s g^ologique international a Bologne. Bologne. 1881. 12^. 
Von Herrn Professor Gapellini in Bologne. 

b. Durcli Ankaaf: 

Annales de la soeidti entomologiqne de France. 6. Sirie. Tom. II. 

No, 8. 1883. 8®. 

Zeitung, Stettiner entomologische, Jahrg. 44. Ko. 1 — 9. 1882 

Andre, E., species des Hymenoptferes d Europe et d'Alg^rie. Tom. II. 
Fase. 3—6. Beaune (Cote d'or). 1883. 8°. 

e. Durch Anstansch nnserer Jahreshefte als 

Fortsetsung: 

Abhandliingen der E. Akademie der Wissenschaften zu Berlin. Phy- 
sikaliiiehe, ana dem Jahre 1881; mathematische ans dem Jahre 

1880. Berlin. r^82. 4^. 

Abhandlungen der naturforschenden (Tesellschaft za Halle. Bd. XV. 
Heft 2 — 4. Halle. 1881—2. 4^. 

Abhandlungen aus dem Gebiete der Naturwissenschaften, herausg. von 
dem naturwissenschaftlichen Verein zu Hamburg-Altona. Bd. 
VU. Abth. 2. 1883. 4». 

Abhandlungen der k. k. geologischen Reichsanstalt in Wien. Bd. XII. 
Heft 3. 1882; Bd. VH. Heft 6; Bd. X. 1882. Wien. fol. 

AtcMt des Vereins der Freunde der Naturgeschichte in Mecklen- 
burg. 85. Jahrg. 1881. Nenbrandenbnrg. 1882. 8^. 
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Bericht des natniforschenden Vereins zu Bamberg. 12. Bericht. 

1882. 8^ 

Bericht über die Thätigkeit des Vereins für Naturkunde in Offen- 
bach a. M. '22. -23. Bericht. 1880—82. 8"^. 

Bericht über die Thätigkeit der St. G all isch en naturwissenschaftlichen 
Gesellschaft während d. Vereinsjahre 1880—81. St. tiallen. 1882. 8^ 

Bericht des naturwissenschaftlich-medizinischen Vereins in Innsbruck. 
XII. Jahrg. 1881 — 82. Innsbruck. 8**. 

Bericht über die Verhandlungen der naturforschenden Gesellschaft zu 
Freiburg i. Br. Bd. VUI. Heft 1. 1882. 

Bericht über die Sit/^ungen der nntnrforschenden Gesellsdiaft zu Halle 
im Jahre 18.S0 und 1881. Halle. 8". 

Bericht der 0 b e r h e s s i s c h e n Gesellschaft für Natur- und Heilkunde. 
21. Glessen. 1882. 8". 

Correspondenablatt des Natnrforscher-Vereins zu Riga. Jahrg. 24. 
Riga. 1882. 8^ 

Correspondenzblatt des zoologisch-mineralogischen Vereins inBegens- 
burg. Jahrg. 36. 1881. Regensburg. 8^ 

Denkschriften, n^ue , der allgemeinen Schweizerischen Gesell- 
schaft für die gesammten Naturwissenschaften. Bd. 28. Abth. 2. 
Bern. 1882. 4^ 

Hauptcatalog, syst. alph. der k. Universitäts-Bibliothek in Tübingen. 

A. Philosophie (und Pftdagogik). 1. Ergänzungsheft. 1682. 4**. 
Jahrbuch der k. k. geologischen Reichsanstalt in Wien. Jahrg. 1882. 

Bd. 32. No. 1—3. Wien. 8^ 
Jahrbücher des Vereins für Naturkunde im Herzogthum Nassau* 

Jahrg. 35. 1882. Wiesbaden. 8*». 
Jahrbücher, Württembergische, für Statistik und Landeskunde. 

Herausg. von dem k. Statist.- topogr. Bureau. Jahrg. 1882. 1. Bd. 

1.— 2. Hälfte; 2. Bd. und Supplement. Stuttgart. 1882. 4^ 
Jahresbericht über die Fortschritte der Chemie und Yerwandter 

Theile anderer Wissenschaften. Herausg. von Fittica für 1880 

Heft 3—4; für 1881 Heft 1—2. 1882. Glessen. 8° 
Jahresberichte der naturforschenden Gesellschaft Qraubündens. Neue 

Folge. Jahrg. 24. 1880—81. Chur. 8^ 
Jahresbericht der Schlesischen Gesellschaft für vaterländische 

Kultur. 59. Bericht. Breslau. 1881. 8°. 
Jahiesbericht, medicinisch-statistischer , über die Stadt Stuttgart, 

herausg. vom ftizüichen Verein. Jahrg. 9. Tom Jahre 1881. 

Stuttgart. 8^ 

Karte, geolog. der Schweis. Blatt XXIH. A. 0. Domo d'Ossola 
und Arona, au^nommen von H. Gerlach. (XXVI. Liei ohne Text.) 

Bern. 1882. 

Leopoldina, amtliches Organ der kais. Leojiold.-Carol. Deutschen 
Akademie der Naturforscher. Heft 18. Jahrg. 1882. Halle a. S. 
1882. 8^ 

Mittheilungen des naturwissenschaftlichen Vereins fftr Steiermark. 
Jahrg. 1882. Graz. 8^ 
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Mittheümigeii ans d«m natnrwiaMiisehaftlieliaii Verein Ton Neu-yor- 

Pommern und Rügen. Jahrg. 13. Qrei&wald. 1882. 8^ 
Ifitth Millingen des Vereins fftr Erdkunde sn Halle. Jahrg. 1882. 

Halle. 

J^iittheilungen aus der zo o 1 o g i s c h e n iS t a t i o n zu Neapel, zugleich 
ein Repertorium für Mittelmeerkonde. Bd. 3. Heft 4. Bd. 4. 
Heft 1 — 2. 1882. Leipzig. 8» 

Mittheilungen der k. k. geogr ap hisch en Oes ellscliaft in Wien. 
Nene Folge. Bd. 14. (24. Bd.) Wien. 1881. 8*. 

MittheUnngen der natniforsehenden GeseUsehaft in Bern, ans dem 
Jahre 1881. Heft 2. Nr. 1010—1029. Bern. 1882. S^, 

MittheiluDgen der Schweizerischen entomologischen Gesell- 
schaft. Bd. VI. Nr. 6—7. Bern. 1882. 8°. 

Oberanitsheschrei})ung von Künzel sau 1883, heransg. vom k. Statist.- 
topograph. Bureau. Stuttgart. l^H.'i. ,s^, 

Schriften der naturforschenden Gesellschaft in Banz ig. Neue Folge. 
Bd. V. Heft 3. 1882. 8®. 

Schriften des Vereins snr Verbreitung natnrwissensehaftlicher Kennt- 
nisse in Wien. Bd. 22. Jahrg. 1881—82. 12^ 

Schriften des natnnrissenscbaftlichen Vereins Ar Schleswig-Hol- 
stein. Bd. 4. Heft 2. 1882. 8*». 

Schriften der k. ]>hysikal. -Ökonom. Gesellschaft zu Königsberg. 
Jahrg. 22. Ahth. 1-2. ISNl— 1882. KTmigsberg. 1**. 

Sitzungsberichte der Gesellschaft uaturforschender Freunde in Berlin. 
Jahrg. 1882. Berlin. 8» 

Sitzungsberichte der physikal.-medicinischen Societät zu Erlangen. 
14. Not. 1881 bis Aug. 1882. 8^ 

Sitzungsberichte der naturwissenschaftlichen Gesellschaft »Isis« sa 
Dresden. Jahrg. 1882. Jan. — ^Jun. Dresden. 1882. 8* 

Sitzungsberichte der kais. Akademie der Wissenschaften in Wien. 
Abth. I. Bd. 83. Heft 5; Bd. 84. 1881. Bd. 85. 1882. 
» IL Bd 8o Heft 5; Bd. 84. löäl; Bd. 85; Bd. 86. 
Ueft 1. 1882. 

» m. Bd. 83. Heft 3 — 1; Bd. 81. 1881; Bd. 85; Bd. 8(i 
Heft 1—2. 1882. Hiezu: 
Register zu den Bänden 81—85 der Sitzb. etc. etc. X. 1882. 
Wien. 8». 

Sitzungsberichte der naturforschend. Gesellschaft su Leipzig. Jahrg. 8. 

1881. Leipzig. 8®. 

Tübinger Universitätsschriften aus dem Jahre 1881 — 82. 4®. 

Sitzungsberichte der k. Preussischen Akademie der Wissenschaften zu 
Berlin. 1 — r)4. vom Jan. 1882 bis Dez. 1882. Berlin. 8«. 

Verhandlungen der naturiorschenden Gesellschaft in Basel. Theil YU. 
Heft 1. Basel. 1882. 8". 

Verhandlungen des botanischen Vereins für die Provinz Branden- 
burg. Hit den Sitzungsberichten und Beiträgen; redig. und 
herausgegeben von Dr. Koehne. Jahrg. 21 — 28. 1880 — 82. Berlin. 

1882. 8^ 
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Yeriiaiidlungen des natarhistoriach-mediciiiisehMi Tenins sa Heidel- 
berg. Neae Folge. Bd. 3. Heft 2. Heidelberg. 1882. 8^ 
Verbandlangen der k. k. geologischen Beicbsanstalt. Jahig. 

1882. No. 1— 11. Wien. 1882. 8» 
Verhandlungen des naturwissenschaftlichen Vereins von Hamburg* 

Altona. Neue Folge. Bd. VI. Hamburg. 1882. 8^. 
Verhandlungen und Mittheilungen des Siebenbürgischen Vereins für 
Naturwissenschaften m H e r m a u n s t a d t. Jahrg. 32. Hermann- 
stadt. 1882. 8**. 

Verhandlungen der Sebweiaerischen naturforscbenden Gesellschaft. 64. 
Versammlung inÄaratL Bern. 1881. 8*^. Hiesa: Gompte rendu 
des traTanx presentes k la 64. session de la soc. helvet. etc. 

Verhandlungen des naturhistorischen Vereins der preussischen Rhein- 
lande und Westphalens. Jahrg. 38. 4. Folge. 8. Jahrg. 2. Hälfte, 
Jahrg. 39. 4. Folge. 9. Jahrg. 1. Hälfte. 1881—82. Bonn. 
1882. 8». Hiezu Supplement: Westhoff, F., die Käfer West- 
phalens. 2. Abth. 1882. 8^. 

Zeitschrift der deutschen ge olog Ischen Gesellschaft. Bd. 34. 
Berlin. 1882. 8^ 

Zeitschrift, Berliner, entomologiscbe, herausgegeben vom entomolo' 

gischen Verein in Berlin. Jahrg. 26. Berlin, 1882. 8**. 
Zuwachsverzeichniss der k. Universitäts-Bibliothek zu Tübingen. 

27—28. 1880 — 1. Tübingen. 4^ 
Annales, Memoires et Bulletins de la societe malacologique de Belgi- 

que. Tom. XIV. 2. Ser. Tom. IV. Annee 1879; Tom. XVI. 

3. Serie. Tom. I. Annee 1881. Bruxelles. 8^. 
Annales de la soci6t^ gßologique deBelgique. Tom. YIU. 1880 — 1. 

Li&ge. 1882. 8^ 

Annales de la socidt6 d*agricu1ture , d'histoire naturelle et arts utiles 

de Lyon. 5. S6rie. Tom. III. Lyon et Paris. 1881. 8^ 
Annual report of the board of regents of the Smiths onian Institu' 

tion for the year 1H80. Washington. 1881. S^. 
Annual report of the dopartment of mines of New South Wales 

for the year 1880. Sydney. 1881. 4^ 
Annual report of the bureau of Ethnology to the secretary of the 

Smithsonian Instiiution by J.W.Powell. 1. pro 1879^1880. 

Washington. 8^ 

Annalen des physikalischen Centraiobservatoriums, herau8g^;eb^ TOn 
H. Wild. Jahrg. 1881. Petersburg. 1882. 4®. 

Annais of the New York Academy of sciences. Vol. I. No. 14, Vol. II. 
No. 1—9. 1881—82. New-York. 1882. 8^. 

Archives Neerlandaises des sciences exactos et naturelles publ. par la 
societe hoUandaise des sciences k Harlem. Tom. XVU. Livr. 
1—2. 1882. Le Haye. 8« 

Archives for Mathematik og Natunridenshab, ud givet af S. Lie, W. Mal- 
ier og O. 0. Sars. Bind. VL Hefte 4. Bind VII. Hefte. 1. 
Christiania. 1882. 8^ 

JahmlMll« d. YiMliM t. Tatwl. Vitnrkiuid« ia Wttitt. tS84. 2 
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Archiv, niederländisches^ für Zoologie, heraosg. von Hoffmann in 

Leiden. Supplementband. 1. Lief. 3. Bd. V. Heft 3. 1882. 8^ 
Atlas de la descript. physique de la r^publ. Argentine. 2. Section. 

Mammiferes. 1. Livr. Die Bartwalle der Argent. Küsten. Buenos 

Aires. 1881. Fol. Erläuterungen. 4". 

Atti della R. Accademia della scienze fisiche et matematiche di N a- 

poli. Vol. IX. 1882. Napoli. 4^. 

Atti della accademia delle scienze di Torino. Vol. XVII. Disp. 3 — 7; 

Vol. XVIH. Disp. 1. Torino. 1882. 8^. 

Atti della societä Veneto-Trentina di scienze naturali residente 

in Padova. Vol. VIII. Fase. 1. Padova. 1882. 8^ . 

Atti deir accademia Pontiticia de' nuovi Lincei di Roma. Anno 

XXXTV. Sfisa 4. 5. Roma. 1881. 4». [ 

Atti della R. Accademia dei Lincei di Roma. Serie 3. Transunti. 

Vol. VL Fase. 11—12, Vol. VIL Fase. 1—6. Roma. 1882—83. 4^ 
Bülletino della societä, Adriatica di scienze naturali in Trieste. Vol. 

VII. 1882. Triest. 8». . 

Bolletino dell osservatorio della Regia universitä di Torino. Anno 

XVL 1881. Torino. 1882 9 fnl 

Bolletino comitato geologico d'Italia. Vol. XH. Anno XH. 1881. 

Roma. 1882. 8°. 

Bulletino della societä. Veneto-Trentina di scienze naturali. Anno 

1882—88. Tom. TT, Nn. 2—3 Padova. 8Q. 

Bulletino della s o c i e t ä e nt 0 m 0 1 0 gi c a 1 1 a Ii ana. Anno XIV. 1882. 

AaPQ XV. Trim. L 1883. F iro n zc. 8\ [ 

Bulletin de la soci6te geologique de France. 3. S6rie. Tom. 

Vm. No. 7. Tom. X. No. 1—6. Tom. XI. No. 1—2. Paris. 

1882. 80. 

Bulletin de la socieid d'histoire naturelle de Metz. 2. Serie. Cah. XV. 

part. 1 — 2. Metz. 1880. 8*^. 

Bulletin mensuel de la societe Linneene du Nord de la France. 

Tom. V. Annee 10. Nr. 103—9. Tom. I— III Ann6e 1 — 6. 

1872—77. Amiftns. 8<». 

Bulletin de la soci^tS imperiale des naturalistes de M o s c o u. Ann^e* 

1881. Nr. 3—4. Ann6e 1882. Nr. 1. Moscou. 1882. 8®. 

Hiezu: Table generale et systematique des matiöres cont. dans 

les 1.— 56. Vol., Annees 1829 —1881. du Bulletin etc. par Bal- 

Hon. Moscou. 1882. ~8^ 
Bulletin de la societe des sciences naturelles de Neuchatel. Tom. XII. 

Cah. 1. Neuchatel. 1882. 8». 

Bulletin de la societe Linneene de Normandie. 3. Serie. Vol. V. 

Annee 1880—81. Caan. 1882. 8<>. 

Bulletin des sciences de la soci^tS V a u d o i s e des scienc. naturelles. 
2 S^rift. Vnl. XVTTT. Nr. 87—88 Lnn^nTiTi«>. 1882. 8», 

Bulletin of the Buffalo society of natural sciences. Vol.|IV. Nr. 2 — 3, 
Buffalo. 1882. 8^. 

Bulletin of the United States geological and geographical Survey 
of the territories. VoL VI. Nr. 3. Washington. 1882. 8^ 
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Expedition, NorAe Nordhavs. IV. 1 . Historick beretniog. 2. Apparaterne 
og deres brug. 1882. V. 1. Astronomiske observationer. 2. Magne- 

tiake observationer. 3. Geografi og naturhistorie. 

VI. Zoologi, Uolothurioidea ved D. C. D an i e 1 s s e n og J. Koren. 

1882. 

VII. „ Annelida ved G. A. Ii aus es. 1882. 

Vin. „ Molloska. 1. Bnecinidae ved H. Friele. 1882. 
IX. Chemi. 1. Sovandets foste Bestanddele. 2. Haybnndens 
Aflerringer af B. Seh melk. 1882. Chriatiaaia. Fol. 

Jonmal of the Linne an sooiety of London. Botany. Vol. XIX. 
Nr. 114—121. Zoology. Vol. XV. Nr. 86—88, Vol. XVI. 
Nr. 89—1)4. London. 1881 — 82. 8^ 

Journal and Froceedings of the Royal Socioty of New South Wales. 
Vol. XV. 1882. Sydney. 8«. Iliezu : Mineral pioducts of 
New South Wales by H. Wood; Notes on the geology of N. S. 
Wales by C. S. Wilkinson; Description of the minerais of 
K. S. Wales by A. Liversidge etc. Sydney. 1882. 4® und 
2. Edition; N. S. Wales in 1881, by Tb. Eicbards. Sydney. 
1882. S^. 

Journal of the Asiatic society of Bengal. New Series. Part. 1. 

Vol. XLIX. Extra number to part 1. for 1880; Vol. LI. Part. 1. 

Nr. 1. 1882. Part. II. Nr. 1—4. 1881. Calcutta. S^. 
Journal Quarterly, of the geological society in London. Vol. XXXVIII. 

Pai-t. 2—4; Vol. XXXIX. Part. 1. Nr. 150—153. London 

1882—3. 8^ 

Hemoixes de 1» soci^t^ des sciences physiques et naturelles de Bor- 
deaux. 2. S6rie. Tom. IV. Cab.8. 1881. ToiD.y. Gab. 1. 1882. 
Bordeaux. 8*^. 

Hemoires de la societ6 nationale des sciences naturelles et mathema- 
tiques de Cherbourg. Tom. XXIII. (3. S6iie. Tonu III. 1880.) 

Cherbourg. 8«. 

Hiezu: Catalogue de la Bibliothe^ue de la soc. etc. 2. £dition. 

Part. 1. 1881. 8« 
Memoires de l'academie des sciences, belles-lettres et arts de Lyon. 

Claase des sciences. Vol. L 1851. Vol. XXV. 1881 — 82. Claase 

des lettres. Tom. XX. 1881—82. Lyon. 8^ 

Hlesu: Table de mati&res contenues dans les Memoires publik de 

1845—1881, sniTie d^un Catalogue des recaeils academiques 

re9us en echange par le Dr. Staint- Lager. Lyon. 1882. 8°. 
Memorie dell' Accademia della scienze delP istttuto di Bologna. 

Serie III. Tom. II. 1880. Bologna. 4^ 

Hiezu: Accademia delle scienze della istituto di Bologna della 

sua origine a tutto 11 1880. Bologna. 1881. 8^ 
Memoire read before ibe Boston Society of natural history. Vol. m. 

Part 1. Nr. 4—5. 1882. Boston. 4^ 
Memoirs of the Museum of comparatiTe soology at Harvards-College in 

Cambridge. Vol. VII. Nr. 2. Part. 8. 1882. VoL K- Nr. 1. 

1882. Cambridge. 4^ 

2» 
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Momoirs of the American Academy of arts and sciences at Boston. 
Centennial Volume. Vol. XI. Part. 1. 1882. New Series. Vol. X. 
Part. 2. 1882. Cambrid^re & Boston. 4^ 

Nataraleza. Periodico cientiiico de la sociedadMexicana de historia 

natural. Tom. VI. Entrega 4 — 7. 1882. Mexico, gr. 8^ 

Notiser ur Sällskapets pro fauna et flora Fennica in Helsingfors. 
Förhandlingar. Attonde Häftet. Ny Serie, femte Häftet. 1882. 

Helsingfors. 8^. 

Proceedings of the American philosophical society held at Phila - 
delphia. Vol. XIX. Nr. 109. Vol. XX. Nr. 110—111. Phila - 
delphia. 1881—82. 8"! 

Proceedings of the American Academy of arts and sciences at Boston. 
Vol. XVn. New Series. Vol. IX. 1882. Boston & Cambridge. 8^ 

Proceedings of the Linnean society in London from Novemb. 1875 

bis Juni 1880. London. 8<>. . 

Proceedings of the Linnean society of New South Wales. Vol. VII. 
Part. 3. Sydney. 1882. 8^ 

Proceedings of the Royal society of Edinburgh. Session 1880 — 81. 
Vol. XI. Nr. 108. Vol. I— IL 1832 — 1851. IH. Session. 1850 
—1857. Vol. IV. 1857—62. Edinburgh. 8<>. 

Proceedings of the American association for the advancement of science. 
29, meeting held at Boston. Salem 1881. 30. meeting held at 

Cincinnati, Ohio. 1881. Salem. 8^. 

Proceedings of the Boston society of natural history. Vol. XX. 
1878—80. Vol. XXI. Part. 1—3. 1880—82. l^oston. 80. 

Proceedings of the Asiatic society of BengaL Nr. 2 — 4. Febr. — 
ApriL 1882. Caicutta. 8". 

Proceedings of the natural history of Glasgow. VoL V. Part. 1. 
1880—1881. Glasgow. 8^ 

Proceedings of the scientific meetings of the zoological society of London 
for the year 1881. Part. 4; for 1882. Part. 1—3. London. 8". 

Hiezu: Index of the Proceedings etc. 1871 — 1880. London. 
1882. 8Q. 

Proceedings of the academy of natural sciences of Philadelphia. 
1881. Part. 1—3. Philadelphia. 8^ 

ReTidiRont.o dell' Aoc ademia delle scie nze fisic he e matematiche di Na- 
poli. Anno XIX— XXL 1880—82. NapolL 8^. 

Smithsonian miscellaneous collections. List of foreign correspon - 

" dents of the Smith. Inst. 1882. 8". 

Tijdschrift der Nederlandsche Dierkundige Vereeniging in Leiden. 

Deel. VI. After. 1. 1882. Supplement. Deel. L After. 1. 1882. 

l>mdRn. 8». 

Transactions of the zoological society of London. Vol. XI. Part. 

6—7. London. 4^. 

Hiezu : General-Index of the Transact. etc. Vnl. T — X. 1835 — 79. 
Transactions of the Royal society of Edinburgh. Vol. XVII. Part. II. 

1847. VoL IV. 1788. Vol. XX. Part. 3. 1851-52. VoL XXI. 

Part. 4. 1856—57. Vol. XXX. Part. 1. 1880—81. Edinburgh. 8^ 
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Traiisactioiis o( the New York Academy of adences. Vol. I. Nr. 1 — 5. 
1881—82. NewTork. 8^ 

Transactions and Proceedings of the NewZealand Institute. Vol. XIV* 

1881. Vol. VIII— XII 1876—1880. Wellington. 8^ 
Transactions of the Connecticat Academy of Arts and Sciencea. Vol. IV. 

Part. 2. Vol. V. Part. 2. 1882. New Häven. 8^ 
Transactions of the academy of science of St. Louis. Vol. IV. Nr. 2. 

1882. 8®. 

Durch neu eingeleiteten Tausch: 

Bnlletiii of ilie Brooklyn entomologlcal society. Vol. I — IV. 1878 

—1882. Brooklyn. S^. 
Bulletin de la 8oci6t6 zoologique de France & Paris. Vol. I — YII. 

Annee 1876—1882. Paris 
Geological survey of Canada. Montreal. Report of progress for the 
year 1808. 1871 — 1880 mit 8 Karten! Figures and descriptions 
of Canada organic remains. Decade 1 — IV. 1859 — 1865. 8^ 
Palaeozoic fossUs. Vol. I— H. 1861^1874. 8^ Fossil plants 
of the: Devonian and upper sUnrian formations hy J. W. Dairoon. 
Lower carbonüerons and millst4>negrit formations. Brian (Dero- 
nian) and upper silurian formations by J. W. Dawson. Part. II. 
1871—1882. 8<>. Mesozoic fossils Vol. L Part I— U. 1876—79. 
8°. Summary report of progress in geological investigations. 
1869 — 70. 8^. Exploration geologique du Canada. Commission 
geologique du Canada, seit 1876. Rapport de progres pour 
Pannee 1844; 1852 — 53. Montreal. Rapport des Operations de 
1863—1879 Ottowa. 

Der Vereinskassier, Hofrath Ed. Seyffardt trug folgenden 

Rechnnngs-Abschliiss für das Jahr 1882—1883 

▼or. 

Meine Herren! 

Naeh der abgeschlossenen, von Herrn Frisldent Dr. t. Zell er 
revidirten 39. Bechnnng, die den Zeitraum Tom 1. Juli 1882/88 um- 
fasst, betragen 

die Einnahmen: 

A. Reste, KassenTorrath vom Torhergehen- 

den Jahre 340 M. 5 Pf. 

B. Grundstock — H. — Pf. 

C. Laufendes: 

Zinse aus Activ-Kap Italien . 565 M. — Pf. 
Beitrftge Yon den MitgUedem . 3880 M. — Pf. 

4445 M. — Pf. 

Haaptsumme der Einnahmen 
— 4786 M. 6 Pf. 
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Di« Aasgaben: 

A. Bevte — M. — Pt 

B. Grundstock: Angeliehene KapitaUen . 1029 M. 25 Pf. 

C. Laufendes: 

Pttr Vermehrung der Sammlungen 307 M. 60 Pf. 
„ Buchdrucker- und Buchbin- 

derkosten 2619 M. 32 Ff. 

„ Schreibmaterialien, Copialien, 

Porti etc 268 M. 45 Pf. 

„ Bedieniuig, Heizung, Be- 

lenehtong eto. . . . . 206 M. 96 Pf. 

„ Stauem 29 M. 36 Pf. 

„ AoMerordentliches . . . 88 M. 91 Ff. 

3520 M. 60 Pi. 

Hauptsumme der Ausgaben 
— ;• 4549 M. 75 Pf. 

Die Einnahmen betragen hienach 4785 M. 5 Pf. 

Die Ausgaben „ „ 4549 M. 75 Fi. 

es erscheint somit am Schlüsse des Rechnungsjahres 
ein Kassen -Yorrath von 

— 236 M. 80 Pt 

Vermögens -Berechnung. 

r 

Kapitalien nach ihrem Nennwerth 14986 M. 72 Pf. 

Kaseen-Vorrath 235 M. 30 P f. 

Das Vermagen des Vereina belauft sich somit auf 15221 M. 2 Pf. 
da dasselbe am 80. Juni 1882 14326 M. 77 Pf. 

betrag, so stellt sich gegen&ber dem Voijahre eine 
Zunahme von 

— 895 M. 25 Ff. 

heraus. 

Nach der ▼orhergehenden Bechnung war die Zahl der Ver- 
einsmitgUeder 758 mit 762 

Hieau die 67 neueingetretenen lütglieder, nSmlich die 
Herren: 

Graf Alfr. zu Königsegg-Aulendor f, Er* 

laucht in Aulendorf, 
Professor Dr. Winkelraann in Hohenheim, 
Diakonus Salzmann in Plieningen, 
Dr. Romberg in Nürtingen, 
Fabrikant Melchior in Nürtingen, 
Profsseor Dr. Heits in Hohenheim, 
Professor Zip perlen daselbst, 
Friedr. v. Hellwald hier, 
Oberamtswundarzt Dr. Süskind in Neuenbürg, 

Uebertrag . . 762 
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Akttoa 

Uebertng . . 762 

Apotheker Ernst in Creglingen, 
Profirasor Krimmel in Beatlingen, 
Geometer AI brecht in Biberach, 

Apotheker Lindenmayer in Kirchheim o. T., 
llevierförster Straub in I)enkendorf| 
Revierförster Muff in Neuffen, 
Rabbiner Weimann in Buchau, 
Dr. Beitmayer in Bnehan, 
Dr. Stfitzle in Bnchan, 
BeTierförster Gönner in Buchau, 
Präceptorats-Caplan Knlt in Bachan, 
Forstmeister Pfitzonmayer in Heudoif, 
Kaufmann Ehrle in Ravensburg, 
Professor Dr. Pil grimm in Ravensburg, 
Revierförster Pähl in Freudensiadt, 
Berierförster Biecker in Baienbronn, 
Dr. Mehmke hier, 
Dr. Einstein in Bnchaa, 
Amtsrichter Freiherr Seckendorff in Ba* 
vensburg, 

Forstmeister Neudörfer in^ Freudeustadt, 
Dr. Lieb in Freudenstadt, 
Kaufmann Haist in Frendenstadt, 
Oberamtsant Dr. Kaupp in Frendenstadt, 
Apotheker Hang in Frendenstadt, 
Dr. Dietrich in Eutingen, 
Sections-Ingenieur Haas in Dornstetten, 
Carl Frey in Schwarzenberg, 
Inspector Koch in Friedrichathal, 
Buchhändler Bleil hier, 
Anbeher Pnehs in Ochsenhansen, 
Landgerichtsarzt Dr. Hnber in Memmiogen, 
Oberförster Ritter in Schresheim, 
Postsekretär Hössle hier, 
Dr. Rosenfeld hier, 
Apotheker Keller in Tübingen, 
Ingenieur-Topograph Holter hier, 
Amtmann Filser iu Buchau, 
Apotheker Blezinger in Crailsheim. 
Stabsarst Hneber in Ulm, 
Rßgierungsrath Bailer in Biberach, 
Studios. Th. Eisenlohr hier, 
Professor Dr. B ehrend in Hohenheim, 
Oberlehrer Strassburger in Buchau. 
Oberamtmann Höschele in Laupheini, 

üebertrag . . 762 
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Jüktim 

üebertrag . . 762 

Reallehrer Haug in Ulm, 
Postmeister Haug in Buchau, 
Reallebrer Gaus in £biogaii, 

Caplan Nagel in Obentedion 57 

81» 

HieyoD die 27 aasgetretenen Mitglieder, und zwar die 
Herren: 

Regieningsrath Sprandl in Mergentheim, 
Professor Dr. 8 t aedel in Darmetadt, 
Hofgärtner II über in Waldsee, 
Kaufmann Künstle hier, 
Reallehrer Ostberg in Ellwangen, 
Fabrikant Wolff in Ueilbronn, 
ObersoUinspector Haas in Ulm, 
Oberamtsarzt Dr. Buck in Ehingen, 
Hofrath Faber in Friedrirhshafon, 
Malzfabrikant Angele in Warthausen, 
Oberreallehrer Abel in Friedrichshafeu, 
Oberreallehrer Beat er in Gmünd, 
BeaUehrer Schweitzer in Ellwangen, 
Dekan Haber in Brackenheim, 
Architekt Peter hier. 
Rentmeister Walz in Königseggwald, 
Pfarrer Greine r in Lorcn/.enzimmern, 
Conditor Schauffeie in Hall, 
Fabrikant C. F. Decker in Cannstatt, 
Bochhindler Moeer in Tübingen, 
Dr. Betzer in Tübingen, 
Apotheker Clavel in Ellwangen, 
Bankier Pflaam in Wien, 
Dr. Ostermayer in Lörrach. 
Revierförster Dr. B ü h 1 e r in Baindt, 
Dr. Rosenfeld in Horb, 
Dr. Geiss in Oberdischingen 

27 

die 16 gestorbenen Mitglieder, nftmlich die Herren: 

Graf Gustav zu K önigsegg-Aulendorf, 

Erlaucht in Aulendorf, 
Prindent y. 0 p p e 1 hier, 
Medidnalrath Dr. Werner in Ladwigsborg, 
Dr. Lucas in Reutlingen, 
Dr. Kleinertz in Herrenalb, 
Fabrikbesitzer A. t. Baach in Heilbronn, 

üebertrag . . 819 
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Akfttan 

üebertrag . . 819 

Obenunisbamneister Haaf in Wartbaiueii, 

Dr. E. Vciel in Cannstatt, 
Rector Schwenk in Ludwigsburg, 
Fabrikant Lettenmayer in Königsbroiui, 
Kaufmann G. Gutbrod hier, 
Oberamtaarzt Dr. II a r t m a n n in Aalen, 
Privatier Fr. Bessert in Stuttgart, 
Fabrikant B. Schftuffolenin Heilbronn, 
Beigwerksinspector Bern er in Jagatfeld, 
Oberamtearst Dr. Baur in Blaubenren . . . 16 

48 

über deren Abzug die llitgliederzabl am Ende des Rechnungsjabres 

beträgt 772 mit 776 Aktien, 

gegendber dem Vorjahre Ton .... 758 „ 762 Aktien, 

mitbin Zunahme 14 Aktien. 



Wahl der Beamten. 

Die Generalversammlung hat nach §.13 der Statuten für 1888/1884 « 
durch Akklamation aufB Neue gewählt fSa 1883/1884 zum ersten 
Vorstand: 

Oberstudienrath Dr. F. v. Krauss, 

zum sweiten Vorstand: 

Professor Dr. 0. Fr aas, 

und diejenige Hftlfle des Ausschusses, welche nach §. 12 der Statuten 
auBsutxeten hat: 

Professor Dr. t. Ahl es, 
Beigrath Dr. Baur, 

Generalstabsarzt Dr. v. Klein, 

Director v. Schmidt, 
Hofrath Eduard Seyffardt, 
Stadtdirectionswnndarzt Dr. Steudel, 
Professor Dr. v. Zech und 

Professor Dr. Bronner für den aus dem Auaschnss aus- 
getretenen Director Dr. Fehling. 
Vom Oberschwftbischen Zweigverein ist Pfiurer Dr. Probst 
in Unteressendorf als Delegirter in den Ausschuss gewiUt. 

Im Ausschuss bleiben zurück: 

Dr. F. Ammermüller, 
Professor G. V7. Baur, 
Oberforstrath Dorrer, 
Professor Dr. 0. Fr aas, 
Professor Dr. 0. Köstlin, 
Professor Dr. t. Marx, 
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Apotheker M. Beihlen, 
Prisideni Dr. ZelUr. 

In der Ausschius-Sitraiig Tom 6. DaeemiMr 1888 worden cur Var- 
■t&rkniig des Auuehowet BAch (. 14 der Stototon wieder gewiblt: 
Oberinndee ge richtorath Hafnagel, 
Dr. Augnet Klinger, 

Professor Dr. Klanzinger, 
Oberbeigrath t. X eil er; 

Als Sekretäre: 

Generalstabsarzt Dr. t. Klein, 
Professor Dr. t. Zech, 

als Kassier: 

Hofrath Eduard Seyffardt, 

als Bibliothekar: 

Oberstudienrath Dr. F. y. Kraasa. 

Wahl des Versammlungsortes. 

Schon im Jahr 1882 bei der Gen oral versanunlang in Nagold 
hatte Kaufmann Fnedr. Drautz von Heilbronn den Wunsch ge- 
ftnasert, es möchte der Verein auch wieder Heilbronn, in welcher 
Stadt er tiberhanpt nur aweimal getagt habe, zum Festorte wfthlen. 
Die Versammlung entschied aber damals für die Hauptstadt. In 
diesem Jahre hat nun das eifrige VereinsmitgUed seinen VorBcblag 
in emer schrifftichen Einladung auch im Namen anderer Hitgtieder 
wiederholt und darin die Hoffnung ausgedrückt, dass durch die Ab- 
haltung des Jahrestages in Heilbronn wieder eine neue Anregung 
für die Zwecke des Vereins gewonnen werde. 

Die Versammlung nahm die Einladung sehr gerne an und 
wählte einstimmig für die 39. Generalversammlung zum Versamm- 
lungsort die Stadt H e i 1 b r o n n und als Geschäftsführer Commerzien- 
rath Bei bei und Kaufmann Friedr. Drautz. 

Nach den Vorträgen, welche kurz vor 2 Uhr beendigt waren, 
dankte der Vorsitzende Allen, welche Ausstellungen gemacht und 
' zum Gelingen des Festes beigetragen haben, und schloss die 38. Ge- 
neralversammlung. 

Während des Festmahls im Vestibfil des Königshaus wurde 
vom Vorstand der erste Toast auf den hohen Protektor Seine Mijestät 
König Karl ausgebrachl 

Des Nachmittags begaben sich viele Mitglieder auf eine freund- 
liche Einladung des Museumsvorstandes auf die Silberburg, wo sie 
in heiterer Unterhaltung bis zum Abgang der Züge verweilten. 
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des ObeiamtsaRt Dr. Finckh in Urach. 
YoB Apotheker Ohr. Finokh. 

Am 3. September 1883 starb nach nur viertägigem Kranken- 
lager Oberamtsarzt Dr. Finckh in Urach. Er gehörte dem Vereine 
seit seiner Gründung als ein eifriges, vielfach thätiges Mitglied an, 
wesshalb es gestattet sein möge, demselben hier einige Worte des 
Ifachmfes za widmen. 

Finckh ist den 18. Ifai 1812 za Reutlingen geboren, als 
Sohn des Kaufmanns J. 6. Finckh daselbst; seine Mntter Loise 
geb. huz Ton Blaobeuren, welche für seine Erziehung und Ans- 
bfldung sehr besorgt war, verlor er leider schon in seinem neunten 
Lebensjahre. 

Bis zu seinem 14. Lebensjahre besachte er die lateinische 
Schule in Reatlingen, zeichnete sich in derselben frühzeitig durch 
Fleiss und gute Anlagen aus, bestand auch die damals üblichen drei 
Landexamina mit bestem Erfolg und wurde 1826 nach vollendetem 
14. Lebensjahre in das Seminar zu Urach aufgenommen. Schon 
während seiner Schuljahre zeigte er in s;oinem elterlichen Hause, 
in welchem die Musik sehr gepflegt wurde und öfters Privat-Concerte 
stattfanden, eine grosse Neigung zu derselben und erhielt desshalb 
schon im zehnten Jahre Unterricht auf der Violinp. für welche er 
eine grosse YorUebe hatte. Während seinen Schuljahren hielt er 
sich auch gerne in sdnen freien Stunden in der Apotheke eines 
Verwandten auf, wo er unter Anl^tung des damals als Apotheker- 
gehfilfe angestellten uud s^Ater als Oberamtsaizt in Böblingen ver^ 
storbenen Dr. Uartmann bald correct Rezepte lesen und schreiben 
lernte, sich mit der Pharmaoopöe und den Arzneimitteln vertraut 
machte und Anleitung zum Studium der Botanik erhielt, was ihm 
in späteren Jahren sehr zu statten kam. Im Seminar in Urach 
brachte er 4 Jahre von 1826 bis 1830 zu und fand hier Gelegen- 
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heit, neben seinen wissenBcliafilJiclien Stadien rieh theoretisch und 
praktisch in der Musik anszabilden, erhielt anch von dem damaligen 
Apotheker Müller in Urach, einem guten Botaniker, weitere An- 
leitong zum Studium der Botanik. 

Im Jahr 1830 trat er in das Stift in Tübingen ein, aber kaum 
war er ein Jahr in demselben, so fasste er eine grosse Neigung zum 
Studium d(>r Medizin und der Naturwissenschaften. Erst nach vieloii 
Bemühungen gelang es insbesondere seinem älteren Bruder, dem 
längst verstorbenen Kaufmann und Commerzienrath und einem in- 
timen Freunde dos elterlichen Hauses, Pfarrer Hoffmann in 
Betzingen, die Einwilligung des Vaters zu erlangen, dass er im Früh- 
jahr 1832 aus dem Stifte in Tübingen austreten und zum Studium 
der Medizin übergehen durfte. 

Letzterem widmete er sich denn auch mit aller Energie und 
anhaltendem Fleisse, so dass er schon im Jahr 1835 die Prüfung 
in der Medizm, Chirurgie und Geburtshulfe mit Erfolg bestand und 
bald darauf die Stelle eines Assistenzarztes am Catharinenhospital 
in Stuttgart erhielt. Wahrend seines Aufenthaltes in demselben fand 
er Veranlassung, seine „Dissertatio de tetanu sporadico neonatorum*^ 
zu schreiben, in Folge welcher er das Doctordiplom erlangte. 

Nach seinem Austritt aus dem Catharinenhospital begab er sich 
im Spatsommer 1836 über Brüssel und Antwerpen nach Paris zu 
seiner weiteren Ausbildung, woselbst er seine Zeit, wie aus seinem 
darüber hinterlassenen Tagebuch hervorgeht, sehr auszunützen bemüht 
war und seine Kenntnisse in jeder Richtun": zu vermehren, vielfache 
Gelegenlieit fand. Während seines Aufenthaltes daselbst lernte er 
dort auch den Arzt am Hotel de Dieu in Lyon, Dr. Brächet, kennen, 
dessen Werk über die Convulsionen im kindlichen Alter er in das 
Deutsche übersetzte. 

Neben dem ernsten Studium in der Medizin pflegte Finckh 
in Paris aber 'anch die Musik in seinen freien Stunden und lernte 
bald yerschiedene Musiker der dortigen Theater kennen. Wie hoch 
diese seine Fertigkeit auf der Violme schätzten, ist daraus zu ent- 
nehmen, dass sie ihn öfters ersuchten, aushilfsweise die Stelle eines 
erkrankten Musikers bei musikalischen AnfiiBhrungen zu übernehmen, 
ja der Dirigent des französischen Theaters machte ihm sogar den 
Antrag, in seinem Orchester mit einer anständigen Besoldung einzu- 
treten und die Medizin zu quittiren, wozu er sich aber doch nicht 
entschliessen konnte. 

Kaum im April 1837 von Paris in das elterliche Haus zurück- 
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gekehrt, veianlasste Om der damalige Kreismedizmalrath Dr. Bossert 
in ReatUngen, sich in Urach als praktischer Arzt niedenralassen, wo- 
hin er auch nach einem Aufenthalt von wenigen Tagen ühersiedelte. 

Der damalige Überamtsarzt. Dr. Pf 1 eid ere r in Urach, welcher 
leidend war. beauftragte ihn. kaum daselbst angelangt, mit amtlicher 
sowohl als mit Privatpraxis, und der schon oben erwähnte Apotlieker 
Müller machte ihn bald auf die schöne und interessante F\ovd von 
Urach und dessen Umgebung aufmerksam. Er legte sich desshalb 
in seinen Mussestunden auf das Studium der dortigen Flora sowie 
überhaupt auf das der Botanik. Und dieses Studium hat ihn auch 
in seinen freien Standen noch bis za den letzten Tagen seines Lebens 
beschäftigt, wovon das von ihm hinterlassene grosse und schön an- 
gelegte Herbaiiom ein beredtes Zengniss liefert. 

Im Jahr 1844 trat er dem damals gegründeten Verein für vater- 
ländische Naturkunde in Württemberg bei, dessen Wirken und (Ge- 
deihen er bis zu seinem Tode eine lebhafte Theilnahme schenkte. 

Im Jahr 1851 erhielt seine Thätigkeit durch Ernennung zum 
Oberamtsarzt in Urach einen ausgedehnteren Wirkungskreis. Diesem 
widmete er sich mit aUem Pflichteifer bis wenige Tage vor seinem 
Tode, was auch von Allen, welehe ilim näher standen, jeder Zeit 
anerkannt und auch durch Verleihung des llitterkreuzes I. Cl. des 
Friedrichsordens im Jahr 1870 gewürdigt wurde. 

Sein Bemf erlaubte es ihm selten, auf mehrere Tage abwesend 
zu sein. Wenn dies aber möglich war, so gewährte es ihm grossen 
Genuss bei seiner feinen Beobachtungsgabe, wobei er nie versäumte, 
mit grtaeren oder kleineren Touren wissenschaftliche Zwecke zu 
verbinden. Wi vieler Lebhaftigkeit pflegte er insbesondere von einer 
botanischen Excursion in Oberschwaben zu erzählen, welche er mit 
dem Vereinsmitglied Apotheker Valet in Schussenried unternommen 
hatte und bei welcher es an Abenteuern nicht fehlte, oder von einer 
solchen ins Appenzeller-Land und auf den Säntis in Begleitung eines 
Schweizer Botanikers. 

Mit seinen Ausflügen nnd Besuchen in der Umgegend von 
Urach war immer irgend wek^hes wissenschafthches Ziel verbunden. 
Bei allen diesen Fussparthien kam ihm seine Ausdauer insbesondere 
auch im Bergsteigen sehr zu statten, und auch dann noch, als er 
vor mehreren Jahren von einer schweren Krankheit sich wieder er- 
holt hatte, war es ihm Genuss und Bedürfniss, in der schöneren 
Jahreszeit bald mit diesem, bald jenem Freunde oder Verwandten 
eine Fusstour in die Umgegend von Urach zu unternehmen und zu 
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botanisiren, wie dies denn auch noch in den letzten Tagen seines 
Lebens der Fall war. Seit dem Frühjahr 1883 machten die ihm 
näher stehenden Verwandte und Freunde die Bemerkong, dass er 
ziemlich abmagere und altere, während seine geistige Thätigkeit 
fach gleich blieb. Ganz nnerwartet bekam er m. £nde des Monats 
Angost einen heftigen Anfedl von Bredirabr, welcher seine Lebens- 
kraft sichtlich erschöpfte nnd welchem er nach viertägiger Krank- 
heit erlag. 

Seit dem Jahr 1843 war er mit der Tochter des im Jahr 1839 
verstorbenen Hofinedicns y. Fl ander in Lndwigsbnrg in sehr glück- 
licher Ehe verheirathet nnd hinterliess neben der Wittwe zwei ver^ 
heirathete Töchter nnd einen Sohn. 

Den Verlust eines sehr talentvollen Sohnes, welcher als 17jähriger 
Seminarist in Maulbronn im Jahr 1867 nach längerem Leiden starb, 
konnte er nie verschmerzen, und nocli in den letzten Stunden seiner 
Krankheit beschäftigte ihn sein Name. 

In seinem Familienkreise hebte der Verstorbene gerne lebendige 
Unterhaltung. Die Pflege der Musik trug viel zur Belebung bei, 
welche er auch seit Jahren bei den Zöghngen des Seminars zn Ura<^ 
zu fördern eifrigst bemüht war. Von geselliger nnd insbesondere 
wissenschaftlicher Conversation war er ein grosser Freund, es fehlte 
in Urach nie an Stoff und Umgang daza, nnd es kam ihm hiebei 
seme vielseitige, sowohl theologische ab natorwissenschaftliche Ans^ 
bfldnng sehr zn statten. Dass er aber nicht nnr in der Geselkchaft 
gerne gesehen, sondern anch als Freund nnd als Arzt sehr gesch&tzt 
and beliebt war, davon gaben die Theilnahme ans Nah nnd Fem 
bei seiner Beerdigung, so wie die vielen mtlndlichen nnd schiiftüchen, 
der Wittwe nnd den Kindern erwiesenen Knndgebangen onen leben- 
digen nnd beredten Alpdruck. Dessbalb wird er auch von allen, 
welche ilin als Arzt berathen hatten , und von allen , welche mit 
ihm, sei es in seinem gastfreundlichen Familienkreise oder in gesell- 
schaftlichen, wissenschaftUchen oder amtlichen Verkehr kamen, noch 
lange vermisst werden und ihm ein freundliches Andenken bewahrt 
bleiben. 

Von seinen wissenschaftUchen Veröffentlichungen sind ausser 
verschiedenen Aufsätzen, welche da und dort in öffentlichen Blättern 
erschienen sind, und von welchen der letzte dem Schutze der wild- 
wachsenden Pflanzen galt, die meisten in den Jahresheften des 
Vereins für vaterländische Naturkunde erschienen. Seine Veröffent- 
lichungen sind: 
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Dusortation Aber den sporadischeB Stanbampf der Neageborenen, 
Stati^axt, 1836. 

Uebersetzong aus dem FranzÖsiachen in daa Dentacfae der 
zweien Auflage des Werkes von Dr. Brächet in Lyon Aber die 
GoBTiilaionen im Idndlicben Alter. 8^ 340 Sdten. ReatBngen. 1838. 

Nene Entdeckungen in der Württembergischen Flora im 
V, Jahrgang; weitere botanische Aufsätze befinden sich im VI., VII., 
X.. XIII, XV., XVI., XVll., XVUL, XX. und XXVlll. Jahrgang der 
Jalireshefte. 

lieber das Gift des Erd-Salamanders. Jahrgang XVllI. 
Notizen betreffend die Hydrographie von Oberschwaben. Jahr- 
gang XXXV. 

lieber das Vorkommen von Tetrao tetrix (Birkhahn) in Württem- 
berg. Jahrgang XXXVII. 

Ueber das Vorkommen des Birkhuhns im Schwaizwald. Jahr- 
gang XXXVHI. 

Ueber das Vorkommen der Kreuzotter in Deutschland. Jahr- 
gang XXXIX. 

Ausserdem ist noch ein Manuskript vorhanden mit der Ueber- 
Bchrift: Vollständige Flora des Oberamts Urach. 

Auch an der Herausgabe der neuesten Auflage der Flora von 
WOrttemberg von Kemmler nahm er thätigen Antheil. 
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II. Vorträge, 
i. 

lieber physikalisohen Unterrieht früherer Zeit. 

Von Prof. OraaiB in Stuttgart 

Vexanlassaiig za diesem Vortrag gaben veisehiedene dem 17. 
imd 18. Jahrbnndert entstammende Instramente, die sich im physi- 
kalischen Eabinet des hiesigen Gymnasiums befinden nnd ftr die 

Geschichte der Physik von Interesse sind. Dieselben wnrden zum 
grossen Theile vorgezeigt nnd erläutert, hier kann es sich nur darum 
handeln, einige der interessantesten dieser Instrumente kurz zu be- 
schreiben. 

Hathematische nnd astronomische Instrumente. 

Es lagen eine grosse Menge von Sonnenuliren, Bussolen, Stern- 
karten, eine Kippregel, ein „amphidioptrisches Goniometer" von 
Brander zur Besichtigung auf, sämmtUch aus der Mitte des 18. oder 
dem 17., Tielleicht auch 16. Jahrhundert stammend. Im Kabinet 
des Gymnasiums finden sich als hieher gehörend noch eine Reihe 
alter Zeicheninstrumente, Storchschnabel, Ellipsenzirkel, Massstabe, 
Setzwagen, ein parallaktisch aufgestelltes mit Sternkarte versehenes 
Femiohr von Brander. 

Darunter ist bemerkensweith ein im Katalog von 1810 als 
,)hoiologium horizontale, äquinoctiale, septentrionale, verticale, Orien- 
tale, ocddentale, polare in einem Stück'' bezeichnetes Instrument, 
Veifertiger: Johann Lynden in Heilbronn anno domini 1615 aetatis 
suae annomm 81, mensium 9. Auf einer] Messingscheibe, die am 
Rande eine Gradeintheilung besitzt, ist ein Netz von Höhen- nnd 
Azimuthalkrelsen in stereograpliischer Projektion eingravirt, darüber 
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lässt sicli eine kunstreich durchbrochene Scheibe mit den Namen 
der bekanntesten Sternbilder und über dieser Scheibe noch ein 
Deklinationsmassstab drehen, somit dient diese Seite des Instruments 
als Tabelle znr mechanischen ümwandlnng Ton Bektascensbn und 
Deklination in Azimuth und Höhe. Die Rftckseite enthält eine 
Sonnenuhr und eine gravirte Tabelle znr Verwandlung von Stem- 
zeit in mittlere Zeit und umgekehrt. 

Eui wahres Kleinod ist eine oben und unten mit Deckel versehene 
etwa 6 cm im Durchmesser haltende Dose aus vergoldetem Mes- 
sing , die als Bussole , Sonnenuhr und ewip^er Kalender dienen 
soll. Die Vorderseite trägt aussen merkwürdig klein und scharf 
gravirt einon ewigen Kalender, dessen frühestes Jahr 1691 ist. um- 
rahmt von prachtvoll gravirton und mit rothem und schwarzem 
Email überzogenen liankenoriiamenten, die ihrem Stile nach auf 
eine frühere Zeit als 1691 hinzuweisen scheinen, die Aussenseite 
des unteren Deckels ist nur mit Ornamenten verziert. Wird der 
vordere Deckel geöffnet, so erblickt man eine Magnetnadel, welche 
die Stunden zeigt, wenn der Schatten eines innen am Deckel an- 
gebrachten Stifts auf einen eingravirten Strich zeigt. Um die Va- 
riation der magnetischen Deklmation auszugleichen ist Stift und 
Strich auf einem drehbaren Stück angebracht, dessen Stellung auf 
«iner kleinen Gradtheilung abzulesen ist. 

Um die Ungleichheiten der Sonne auszumerzen gri£f der Künstier 
(Muth aus Frankfurt steht auf der Bussole innen) zu einem eigen- 
thümlich komplicirten Mittel : er machte den Drehpunkt seiner 
Magnetnadel beweglich und zwar nach Art des gewCihnlichen El- 
lipsenzirkels. OefFnet man iieinlich den unteren Deckel, so kaim 
man einen Knopf mit klfiiuin Zcigor .so drehen, dass der Zeiger 
eine eingrarirte Ellipse durchläuft, längs deren die Tage des Jahrs 
angegeben sind, auf die dann das Instrument jedesmal einzustellen 
ist. Der Mittelpunkt des Knopfs bewegt sich dabei auf den beiden 
Axen der Ellipse und bildet rückwärts (auf der Vorderseite) den 
Drehpunkt der Magnetnadel Ob den Verfertiger dabei eine etwas 
unklare Begeisterung fär die Keplerschen Gesetze geleitet haben 
mag? Was die im Innern des Instruments angebrachten gravirten 
Yerziemngen angeht, so smd sie offenbar späteren Ursprungs ab 
die der Deckel und würden eher mit der Zahl 1691 stimmen als 
letztere. 

Unter den Sonnenuhren sind nicht weniger als 4 von der 
Hand des berühmten Pfarrers Hahn, des verdienstvollen Begründers 

JakmiMfta d. VmjJU t vater). Msttukand» ia Wartt. 1884. 3 
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der Feinmechanik auf der württemb erfrischen Alb, eine darunter mit 
drehbarem Minuten- und StundenzciL'f r. 

Viele Instrumente der Sammlung des Gymnasiums sind aus 
der Hand des Augsburger Mechanikers Brand er, dessen Fernröhren 
namentlich, obwohl nicht achromatisch, doch für die damalige Zeit 
von bedeutender Schärfe und Helligkeit sind und namentltch durch 
ihre vorzüglich schönen Oculumikrometer von Glas frappiren. Da- 
hin gehört z. B. das oben erwähnte amphidioptrische Goniometer. 
Zwei Fernrohre, von denen das eine nach JBelieben mit Hilfe eines 
Einsatzes mit schräg gestelltem Metallspiegel aach als gebrochenes 
dienen kann, sind dnxch ein Ghamier so verbanden, dass ihre Axen 
in einer Ebene liegen nnd einen beliebigen Winkel bilden können. 
Der Winkel, den beide Azen bilden, wird nicht durch einten Kreis- 
bogen gemessen, sondern durch die Länge der Sehne desselben mit 
Hilfe einer in der Gebranchsan Weisung gedruckt(n Sehnontafel. Da 
ein Durchschlagen des Fernrohrs wie beim Theodolithen hier nicht 
angeht, ist das zweite Fernrohr dabei so angconhict, dass das Ob- 
jektiv in der Mitte sitzt und das Ocular auf beiden S< itt u einge- 
schoben werden kann. 

Apparate ffir Physik und Mechanik. 

Vorhanden sind eine alte Elektrisirmaschine aus Schwefel, alte 
Leydner Flaschen , Elektroskope etc. , 3 Fernrohre von 6 — 8 Fuss 
Länge mit Objektiven von 1 Zoll Durchmcisser, viele Linsen, Hohl- 
spiegel , Lupen , Mikroskope ; viele Apparate zar Doraonstration 
des Hebels, der Schraube, der Lehre vom Schwerpunkt (schön ge- 
schnitzter Balanceur), Modelle von Maschinen, Apparate für Hy- 
drostatik, !Nebenapparate zur Loftpampe; verschiedene Thermometer 
und Barometer. 

Die alte Elektrisirmaschine besteht nur ans einer um eine 
eiserne Axe drehbaren Schwefelkngel mit einem ledernen Reibkissen, 
ohne Condnktor, schon im Inventar von 1770 wird sie als vöUig 
onbianchbar aufgeführt 

Ans der hohen Carlsschule kam ins Gymnasium ein plumper 
vien^riger Wagen mit einer kupfernen Hohlkugel von 15 cm Durch- 
messer, oben durch einen Hahnen mit seitlicher OefFnung verschliess- 
bar; wurde m» mit Wasser zum Theil gelullt nnd dieses durch ein 
darunter angezündetes Feuer ins Sieden gebracht, so strömte bei 
Oeffnuiig des Hahns der Dampf mit Gewalt aus und sollte den 
Wagen in Folge des einseitigen Drucks rückwärts treiben. 
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Unter den alten Thezmometem ist emee besondere interessant, 
das. Universalthermometer von B ran der (Hitte des vorigen Jahr- 
hunderts), das 10 verschiedene Skalen neben einander hat, ausser- 
(lern sind eine Reihe von besonders hohen und niedern Temperaturen 

mit Angabe von Ort und Zeit darauf verzeichnet. 

Als lustige, lieutzutage vergessene Spielerei, fand sich in dop- 
pelter Ausfertigung (Beweis für die Beliebtheit des Experiments in 
früherer Zeit) ein Bacchus vor, auf einem Weinfasse mit gläsernem 
Boden reitend, aus dem in den Mund des Bacchus ein Schlauch 
geht. Füllte man das Fiisschen mit Wein und stellte das Ganze 
unter den Recipienten der Luftpumpe , so trank beim Evacuiren 
der Bacchus das Fass leer, während sich sein Bäuchlein unter dem 
züchtig nmgescblagenen Hemd stattlich blähte, Hess man dann Luft 
zuströmen, so entleerte sich der Gott durch den Schiaach wieder 
ins Fass. 

Der Schlüssel des Geheimnisses war der, dass der hölzerne 
Bacchus gar keinen Bauch hatte, sondern an die Röhre, die dureh 
den Hund eingeführt in der Magengegend wieder hervorkam, hier, 
durchs Hemd verborgen, eine kleine Blase festgebunden war, die 
sich, fidlte, wenn der im Fässchen vorhandene atmosphärische 
Druck den Wein durch das Bohr hineintrieb, und sich leerte, wenn 
der Druck auf die Blase em grösserer wurde. 

Das Wichtigste, was bei emer näheren Durchmusterung der 
Sammlung sich vorfand, war jedoch der erste Band emes Manuskripts 
über Experunentalphysik von dem auch in andern Zweigen der 
Naturwissenschaft hochbedeutenden Professor Rössler aus dem 
Jahre 1779. 

In diesem Meisterwerk der Kalligraphie beschreibt Rössler 
alh', seine Experimente über Mechanik und Wärmelehre, die er seinen 
Schülern im Sommer 1779 zeigte, zeichnet jeden Apparat und bringt 
dazu noch euie Menge von Kotizen. tlieils mündlicher Mittheilnngen 
wissenschaftlicher Art, die ihm von Freunden gemacht wurden, 
theils eigener Beobachtungen, theils aus Excerpten fremder Werke. 

Besonders werth der Vergessenheit entrissen zu werden schien 
mir in einem württemhergischen Verein für Naturkunde die Notiz, 
dass zwei württembergische Pfarrer, Höslin in Roringen und 
Bischof in Rernhausen, zuerst in Europa die regelmässigen täg- 
lichen Barem eterschwankungen heobacliteten. Ersterer veröfFent- 
Uchte seme Beobachtung in dem damahgen Stuttgarter Anzeiger 
anno 1773 und Bischof bestätigte Rössler gegenüber die Wahr- 
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heit derselben als mit eigonor 20jähriger Kriahrung übereinstimmend, 
während nach Oscar Peso hei Chiminello in Padoa 1778 bis 178Ü 
der erste gewesen sein soll, der in Europa diese regehnüssigen 
Variationen beobachtet habe. 

n. 

Der Fischzucht schädliche und nützliche Thiere. 

Von GostoB Dr. S. Hofinatm. 

Ausser einigen grösseren Thieren kommon nur Insekten, 
Krebse und Würmer in Betracht; als schädlich können solche 
gelten, welche den Fischen selbst gefährlich werden, oder welche 
ihre Brat vernichten, als nützlich, solche welche den Fischen zur 
Nahning dienen. 

A. Schädliche Thiere. 

I. Insecten. 

1. Dytiscidae. Schwimmkätor. 

Hier sind sowohl die Käfer selbst nnd ihre Larven, besonders 
der grösseren, meist in stehenden Gewässern lebenden Arten, ge- 
{&hrlicL Sie schwimmen sehr geschickt nnd kommen von Zeit zn 
Zeit der Athmong wegen an die Oberfläche. Sehr viele fliegen bei 
Nacht und verlassen ihren Aufenthaltsort, wenn das Wasser ausge- 
trocknet ist, um sich neue auszusuchen. Besonders zu bomeike]i sind: 

JJytiscus mar y in (dl s L. (Gelbiand.) Ueberall bekannt 
und sehr gut mit der Entwicklung abgebildet in Hösel, Insecten- 
belustig. II. Theil. W^asserinsecten I. Classe. T. 1, fressen den Laich 
kleinerer Fische, und den grösseren Löcher in den Leib. Nach 
F. Buckland wurde einmal die von 300000 Lachseiem erhaltene 
Brat grossentheils durch Schwimmkäfer vertilgt. 

Dytisöus latissimus L. (Breitester Tauchschwimmkäfer.) 
Nor in grösseren Teichen, wie in Oberschwaben, ebenso schädlich, 
aber seltener. 

echtster Böseiii Bzbcwt. (Ganklerschwimmkäfer.) Bösel, 
ebendaselbst. Taf. II. p. 9 — 16. Ebenfiills nor in grösseren Weihern. 

A eil tu 8 suleatus L. (Gefiirchter Lachenschwimmk&fer.) 
Sehr häufig in Lachen und kleinen Teichen. Bösel, l. c. Taf. m. 
p. 17—24. 
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2. Hydrophilidae. Wasserk&feir. 

Hydrophilus piceus L. und H. aterrimus Esch. (Schwar- 
zer Schwimmtastkäfer.) Boide leben nur in stehenden Gewässern 
und schwimmen nicht rudernd, sondern bewegen die Beine abwechselnd. 
Das Weibchen spinnt einen gelblichweissen Sack an den Blättern der 
Pflanzen, legt seine Eier hinein und verschliesst denselben mit einer 
langen Spitze, die mit Luft gefüllt ist. Die grossen Larven (Frisch, 
Besehreibung von Insecten Taf. VI. Fig. 1 — 6) leben zwar meist wie 
die Käfer von Vegetabilien, und eignen sich daher mehr für das 
Aquarium, "wie die vorigen, doch sind sie auch bekannte Banber in 
den Blsehieichen. 

Hydrochares earaboides L. (Kleiner Schwiromtastkifer.) 
Häufig. Bösel, 1. c. Taf. IV. p. 25—32. 

3. Libellulidae. Wasserjungfern. 

Sie dienen zwar selbst den grösseren Fischen zur Nahrung, 
sind aber doch der jungen Fischbrut sehr schädlich. Die VfTeibchen 
legen ihre Eier entweder ins Wasser selbst oder an Wasseipflanzen. 

Die Larven besitzen eine Fangzange, mit welcher sie ihre Beute et" 
greifen. Die häutigsten Arten sind : 

Libelhila depressa L. (Platt bauch.) An Teichen häufig. 
Rösel, 1. c. Taf. VIT. p. 3:]-40. 

X. quadrimac ulata L. (Vierfieckige Libelle.) liu Mai und 
Juni gemein, wandert gern in grossen, vvolkenähnhchen Zügen. 

Aeschna yrandis L. (Grosse Schmaljungfer.) Mehr im nörd- 
lichen und mittleren Europa, oft gemein. Rösel, 1. c. Taf. III und IV. 
p. 9 — 24. Larve. Memoir mns. comp. zool. Cambridge. Vol. VUl. 
No. 1. PI. fl. Fig. 1. 

Calopteryx virgo L. (Jungfem-Libelie.) Ziemlich verbreitet. 
Rösel, l c. Taf. IK. p. 41—48. 

Ägrion elegans Vaud. und pulehellum Vaud. (Schlank- 
jungfer.) Verbreitet. Larven. Rösel, 1. c. Tal X. p. 49^53. 

4. Notonectides. Wasserwanzen. 

Der Fischzucht schädlich, indem einige die kleinen Fische 

mit ihrem Saugschnabel anstechen und aussaugen. Die Weibchen 

legen ihre Eier an den unteren Theilen der Wasserpflanzen und kleben 
sie reihenweise zu einer Scheibe zusammen. 

Nütonecta glauca L. (Rückenschwimmer.) Rösel, Insecten- 
belustig. III. Taf. XXVII. p. 165 — 172, schwimmen äusserst behend 
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auf dem Rücken und kommen häutig an dip Oberfläche des Wassers, 
am die zum Athmen nötiüge Luft aufzulangeu. 

II. Schmarotzer-Krebse. 

Den Fischen selbst schädUch sind die sogenannten Fisdiläuse, 
die zu den Copepoden, Spaltfässleru, gehören und eine grosse Flage 
fOr viele Arten selbst sind. Von den vielen Arten sind zu bezeichnen: 

Argulus foliaceus F. (Gemeine Flussiischiaus.) Bronn, 
Klassen nnd Ord. des Thierreichs Bd. V. I. Taf. XIX. Fig. 1—10, 
hanpftsftchlieh an Karpfen, sehr hftnfig am Stichling, seltener am Hecht, 
Barsch nnd Lachsforellen. Sind sie in grosser Menge vorhanden, so 
können sie seihst den Tod des Fisches herbeifahren. 

A, eoregoni Th. an der Porelle. Bronn, 1. c. Taf. XIX. 
Fig. 13. 

Ergasilus Sieboldii Nordm. (Karpfenlaus.) Mikrgr. Beitr. 
p. 15. pl. 2. Fig. 1 — 8. Die Eier werden an Steinen oder anderen 
festsitzenden Gegenständen an<if'kl('l)t, entwickeln sich nach 4 — 5 
Wochen, die jungen Thiere sind nach weiter«'n () — 7 Woclien zur 
ersten Eierablage befähigt, und maclH'ii mehrere Generationen vom 
Frülyahr bis zum Herbst. Lebt am Karpfen und Hecht, während 
Erg, gihhus Nobdx., 1. c. pl- 3. Fig. 1 — 6, am Aale vorkommt. 

Achtheres pcrcarum Nordm. (Barschiaas.) Bronn, 1. c. 
Taf; Vm. Fig. 1 — 5, schmarotzt am Oanmen der Kaulbarsche nnd 
erhftlt ihre Gestalt erst dorch mehrere Häntongen. Die kleinen 
Männchen sitzen za 2—4 zeitlebens in der Nähe der Geschlechts- 
theile am nnbewegUchen Weibchen fest. 

Lernaeoeera cyprinaeea Nobom. (esaeina Bubm.) (Lappen- 
kopf.) Bronn, 1. c. Taf. VII. Fig. 2—3, bohrt sich mit dem Kopf- 
ende in den Karpfen und Hecht ein, wo sie immer verweilen. 

Tracheliastcs polycolpus Noudm. (Ptollonlaus.) Bronn, 
L c. Taf. Vn. Fig. 18—21, lebt an der Rückenflosse der Pfeile. 

JBasanistcs huchonis (Hucheniaus). Nordm., 1. c. Taf. II. 
p. 37, an den Kiemen des Kuchens. 

III. Würmer. 

Ausser den zahlreichen Eingeweidewürmern, die Diesing, 
Systema helminthnm, auf Seite 383—423 nach den Wohnthieren auf- 
führt, ist besonders zn bemerken: 

Piseieola geometra L. (Der gemeine Fischegel.) Rdsel, 
Ineectenbel. m. Tai XXXIL p. 199—202. Besonders werden die 
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Eaipfen Ton den Egeln staik heimgesucht; zu ihrer Beseitigung 
dienen einige in den Teich hineingeworfene grosse Steine, an welchen 
sich die Fische abscheuern können. 

B. Nützliche Thiere (Fischfutter). 

• 

Als nützliche Thiere können alle bezeichnet werden, welche 
in oder an den mit Fischen belebten Gewässern leben und denselben 
zur Nahrung dienen. Es sind dies zahkeiche Insecten, kleine Krebse, 
Wflrmer und die kleinen niederen Wasserthiere fiberhaapt Es können 
nor einige der wichtigsten näher betrachtet werden. 

I. Iilseeten. 
1. Diptera. Zweififigler, Hflcken. 

C II lex pip ioia L. (Stechmücken.) Die Larven der gemeinen 
Stechmücke und C. annulatus Schrk., von welchen jedoch nur die 
Weibchen Blutsauger sind, während die federbuscliartig gezierten 
MäiiMclien sich als harmlos erweisen, leben zu Tausenden in stehen- 
den Gewässern und bilden ein gutes Fischfutter, ßeaum., Taf. lY. 
pl. 39—44. p. 573. 

Chironomus plumosus L. (Zuckmücken.) Die Larven dieser 
imd anderer Arten, welche meist roth gefärbt sind, und im Schlamm 
leben, werden ebenfalls gern von den Fischen Teizehrt. 

2. Nearoptera. Netz- oder Gitterflügler. 

Die entwickelten Thiere nnd anch deren Larven konunen hier 
in Betracht. Von den in stehenden Glew&ssem lebenden Arten seien 
erwfthnt : 

Limnophilus pellueidu8 Rtz. (Durchsichtige Köcherfliege.) 
Bösel, n. Wasserinsect. Ta£ XVI, nnd Phryganaea varia Fab., 
Taf. XVn, und andere Arten; Taf. XIY, XV. Alle Phryganeen* 
Larven verfertigen sieh Röhren, welche mit Stengeltheilcben, Stern- 
chen oder Schnecken bekleidet sind, und schleppen diese wie die 
Schnecken unter dem Wasser nach. 

Sialis lutaria L. (Wasserflorfliege.) Rösel, 1. c, Taf. XIII, 
Die Larven davon sehen denen der Eintagsfliegen sehr ähnlich, machen 
aber eine vollständige Verwandlung durch. 

3. Orthoptera (Pseudoneuroptera). Gradflttgler. 

Unter diesen sind die Eintagsfliegen oder Hafte, Ephe- 
nieriden, für die Fischerei am wichtigsten, einmal weil ihre Larven 
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&st das ganze Jahr voibaaden sind und den Fischen sor Nahrung 
dienen, dann weil die Fttegen in manchen Jahren in ongehenrer 
Menge meheiBen und ebenfiidls ein gutes Fischfotter geben. Die 

wichtigste Art ist: 

Palinffenia koraria Oh. (Das IJferaas oder Äugst.) Rösel, 

II. 1. c. Tat. XII. p. 53—60 und Pictet, hist. luit. Kpliem.rid. 
pl. 9 — 10. KrschciiKtii im August utt in grosst^i Massen, werden in 
einigen Gegenden eingesammelt, getrocknet und als sog. ,.Weis8- 
wurm" statt der Ameiseneier zu Vogelfutter verwendet, manclimal 
auch als Dünger verbraucht. 

Eine noch grössere Art ist; Mphemera vulgata L. Pictet, 
1. c. pl. I— VI, welche aber nie in so grossen Massen auftritt wie 
die vorige Art. 

II. Krebse. 

Verschiedene Arten finden sich massenhaft in unseren Gew&ssern 
und geben eine yorzflgliche Fischnahrung. 

Die gewöhnlichsten und bekanntesten sind: 

1. Amphipoda. Flohkrebse. 

Garn mar US flnrlatilis. Rösel, Ins.-Belust. III. Taf. LXll. 
p. 351 — 857. Befinden sieh unter Steinen, Holz und in Zersetzung 
begriffenen Pflanzentheilen, die ihnen zur Nahrung dienen. Die Fo' 
rellen sollen sie jedoch nicht lieben. Klnnz., Jahresh. Ver. vat. 
Naturk. 1881. p. 182. 

2. Phyllopoda. Büschel krebse. 

Daphnia pulex L. (Der Wasserfloh.) Bronn, 1. c. V. 1. 
Taf. XXII. Sie leben in grossen ]\Ia.ssen in stehenden und langsam 
fiiessenden Clewftssem und ertheilen oft denselben eine rOthlich- 
gelbe Farbe. 

3. Copopoda. Hftpferlinge. 

Gyelops vulgaris Geoff. (Der gememe Hüpferling.) Panz. 
Fauna Germaniae. 161. Taf. IV. Oft ebenso häutig in stehenden 
Gewässern. 

4. Ostracoda. Muschelkrebs»'. 

Cypris conehaeea L. (Der Pinselfloh.) Panz, 1. c. 161. 
Taf. XII — ^XIV, kommen ebenfells in grosser Menge vor. 

5. Isopoda. Gleichfüssler. 

Asellus aquaticus L. (Die gemeine Wasserassel.) Guer., 
loon. Grast pl. 31. Fig. 3, leben unter Steinen an Wasserpflanzen. 
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Beobachtangen an den vulkanischen Auswürflingen im Eies. 

Von Prof. Di. Frau. 

Die Auswurf im^'c^ geschmolzener Gesteine in Gestalt von Tropfen, 
Strängen und Fladen, welche an verschiedenen Orten im Ries, wie 
Altenbürg, Ützmemmingen, Heerhof, Polsing etc., in trachytische 
Asche und Tuff eingebettet sind, können keinem Besucher des Rieses 
entgehen. £rwäbnt sind daher dieselben in allen Beschreibungen 
des Rieses, auch in den Begleitworten zu Bopfingen und Kllenberg von 
Deff ner und Fr aas (Stuttg. 1877) p^g. 12 aufgeführt. Im Uebrigen 
aber warten sie nocb anf eine genauer eingehende Behandlang, 
worunter ich namentlich anch eine mikroskopische Untersnchiing 
verstehe. Die nachfolgende Mittheilnng soll einen Beitrag liefern 
za der zokfinftigen Arbeit Aber die vnlkanischen Biesgesteine and 
nor die äussere Gestalt der Laven behandeln, welche biei 
ihrem Flug durch die Luft neben eigenthfimlicher Gestaltung Ein- 
drficke verschiedenster Art bekommen haben. AuAnerksam auf 
solche Eindrücke wurde ich anlässlich der Zusendung einiger aus- 
gezeichneten Exemplare der Mocser Chondriten, die unser Museum 
der freundlichen Aufmerksamkeit der für die Anthropologie Sieben- 
bürgens so ungemein thätigen Fräulein Sofia Torma verdankt. 
Sämmtliche Beobachtungen, welche E. DöU (Jahrb. d. K. K. geol. 
Reichsanstalt 1882. III) über die Gestalt der Mocser Meteorite 
und ihre Oberfläche veröffentlicht hat, sind an unseren im K. l^atu- 
ralien-Cabinet befindlichen Stücken ganz ausgezeichnet zu sehen und 
zeigen theilweise noch schöner, als die auf Taf. V — VllI (loc. cit.) 
photographisch wiedergegebenen Stücke, die „Orientirung*' der ein- 
zelnen Individuen nach „Brust" und „Bflcken". Man erkennt deut- 
lich an einem 400 gr schweren Stück 3 glatte braune Flächen, 
welche die Luft beim Fall durchschnitten (Bmstseite) und 5 ab- 
gekehrte rauhe mit gefältelter Bbde überzogene Flächen (Bücken- 
seite), aof die es die im Schmelzprocess befindliche Bindensubstanz 
hmgeblasen hat. Statt der rothbraunen Farbe der Bmstseite, von 
welcher der Luftdruck die Rindensubstanz weggefegt hat, ist die 
Rückenseiie schwarz und mit zart gefältelter Rinde überzogen, ähn- 
lich einer Milchhaut, die man in einem Topfe abbläst. Spuren einer 
rotirenden Bewegung des Meteors erkennt man an unserem Stücke 
nicht, wie sonst an anderen Chondriten, wenigstens nicht in der Art, 
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dass auch nur momentan die Brustseite zur Rückenseite und die 
Rückenseite zur Brustseite geworden wäre. Höchstens wäre eine 
Drehung von rechts nach Hnks oder umgekehrt, nicht abor von voine 
nach hinten in der Kichtun": der Flughahn mtigüch gewesen. 

Diese deutlich im Zustande der Feuerflüssigkeit ihrer Oberfläche 
durch die Luft geflogenen Meteoritenstücke erinnern an die Laven 
verschiedener Stellen im Ries, an welchen Explosionen statt hatten, in 
Folge deren flüssige Lava emporgeschleudert wurde, durch 
die Lfifte flog und dann erstarrt niederfiel. Wohl sind hentzatage 
weder die Ansbrechstellen ans den Kratern noch der Yerbreitnnga- 
bezirk der ausgeworfenen Lavenfetzen mehr zn erkennen. Was 
unser Interesse in Anspruch nehmen kann, sind nur die einzelnen 
Auswürflinge als Stücke für sich betrachtet, deren Aeusseres die 
ganze Geschichte ihrer Oestaltung und ihres Fluges durch die Luft 
erkennen läset. Am Heerhof bei Bopflngen, diesem am leichtesten 
von reisenden Geognosten zu erreichenden Platz, liegt einige hundert 
Meter von dem Hof und der Strasse ein Hacher, gerundeter Bühl, 
in welcliem ein Steinbruch auf sog. Backofensteine betrieben wird. 
Die Steine sind für Bauten im Freien nicht zu benützen, werden 
aber in der Nähe für Backöfen verwendet, wo sie als feuerfeste 
Steine für pjewöhnliche Backofentemperatur treffliche Dienste leisten. 
Für eine stärkere Hitze, wie z. B. als Gestellsteine der Hochöfen, taugen 
sie nicht. Zwischen die nahen jurassischen Berge eingebettet, bilden 
sie auf dem beschränkten Raum weniger Hektare ein Lager von vulka- 
nischem Tuff, das augenscheinlich in nächster Nähe aus dem vulka- 
nischen Herd ausgeworfen wurde. Die abweichende Fallrichtnng 
in zwei benachbarten Steinbrflchen läset den Ort des Ausbruchs 
zwar nicht genau, aber doch annähernd bestimmen. Die auf 3—4 m 
Tiefe angeschtirfte Tuffinasse besteht aus Asche und Auswürflingen. 
Man sieht weder Gänge noch die Ausbruchstelle, aber m der 
Asche eine Menge Schlackenfetzen von fladenartiger Gestalt, die mit 
Ohren verglichen werden mögen oder kometenartig zu einem Schwanz 
ausgezogen erscheinen. Alle Formen liessen sich aus einem zähen 
Brotteig nachformen: bein: Flug durch die Luft verzogen wurdon sie 
im Niederfallen flachgedrückt und erstarrten augenscheinlich rasch. 
Eduard Suess, mit dem ich die Stelle besuchte, ward durch deren 
Anblick an die wechselnden Ausbruchstellen der phlegräischen Felder 
am Monte nuovo und ähnliche Berge erinnert. 

Die verschiedenen leicht aus der Asche auswitternden Lava- 
geschosse zu sammeln, gewährt solches Interesse, dass ich seit 
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20 Jahren mit Fround D offner, dor sich eine Zeit lang förmlich 
in die manchorlei Gestalt<>n der Geschosse verhebte, bei jedem Be- 
such des Rieses eine Anzahl der Auswürfhnge sammelte, von welchen 
zur Zeit mehrere hundert Stücke vor uns liegen. Hiemit lege ich 
einige der wichtigsten Formen vor, die sich immer und immer 
w^iederholend als typische Formen den einzig richtigen Beitrag zur 
Genesis der Auswürflinge liefern kcinnen. 

1. Die einfachste Form ist die der Tropfen oder Thränen. Vor 
uns liegt eine Schlackenthiäne Ton 3 cm Länge, am unteren dicken 
Theü 9 mm dick, am oberen dünnen Theil bis zu 3 mm aus- 
gezogen. Seine einfache Thränenform hat das Stück kaum ver- 
ändert, die geschmolzene Masse war vor dem Auffallen auf die 
Erde schon erstarrt und behielt somit die Form, die sie beim 
Flog durch die Luft angenommen hatte. Eine Krümmung des 
ausgezogenen Schweifes hat, wie das auch kaum anders denk- 
bar ist, bereits angefangen, somit ist der Anfimg der Botation 
fliegender Kdiper bereits gemacht. Der Luftwiderstand für die nur 
2 gr schwere und 3 mm dicke Thrane war aber zu gering, als 
dass die immerhin dickflüssige Masse, in welcher einzelne Kümer 
ungeschmolzener Feldsp&the deutlich über die Aussenflftche her- 
aussehen, gehörige Eindrücke durch den Luftwiderstand bekom- 
men bitte. 

2. Die Sache gestaltet sich schon anders, wenn die Tropfen 
grösser sind. Ihr Gewicht wird ein höheres und der Widerstand, 
den sie der Luft bieten, steigert sich. Das ist der Fall bei einem 
Stück, No. 2, das 50 und 30 cm misst und 22 gr wiegt. Dieser 
Schlackenfetzon gestaltet sich schon zu einem geschwänzten Klümp- 
chen und hat der Schwanz angefangen, sich wenigstens um den 
dicken Theil s(!inor Axe zu drehen. Das obere 
dünne Ende der ausgezogenen Lava ist ab- 
gebrochen. Als dünnster Theil der erstarren- 
den Masse erhärtete dieses obere Stück zuerst 
und brach eben darum am leichtesten ab als 
das Stück zur Erde fiel. 

3. Das nächste Stück von 70 und 50 mm 
Durchmesser (s. Fig. 1 ) wäre mit seinem spitz auf- 
gezogenen Schweif 110 mm lang, aber bei 70 mm 
knickte das Schwanzende ein und legte sich auf ^ ^' 

die Linenseite des Lavaklümpchens. Bei diesem Knick barst die schon 
erhärtete Anssenrinde und quoll die darunter liegende noch flüssige 
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Masse aas dem 3 mm breiten klaffenden Sprang heryor. Das StAck 
hat bei seinem Flog dtueh die Luft eich nftmUch von links nach rechts 
an drehen angefangen. Einzelne nicht geechmolaene Kömer ragen aas 

der glatten Anssenfläche des Körpers hervor. Von einem solchen 
Korn geht dann in der Kegel beim Ausziehen der Lava eine Hille ans, 
die sich der Länge nach in den Schweif fortsetzt. Hei un^'U-iclior 
Schwere des eigentlichen K«)rpers ist eint- Dreliiing im Flug die 
natürliche Folge. Die liinneu und Killen erli ii ht* rn hei längerein 

iSchweih'ii die Beobach- 
tung der Drehung. 

4. No. 4 (s. Fig. 2) 
zeigt ähnlich wie bei 
dem Meteoriten eine 
Brost- ond eine RAcken- 
Seite bei sonst gleich- 
mftssiger l&nglich ovaler 
Gestalt. An ihm lässt 
sieh besonders das Bla- 
sige dieser Geschosse 
beobachten, nicht nur, 
das» die ;;anzo Massp. 
aus welcher die Honih»' 
besteht , aus bla-siger 
Lava besteht, sondern 
die ganze Bombe ist eine 
hohle Blase, die beim 
Flog rissig wird und 
aof der die Loft dorch- 
schneidenden Seite er- 
starrt ond brüchig wird. 
Man sieht deotlich, dass 
die erstarrte Haot noch aosnehmend dfinn ist, so ungefähr Vio mm 
dick. Bas Blasige der Masse tritt fiberall aof der Flugseite zu Tage. 

No. 5. Ist eines der vielen verzogenen Stücke (s. Fig. 3). 
Der schwerere üntertheil fehlt, er ist gebrochen, dessglcichen 
auch der vollständige obere Theil. Eine leichte Drehung S(nvohl 
als eine Krümmung des Stücks hat stattgefunden, am schönsten 
aber lässt sich an ihm die blasige Natur der Lava erkennen. Die 
dünnen Lavahäute, welche eine Luftblase umschliessen, erstarren 
selbstredend zuerst, während die dickere Masse noch flüssig ist 




Fig. 2. 
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und dem Gesetz der Schwere folgend, durch ihr eigenes Gewicht 
sich verzieht. Wo das Lavahäutchen riss, wo ein Quarzkorn oder 
Feldspathkorn in der weichen Masse lag, gab es eine Unterbrechung 
der Vorgänge durch irgend einen Riss und eine klaffende Spalte, an 
denen es in den verzogenen Stücken nicht fehlt. 

6. Endlich gestaltet sieh das in die Lftoge gezogene Stück 
(s. Fig. 4) durch die nothwendige Drehung in der Luft in Folge der 
anglichen Yertheiliing der Masse zu einem gewundenen tanarfcigen, 
mit gedrehten Stricken und Strangen vergleichbar. Diese Stränge 
bilden die anffiüligste Form und werden daher eben auch am 
wenigsten übersehen. Eine Begelmässigkeit der Drehung existirt 
nicht, denn bald findet eine Links- 
drehung statt, ])alfl eine Rechtsdrcli- 
nng, je nachdem die ungleiche Bo- 
lastung des Lavakhimpens sich nach 
der einen oder nach der anderen Seite 
neigte. Es liegen Stücke von 10 cm 
Länge vor, welche zweimal um ihre 
Äxe gedieht sind. Beim Drehen 
aber riss die eben erstarrte Rinde 
an der Stelle der stärksten Drehung 
entzwei. 

Diess sind die wesentlichsten 
Formen der Auswürflinge, die auch 
bei grösseren, bis zu 2 nnd 3 kg 
schweren Stücken dieselben bleiben. 
Es sind sackförmig gerundete Lava- 
klnmpen, die sich in Folge der 
Schienderang durch die Luft zu- 
nächst in die Länge zogen , beim Verzogenwerden sich drehten 
und schhesslich mehr oder minder erhärtet in die Asche nieder- 
fielen. War der Lavaklunipen selbst noch weich, so gestaltete er 
sich auf dem Boden zu einem Fladen mit all' den Eindrücken des 
»Sandes und der grösseren ungeschmolzenen Körner, auf die er 
niederfiel. In den meisten Fällen aber war die Lava an den 
dünnen Stücken wenigstens so weit erhärtet, dass sie keine Ver- 
änderung durch das Niederfallen erfuhren. Von besonderem In- 
teresse gestalteten sich noch halb erstarrte und halb weiche Stücke, 
an welchen sich bei der Berührung beider eine Falte oder Runzel 
bildete. 
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AUen Lavastttcken gemciiwMn ist, daw sie nie eine geecUoesene, 
in sich abgenindete, nach allen Seiten hin gleichartige Gestalt nach 
Art der Goncietionen hflden, sondern stets eine Stelle zeigen, wo 
sich ihr Anfang erkennen lässt. An jedem Stück ist, wie sich 
Deffner 1870 hierüber ausdrückte, eine Stelle meist als Spitze 
vorhanden, welche den „Anpuss" bildet, wio dor Motallgies.ser et> 
nennt, d. h. die Stelle, von welcher aus das KinHicss«'!! der Hüssifren 
Masse in ihre jetzige F'orm stattfand. Als Deffner in di<'s»!r Weiso 
sich aussprach, war er noch der Meinung, wir haben es bei 
unseren Liavafetzen nicht mit AoswürfUngen zu thun, sondern mit 
AusflusRmassen, mit Laven, die seitlich eines Haaptkraters ans klei- 
neren Oeffnungen in kleinen Massen stossweise ansflossen nnd anf 
geneigter Fläche über das Aschenfeld hinflössen, bis sie erstarrten. In 
die lünge konnte der Gedanke nicht festgehalten werden nnd bald 
fibetzengte sich Deffner, dass die ganze Erscheinung der Lava- 
gestaltong im Fing dnrch die Lnffc nnd im Niederfallen in die bereits 
ansgeblasene nnd hemmgestrente Asche ihre Erkl&mng zn finden 
habe. Doch mag der Ansdmck „Angnss" immer noch beibehalten 
werden und das Knde des verzogenen Lavastücks bedeuten, das als 
der dünnste Theil zuerst erhärtete. 

IV. 

Ueber die Raupe von Orrhodia Fragariae Esp. (Serotina 0.). 

Von Dr. W. Steudel in Stattgart 

Die schöne, dnrch einen grossen rhombischen schwarzen Fleck 
anf dem ersten Halsring ausgezeichnete Ranpe war früher wenig be- 
kannt. Sie wnrde abgebildet von Hühner, Freyer ondTreitschke, 
besonders die Abbildung Freyers (Neue Beiträge S. 89) ist gut, 
wiewohl in der Form etwas zu lang gestreckt, und wie es scheint 
nach einem ausgeblasenen Stück gezeichnet. Die sehr sparsame 
Verbreitung des Schmetterlings, der in Württemberg, besonders in 
der Nähe von Stuttgart, in Wien und in Ungarn gefunden wurde, 
und bis vor Kurzem auch an diesen Standorten für sehr selten galt, 
hat bewirkt, dass seine Raupe den meisten Sammlern unbekannt 
blieb, zumal dieselbe bei Tage sehr gut sich zu verstecken weiss, 
und nur bei Nacht auf Nahrung ausgeht. Erst seit die Methode des 
Nachtfanges der £ulen mittelst Köders allgemein geübt wird, gelang 
es, vieler Exemplare des entwickelten Thieres habhaft zu werden, 
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und in den letzten Jahren wurde die Raupe Oftera ans Eiern ge- 
zogen, welche von lehend nach Hanse genommenen hefimchteten 

Weibchen der Eule gelegt wurden. Im Jahrgang 1861 unserer Jahree- 
hefte wurde ein Verzcichniss der Württembergischon Gross-Schmetter- 
linge von Herrn Dr. Julius Hoff mann liier und Herrn Adolph Koller 
in Reutlingen gegeben , und der let-zten; hat die Notiz beigefügt, 
dass die Raupe der Scrotina, wie damals diese Art gewöhnlich be- 
nannt wurde, eine gefährliche Mordraupe sei. Er hat nicht angegeben, 
wie er zu dieser Ueberzeugung gekommen ist, aber es ist wohl seiner 
Angabe zuzuachreiben , dass Herr Dr. Julius Hoffmann den nach 
1861 erschienenen Ausgaben von Berges Schmetterlingabuch dieaelhe 
Notiz beigegeben hat, und dass seither die Meinung allgemein ver- 
breitet ist, die fragliche Raupe sei eine Mordraupe, wie die der 
Cdffmnia TrapeMina L. und viele anderen. Bei der Zucht aus Eiem, 
welche Herr Xylograph Michael hier zahlreich aua einem heün 
NachtÜBung erbeuteten und lebend nach Hause genommenen W^bchen 
der schönen Eule erhielt, und von denen er verschiedenen befreun- 
deten Sammlern, auch dem Unterzeichneten mitÜieilte, hat sich nun 
herausgestellt, dass die Raupe der Fragariae ein ganz harmloses 
Thier ist, welches gesellschaftlich gefüttert, und mit andern dasselbe 
Futter fressenden Raupen zusammen eingesperrt und aufgezogen 
werden kann, ohne dass ein einziges Mal eine räuberische Neigung 
zu bemerken gewesen wäre. Sowohl in der Jugend, als im erwachsenen 
Zustand sassen die Thiere stets harmlos beisammen, versuchten nie, 
wenn sie von andern Raupen berührt wurden, zu beissen, sondern 
krochen harmlos und ungestört durch- und übereinander, so dass 
jedermann, der mit den Gewohnheiten der Mord-Raupen vertraut ist, 
alsbald zur Ueberzeugung kommen musste, dass dieses Thier ein 
unschuldiges und friedliches Geschöpf sei. Diese Beobachtungen 
wurden in gleicher Weise von 5 Züchtern hiesigen Ortes gemadit. 

Da die Aufrocht der Raupe verschiedene bisher nicht oder wenig 
bekannte Thatsachen ans licht brachte, so sei es erlaubt, in Kursem 
hievon dniges mitzntheilen. 

Das zuerst gelbliche, von der Spitze. nach unten in meiidiaa- 
artiger Richtung mit zahlreichen feinen Gruben und Leisten versehene 
Ei wird nach etwa 14 Tagen zuerst fleischfarben, dann hell choco- 
ladebraun, und nach ca. 3 Wochen kriecht das hell-schmutziggrüne 
Uäupchen, das mit vielen feinen schwarzen Pünktchen versehen ist, 
aus dem Ei (im ersten Drittel des Mai), und kriecht mit .spanncr- 
artigem Gang umher, bis es passendes Futter gefunden hat. An 
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dieseiii bleibt es bei Tag meist rubig sitzen, an liervorra<^f'n<lon Rlatt- 
rippen, dünnen Blüthenstengeln, Blattrauken und dergleichen, wo es 
nicht leicht bemerkt wird. Doch frisst es auch bei Tage, aber immer 
deutlicher, je älter es wird, ninmit es die Gewolmheiten eines nächt- 
lichen Thieres an, welches bei Tage möglichst verborgen sich hält. 
Nach der ersten Häutung bekommt es eine lebhafter grüne Farbe, 
und es ist jetzt mit einer weissen Rückenlinie, 2 weissen Nebenrücken- 
und 2 Seitenlinien versehen, und die kleinen punktförmigen Borsten- 
wärzchen sind jetzt weisslich, statt früher schwarz. 

Nach der zweiten Häutung ist es fast einfärbig grün, die zarten 
weissen Längslinien sind verschwunden oder undeutlich, die weissen 
Ponktwärzchen sind noch vorhanden. Nach der 3. Häutung sind 
die Baupen ganz einfärbig grün und nur gegen Ende dieser Periode 
zeigen einzelne Exemplare einen Stich ins Rosenfarbene. Nach der 
4. Häutung geht aber eine völlige Umwandlung vor sich, die Raupe, 
welche einige Stunden nach der Häutung noch graugrün mit bein- 
weissem Kopf gewesen war, wird nach und nach dunkler, bekommt 
ein fön schattirtes Ansehen, die Farbe wird rOthlichbraun bis zimmt- 
braun und auf dem erstenHalsring zeigt sich ein grosser trapezförmiger 
sammtschwarzer Fleck, welcher das Aussehen der Raupe total um- 
ändert. Der Kopf hat liiebei auch eine dunkelbraune Farbe an- 
genommen, viel dunkler , als der Körper. Hei deutlicher Zeichnung 
sind auf dem Rücken dunkle Winkelzeichnungen, mit der Spitze nach 
vorn, wahrziiiK^hmen. Die Bauchseite ist bedeutend heller, als die 
Rückenseite, und beide sind durch scharfe Linien an jeder Seite der 
Raupe voneinander gescliieden. Die Luftlöcher sind klein, schwarz 
mit weissem Rande. 

Nach weiteren 14 Tagen bis 3 Wochen verliert die Baupe ihre 
Fresslust, nippt nur manchmal am Futter hemm, wie wenn sie be- 
sonders wählerisch geworden wäre, und geht auch öfters als vorher 
im Behälter umher, ohne sich aber alsbald zur Auswahl eines Platzes 
für das Einpuppen zu entschliessen. Freilich hat sie wohl auch in 
den meisten Fällen keinen passenden Platz gefanden. Das stellte 
sich durch Zufall heraus, als Herr Michael in seinem Behälter eine 
den Boden kreuzende breite Leiste aufhob. Er fand da unter diesem 
Schutzbrett eine Baupe in halbeingerolltem Zustand und in einer 
selbst fabricirten glatten Grrube der Erde liegend. Hiedurch tfuf- 
merksam gemacht, gab ich meinen langsamer gewachsenen und daher 
noch nicht so weit vorgeschrittenen Raupen Steine und Fragmente 
von Blumentöpfen, und unter diesen gefiel es ihnen dann bald, Erd- 



yiu^jciby Google 



— 49 — 



graben anzulegen und \ orläufige Ruhe zu halten. Anfang Juli war 
die letzte Raupe in dem Rehälter unter der Oberfläche verschwunden. 
Lange bleibt die Raupe in ihrer neuen Wohnung, ohne sich einzu- 
puppen, und zwar etwa 2 Monate lang, so dass ich am 2. September, 
als ich in m^nen Behältern die Erde untersuchte, noch eine nnver- 
pappte Raupe vorfand, welche aber andern Tages verpuppt war. 

Erst in der zweiten Hälfte des Octobers erschienen die Schmetter- 
linge, von denen ich ans 30 Eiern nur 9 schöne grosse Exemplare 
eduelt, und ein verkrfippeltes. Das letztere war das einzige die 
andern waren lauter 9* Der Unterschied beider ftllt augenbückUch 
ins Aoge, das ^ hat auf dem Rflcken am ffinterleibsende eine grosse 
breite schwarze Platte, fast doppelt so breit, als die schwarzen Ringe 
aof den flbrigen Leibesringen; beim Q sind alle diese schwärzen 
Rmge bis zum letzten gleich schmal. 

Was die Aufzucht betrifft, so ist dieselbe ziemlich schwierig und 
mühsam. Die Nahrung besteht in verschiedenen zarten niederen 
Pflanzen, besonders aus der FamiHe der Papilionaceen, der Syngene- 
sisten und der (Jhenopodieen. Beliebt sind besonders die Rlüthen, 
so von der Wicke {Vicia Sepium), vom Goldkraut {Senecio vuh/aris), 
Ampfer und Melde {Uumex und Chenopodium bonus Henricus)^ und 
ähnliche Dinge, aber auch die zarten Blätter des Salats, besonders 
die inneren gelben Blätter des Kopfsalates schmecken den Kaupen 
vortrefflich. Dabei mass man aber die Behälter sehr reinlich halten, 
alle Tage den Koth entfernen, fleissig frisches Fatter geben, nnd mit 
reinem Wasser täglidi einmal einen Sprühregen Aber die Banpen 
ergiessen. Sie lieben die Feuchtigkeit, aber gerade desshalb ist die 
grosse Behalichkeit nnerlässlich, sonst gehen sie bald an Schimmel-' 
Krankheiten zn Cbnnde. Sehr zuträglich ist es, wenn der Raupe, 
nachdem sie angefangen hat, das Futter zu yerschmähen, ein Topf 
mit reiner Erde und mit Steinen zum Einpuppen gegeben wird. Man 
kann dann getrost die Erde feucht erhalten, und nur so gelingt es, 
dieselben zahlreich zur Einpuppung zu bringen. In den heissen 
■Sommennonaten vertrocknet sie leicht während ihrer nahrungslosen 
Hube in der Erde, wenn letztere nicht beständig feucht erhalten 
wird. Bei kühlerem Wetter ist das Glessen einzuschränken. 

Die in den Herbstmonaten ausgeschlüpften Schmetterhnge über- 
wintern, um im Frühjahr in dem ersten warmen Abend wieder um- 
herzufliegen, und Nahrung zu suchen. 

Es scheint, dass Männchen und Weibchen überwintern, denn 
man föngt im Frühjahr beide Geschlechter, doch immerhin mehr 

JahftilMfte d. Veniaa t vtMA, Katukond« ia Wttztt. 18M. 4 
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Weibchen. Es ist daraus za schliessen, dass die Begattung eist im 
Frühjalir vor sich geht, denn nach der Begattung sterben im All- 
gemeinen bei den Insecten die S^toachen alsbald, und würden sicher 
eine Ueberwinterung nicht mehr lebend durchmachen können. Doch 
sind diese Verhältnisse noch nicht vollständig klar gestellt. Es 
könnten auch einzelne spät zur Einpuppung gekommene Baupen vom 
Winter überrascht worden sein, und eist im Frühjahr den Falter 
geliefert haben. 

Auch wäre es möglich, daSvS ehizeliie Müimchen im H(M-h!>t nicht 
mehr zur Begattung Gelegenheit fanden , und dessh.ilb überwintern 
konnten. Im Allgemeinen ents])richt es den Insherigen Beo])aclitungen 
bei anderen 8climetterhngsarten, anzunelimen, dass nur die begatteten 
Weiber überwintern, um im Frühjahr dann die Eier an die ^ahrungs- 
pflanzen abzusetzen. Weiter fortgesetzte Züchtungsversuche bringen 
wohl auch in diese Fragen genügendes Licht 

V. 

lieber eine weissliehe Varietät des Fuchses. 

Von Oberstadienrath Dr. v. Krauss. 

Die vaterländische Naturalien -Sammlung hat abermals eine 
weissliehe Varietät eines weibliefaen Fuchses erhalten, welchen Bier- 
brauer Walker bei Groningen, OA. (Crailsheim, im ISovember 1882 
geschossen untl dem Verein zum Geschenk gemacht hat. 

Von derselben Varietät wurden schon im Januar und Okto- 
ber 1871 zwei Exemplare im Staatswald Koggenberg, Revier Mer- 
gentheim erlegt, welche ich 1872 im 28. Jalirg. dieser Jahreshefte 
S. ausführlich beschrieben habe. Die gräulich weisse Varietät 
in der Sammlung des Fürsten von Höh e n 1 ohe-Lang enburg 
in Weikersheim gehört wahrscheinlich auch hierher. 

Die vaterländische Sammlung besitzt noch Varietäten vom 
Fuchs mit weissgefleckten Ohren, Beinen und Füssen, andere mit 
grauer oder dunkler Färbung, aber alle diese haben die Gestalt und 
Grösse unseres gewöhnUchen Fuchses und sind nicht auf eine be- 
stimmte Lokalität beschränkt. Unsere weissliehe Varietät aber zeichnet 
sich sogleich durch eine kleinere und zierlichere Gestalt aus und 
ist meines Wissens bis jetzt nur im Norden unseres engeren Vater- 
landes vorgekommen. 
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In dei Zeichdong und Färbung stimmt die Gröninger Füchsin 
mit der im Oktober 1871 bei Mergentheim geschossenen überein 
und ist nur an den Seiten der Schnauze und am Schwänze etwas 
donkler als diese. Die im Januar 1871 geschossene Füchsin ist 

sogar noch etwas heller in dor Färbung als beide, aber in der Grösse 
und Länge sind alle 3 gleich. 

Der Scliädpl ans Gröningcn ist nur ein wenig grr>sser als der 
aus Mergentlieim. zeigt aber älinliche Maassv(^rhältnisse, welche ich 
zur Vergleichung mit der Tabelle auf Seite 44 des 28. Jahrgangs 
unserer Jahreshefte hier angeben will. 
Lange des Schädels von den Schneidezahnen bis zum 

Grelenkskopf des Hinterhauptbeins 13,5 cm 

Länge des Sciiadels vom Tordem Zwischenkieferrand bis 

zum hinteren Ende der Nasenbeine 6,7 „ 

Länge des Schädels vom hinteren Ende der Nasenbeine 

bis zur Querleiste des Hinterhauptbeins . . « . 7,6 „ 
Grösste Breite des Schädels vom einen Jochbogen zum 

andern 7,4 „ 

Querdurchmesser des Schädelgewölbes am Schläfenbein 4,9 „ 
Länge der Zalinreilie des rechten Oberkiefers .... 7,4 „ 
Länge der Zahnreihe des rechten ünterkiefeis . . . 7,5 „ 

Ganze Länge des Unterkiefers 10,5 

Hieraus ist ersichtlich, dass der Unterschied in der Grösse 
sehr unbedeutend ist. Das Gebiss kommt ebenfalls mit dem der 
Mergentheimer ganz überein. 

Dagegen hat das Skelet wie das der gewöhnlichen Füchse 
13 Rückenwirbel und Rippen und 7 Lendenwirbel, während das 
Mergentheimer vom Oktober 1871, wie schon früher im 28. Jahr^ 
gang angegeben, wohl nur ausnahmsweise, 14 Bücken- und 6 Len- 
denwirbel aufweist. Die Länge der Halswirbel auf der unteren Seite 
der Körper gemessen ist 12,2, der Ruckenwirbel 15,6 und der Len- 
denwirbel 12,7 cm. 

Bis jetzt sind uns immer nur Weibchen dieser Varietät zuge- 
kommen, welche auch beim gemeinen Puchs etwas kleiner sind als 
die Männchen, aber die Maassverhältnisse der gemeinen Füchsin 
sind immer noch ziemlich grösser als die unserer Varietät. 

Vorstehendem füge ich noch bei, dass die vaterländische Samm- 
lung im December 1878 aus dem Schorndorfer Studtwald Hohen- 
stein einen Fuchs, wahrscheinlich noch in jüngerem Alter, erhalten 
hat, leider ohne Skelet und ohne dass das Geschlecht an der über- 
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liaupt mangelhaften Haut ermittelt werden konnte. Dieser ist noch 
etwas kleiner als die 3 obenerwähnten Varietäten, fast ganz schmutzig 
weiss und hat die schwarze Zeichnung des Fuchses hinter Schnauze, 
Ohren und an den Beinen nur durch eine leichte dunklere Färbung 
angedeutet. 

Derselbe zeigte noch die aus Nonlamerika nach Europa 
vei&cbleppte Wasserpest (Elodea canadensis Rich.) in frischen 
Exemplaren nut weiblichen Blüthen vor, welche Apotheker E i b e r 1 e 
in Tuttlingen aus dem sogenannten kleinen Wässerle daselbst und 
ans der alten Donau bei Ludwigsthal eingeschickt hatte. Es ist 
dies ein weiterer Standort des lästigen Unkrauts, das in Wflrtfcttm- 
berg auch noch bei Degerlocb, Esslingen, Nürtingen und im Boden- 
see vorkommt. 

VI. 

Ueber das sogenannte Tigerauge. 

Von Prof. Dr. Mies in Hohenheim. 

Der Vortragende legte eine Suite von Exemplaren des sog. 
Tigerauges in rohem Zustande, verschiedenen Stadien der Ver- 
arbeitung und mikroskopischen Schliffen vor. Das Tigerange , eine 
faserige ^Varietät des Quarzes, ist schon seit längerer Zeit aus der 
Umgegend des Oranjeflusses in Südafrika bekannt (die 1815 von 
Klaproth publieirte Beschreibung der von Lichtenstein ge- 
sammelten Exemplare dürfte die älteste Erwähnung des Materials 
sein), hat aber erst seit einigen Jahren ebe grtaere Verwendung 
als Halbedelstein gefunden. Die Aufinerksamkeit der Juweliere hat 
der Stein durch einen Farbenwechsel auf sich gezogen, welcher, am 
rohen Material nur wenig bemerkbar, durch Schleifang und gute 
Politur zu einer überaus prächtigen Erscheinung gesteigert werden 
kann. Senkrecht zur Fa.serung zeigen sich »Streifen von verschiedener 
Breite und je nach der Lage des Stückes gegen das auffallende Licht 
bald in einem fast metallisch glänzenden Ciol<lg(^lb, bald in einem 
heinahe schwarzen Dunkelbraun aufblitzend. Eben oder convpx (eii 
cobochon) gcschliifene Stücke zeigen die Erscheinung am schönsten, 
doch sind auch aus dem Material geschnittene Thierköpfe sehr wirksam. 

Die mikroskopische Untersuchung des Tigerauges wird erschwert 
durch die Br&chigkeit des faserigen Materials beim Versuch der Her- 
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Stellung dünner Platten. Sie sowohl als die qualitative Analyse haben 
die Angaben Wibel's bestätigt, wonach diese braunen Faserquarze 
einen hohen Procentsatz von Eisenhydroxyd (vermuthlich Göthit) 
mechanisch beigemengt enthalten. Aas dem Vorkommen blauer Faser- 
qnarzc, denen Krokydolithfasern beigemengt sind, sowie dieser Ami- 
anthvarietät des Arfvedsonits s('lbst auf gleicher Lagerstätte und in 
gleich dicken Lagen dünn faseriger Lidividaen schliesst Wibel, dass 
im blauen Faserqnarze eine halbvoUendete, im braunen Faserquarze 
eine yollkommene Pseudomorphose nach Krokydolith vorliegt. Fdr 
diese die Genese betreffenden Folgerungen Hess sich aus der Unter- • 
snchung der vorliegenden nur der braun gefiLrbten Varietät angehOrigen 
Exemplare eine Bestätigung oder eine Berichtigung nicht erwarten. — 

Derselbe legte ferner mikroskopische Schliffe des gewöhnlich 
als Saussurit bezeichneten Gesteins vor, welches sich, wenn auch 
selten, unter dem Blockmaterial der oberschwäbischen Moränen vor- 
findet. Die chemischen Analysen dieses in seiner Zusammensetzung 
stark wechselnden Materials sollen an einer anderen Stelle dieser Zeitr- 
schrift besprochen werden. 

VU. 

üeber das Yorkommen von Cölestin, wasserklarem Sehwer- 
spath lud Kalkspaihzwillin^ naeh oR in Wilrtteinber|[f. 

Von Prof. Lisuze in Stuttgart. 

a) GOlestine von Lias a. 

Unser Schwaben ist, insbesondere seit die Gruben im Schwarz- 
wald verlassen sind, ein an Mineralien armes Land zu nennen. In- 
dessen lassen sich bei emsigem Sammeln in den Basalttuffen, im 
Klingstein, in den Geschieben Oberschwabens und endhch iii unseren 
Flüzgebirgen mehr mineralische Vorkommnisse zusammentragen, als 
man erwartet; ganz besonders ausgiebige Fundstellen sind auch die 
Dunstkammern unserer Ammoniten, zumal derjenigen von Lias a, 
worauf schon lange, namenthch auch von Q uenste dt (Jahreshefte 
U, 1Ö4) aufmerksam gemacht wurde. Die Unterlage bildet hier 
immer der Kalkspatb und zwar in den Dreikantnem B3, selten in 
glasglänzenden Rhomboödem der Form 2B. Baiauf sitzen als zweite 
Generation die Schwerspäthe, Cölestme, Braunsp&tfae, Späth- 

eisensteine, Strontianite, Kupferkiese. Schwefelkies findet man nicht 
selten in Schnfiren und Bändern krystallinischrkömig den Steinkemen 
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eingesprengt, daraus dürfte sich die sekundäre Bildung jener Sulfate 
erklären. Was nun die Cölestine betrifft, so muss man zwei Typen 
unterscheiden: erstlich säulenförmige Krystallbiklung, wie sin Quen- 
stedt 1. c. pag. 157 anführt, und dann zweitens tafelförmige Kry- 
stallbiklung, vvi(i sie unten beschriehen werden soll. In Beziehung 
auf den ersten Typus muss vor Verwechsehing mit wasserklarem 
Schworspath gewarnt werden, ich selbst habe von der Etikette und 
von der durchaus cölestinähnlichen Krystallform irregeführt den unten 
beschriebenen Schwerspath anfangs für Cölestin gehalten. 

Tafelförmige Cölestinkrystalle sind in den Wohn- nnd 
Dimstkammeni der Biesenangolaten and Arieten gar nicht selten. 
Eine Yerwechseliing ist nur mit den tafeligen Schweispathen denk- 
l>ar, die sehr häofig sind, sich aber meist durch die Farbe unter- 
scheiden. Während hier die Fleischfarbe vorhenscht, gehen die 
Gölestintafeln ins Milchweisse nnd Wasserklaie. Smalteblaue, wie 
sie dieParkinsonanunoniten des Brann Jnra e von Jungingen enthalten, 
sind selten. Zur sicheren Unterscheidung führt selbstverständlich 
die Prüfung mit der Flamme; die milcliweissen tafeligen Splitter 
zerknistern darin, schmtilzen an der Kante; und tarben die Flamme 
karminroth. So kann über die Substanz kein Zweifel sein, es ist 
der Hauptsaclx; nach Sr SO», doch, wie ich glaube, selten rein, denn 
für das specifische Gewicht Hndct man verschiedene Zahlen von 
3,6 bis 4, eine Schwankung, die auf Beimischungen ohne Zweifel 
von CaS04-4~2aq und von BaSOi schliessen lässt, um so mehr, 
als diese beiden Mineralien die gewöhnlichen Begleiter der Cölestinr 
tafeln sind. Ich fand nun diesen Sommer 1883 in den Brüchen von 
Vaihingen a. d. F. eine Dnnstkammer eines Am. angulatus gigarUeus 
über den Kalkspathdreikantnem dicht besetzt mit solchen Göleetin- 
krystalleh. Dieselben haben tafeligen Habitus nnd erinnern am 
ehesten an ^e Krystalle von Bristol. Dieselben vereinigen folgende 
Krystallflächen (nach der Anerbach'schen Bezeichnung, Sitz.-Berioht 
der math.-nai-wiss. Kl. der Wiener Äkad. 59, pag. 549): 



Von diesen Flächen dehnt sich a tafelig aus bis zur Länge von 
3 cm nnd zor Breite von 2 cm, die Fläche zeigt Glasglauz, doch 



Achse a > b 
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o = a : b : ooc 
m = ooa : b : c 
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ist sie meist durch Verwitterung matt und eben dann geht sie ins 
Ifilchweisse , dann ist sie anch von Verwitterungsfazchen // den 
Achsen b und c dorchzogen. Interessant ist, dass auf dieser Fläche 
kleine milchweisse Kügelchen an&itzen, welche unter dem Mikroskop 
sich als längliche symmetrische Sechsecke zeigen, also auf Yerwitter- 
nngskrystalle hinweisen. Diese Kryställchen sind ein Salfet und zwar 
Cölestin. Denn die Roakf Ion mit <lt r 1^'lamme , welche sich röthet, 
bestätigt diese Vermuthung und so erwähnt auch Roth (ehem. Geo- 
logie 1. 91) kleine Cohistinkrystiille. welche als Venvitterungspiodukte 
den Prismentläehen aufsitzen. Die Tafeln lass( n sich unschwer //a 
spalten, weniger leicht nach der rhombischen Säule m/m. 

^ m'm gemessen zu 75" 30' statt 76*^ 1' 34" (Bristol). 
Die Fläche m ist von mattem Glasglanz. 

^ a/o gemessen 127» statt 127« 53' 70"; meist eine Fläche o 
stärker entwickelt als die andere; Fläche o ist immer hell glänzend 
und spiegelt deutlich. Zwischen a und o schiebt sich noch die 
Fläche f ein, welche von Websky an Krystallen von Pschow bei 
Kybnik in Oberschlesien beobachtet wurde. Die Winkel sind: 
^ a/^ 141« gemessen 139* 25' 18" gerechnet 
^/o 168« „ 168^» 28' 32" « 

Uebrigens wurde ^ nur an einem Erystalle deutlich wahr- 
genommen als Abstumpfung der Kante a/o; die Messung war nur 
nach der Stärke des Reflexes möglich. 

Diese tafeligen Cölestinkrystalle sind also jedenSeJls jünger als 
die Kalkspäthe und gehören zum häufigsten Vorkommen von Stron- 
tium in unseren Flözformationen; man &ind nemlich bis jetzt stiahlig- 
blättrigen Cölestin im Muschelkalk (Rottweil), sowie in den Stein- 
mergeln des mittleren Keupers; in lias a die tafeligen und strabligen 
Krystalle von Vaihingen ; in Braun Jura e die smalteblauen Krystalle 
sowie tafelige Formen im Ammouites Purl'i)isoni und endlich (Quen- 
stedt. Jura ()93) bei Oberstotzingen die Pseudomorphosen v(m Quarz 
iMXch Cöle.stin. Letztere gestatten keine genaue Messung und können 
nach ihrer Form, wie auch Quenstedt zugibt, ebensogut Pseudo- 
morphosen nach Schwerspath sein (s. u. unter b). Die Strontianite 
sind in Vaihingen a. d. F. ebenfalls nicht selten : eben liegt vor mir 
die Dunstkammer eines I[i(>senangulaten, worin zwei jener Strontianit- 
kugeln lagern. Dieselben sind mehlig, es zeigen sich indessen über 
die ganze Oberfläche der Kugeln her hellglänzende Rechtecke, so 
dass die Möglichkeit nicht ausgeschlossen ist, dass man einmal mess- 
bare Strontianite in Loas a findet. Ob Cölestine in zerreiblichen 
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Stcontianit ftbeigeben, wie Karr fN. Jahrb. f. Mineral. 1835, 48) nach- 
weisen wollte, ist mir sehr fraglich. Die Strontianito zeigen sich 
wie die Gölestine ab sekundäre Bildung Aber den Kalkspäthen. Um 
obige Flage eingebend zu prflfen, mfisste man jedenfidls Drasen 
finden, wonn nnwidedeglich die Kiystallfonn des in Strontianit um- 
gewandelten Cölestms erbalten ist. Inimerbin tragen diese Stron- 
ünmmineralien mit dasa bei, die Fundstätten von Vaibingen inter- 
essant za machen. 

b) Wasserheile Schwerspäthe von Lias a. 

In einer alten Mineraliensammlnng (Eberhard-Ludwigs-Gym' 
nasinm) &nd ich die Dunstkammer eines Ammoniten aus dem Ho- 
rizont der Arieten, welcbe wie gewobnlicb mit KaUcspaih austapeziert 
war. Auf A&k Skalenoedera erhob sich eme Gruppe von 4 säulen- 
förmigen wasselklaren unter sieb yerwacbsenen Kiystallen yon 1 cm 
Lange und die Etikette lautete: ^COlestine yon Yaibingen auf den 
Fildern.'' Wenn ich dieser Aufiscbrift traute, so geschah es nicht, 
weil ich dieselbe f9r zuverlässig bielt, sondern weil der ganze Habitus 
allerdings Cölestine vermuthen Hess. Die Form würde, wenn es 
Cölestin wäre, nach der Auerbach'schen Bezeichnung wiedergegeben 
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Dieser Reichthum an Flächen forderte zu genauer Untersuchung 
heraus, ich entschloss mich, die Gruppe durch Chlorwa.s«;ersto{fsänre 
herauszuätzen. Dies ging denn auch gut von statten, ein KrystaU 
blieb stehen, die herausfallenden zeigten unten die Eindrücke der 
Ealkspatbfoimen. Vom einhüllenden Schlamm des Ammoniten blieb 
ein sandiger glimmerbaltiger Tbon zurück, die Loben traten mit be- 
sonderer Deutlicbkeit herror und deuteten auf A, Bueläandi, Die 
Scbale des Tbieres erschien in braun-grauen krystallinischen Kalk 
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verwandelt, welche mit einer Schichte milchweissen Kalkes wechselte, 
der dann die hraun-giaaen Erystalle trug, welche zum Theü von 
Brannspath bedeckt waren. Die Messung der Winkel der Hanpt- 
säiüe o/o ergab indess einen Winkel, der mehr fax Schwerspath als 
für Gölestni sprach. Dazu kam das Verhalten vor dem Löthrohr: 
zuerst zeigte sich gelblichrothe Kalkförbang, dann Strontiomftrbmig, 
zuletzt aber bei starkem Glühen bloss noch die gelblichgrfine Baryt- 
farbung. Also besteht der Krystall der Hauptsache nach ans BaS04. 
Das zu 3,832 gefundene spec. Gew. ist lieilich ziemlich niedrig und 
scheint mir nur erklärlich durch die Annahme , dass Calcium- und 
Strontiumsulfate bei<^e]nischt sind. Eine Untersuchung auf nassem 
Wege war leider schon durch Mangel an Material ausgeschlossen. 
Die unzweideutige Färbung der Flamme spricht indess genug dafür, 
dass man es hier mit wasserklarem Baryt zu thun hat, der ohne 
Zweifel kleine Mengen von den verwandten Sulfaten einschliesst. 

Was nun die Krystallform betrifft, so kommt sie am meisten 
den Formen gleich, die in der Anvergne, in Przibram nnd Marien- 
berg gefanden wurden : rhombische Säule d/d abgestampft durch die 
drei Pinakoide, dazu die Paare M/M und o/o und zwei Pyramiden, 
nemlich nach Naumanns Aufstellung: 

Achse a <C b 
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Die Flachen in der Zone c sind säulenförmig ausgebildet, es 
ergaben sich die Winkel: 

Messung Rechnung 

^ d/d ir bff 

78^ y 

Mittel 78« OMO'' statt 77" 44' 
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Messung liechnung 
d/P 140" 08' 
140" 43' 
141» 
14Ü" 48' 

Mittel 140^ 52" 15" statt 141« 8' 
^ P/r lö* 

les^ao* 

163» 41' 
163« 7' 

"MirteTTe-i^'^ 23' statt 162" 8' 

Zone der Achse b : 

c/M 143" 12' statt 140» 50' 

^ M/a : 2c 158» 30' statt 157" 50' 20" 

Diese Flächen sind sehr schmal, daher ergab die Messung auch 
ungenaaere Winkel. Es herrschen dagegen die Flächen P und d 
an den Krystallen bedeutend Tor. 

Zone der Achse a: 

P/o 127'» 54' 
126« 

Mittel 127"^' 30" statt 127" 18' 

^ o/k 144" 40 statt 142» 42' 

Der letste Winkel mnsste für die Messnng nngenan ausfidlen, 
da k immer sehr matt auftritt 

An M legen sich zwei Pyramiden, zunächst die Protopyramide z, 
freilich schon sehr klein, aber M stumpft deutlich die Kante ^eich- 
mässig ab. 

Messung Rechnung 
^ M/z 153<» 

154» 19' 

'Mittel 153" 39' 30" statt 154"T8' 22" 

lieber z liegt noch einmal eine Pyramide, deren Kombinations- 
kaate ndt z // zur Kombinationskante M/z geht, diese Flache er- 
scheint selbst unter der Loupe nur als leuchtender Punkt, ich fand 
nach obiger Annahme unter Zugrundelegung des Winkeb mit 
z = 168» 33' etwa das Symbol a : {b : c, indess ist diese Flache 
als unsicher zu betrachten. Ausserdem spiegelt die Kante d/o, es 
scheint dadurch eine Pyramide angedeutet zu sein, welche diese 
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Kante gleichmässig abstumpft, doch kann bei den unendlich schmalen 
Flächen von Messungen nicht die Rede sein. Immeihiu gehört aber 
der Erystall mit seinen 9 verschiedenen Flächen, welche als sicher 
nachgewiesen betrachtet werden dürfen, zu den flächenreichen Foi^ 
men dieses Minerals. Die Krysialle sind an den Steilen, wo sie 
vollkommen ausgebildet sind, klar durchsichtig, spiegeln ausgezeichnet, 
ausgenommen die Fläche oP. Als Spaltnngsfläche zeigt sich ganz 
deutlich M, ein weiterer Beweis dafiElr, dass das Mineral Schwer- 
spath ist, denn diese Fläche M entspräche der Fläche d am Cölestin, 
nach welcher sieh dieser nicht blättert. Schwerspaih ist nun zwar 
in unseren Flözformationen bekanntlich nicht selten, aber wasser- 
klaro von der oben beschiiebeneii Foriu wurden bis jetzt noch nicht 
beschrieben. Q u e n s t c dt (Mineral. III, 542) erwähnt ein(m Krystall 
aus der Kammer eines grossen Amm. anudthcus mit den Flächen: 

ooP . üoP2 . ooPoo . ooPcx> . Poo . oP . Poo . P . P2 , also auch einen sehr 
Häcbenreichen, aber von anderem Habitus als der oben beschriebene, 
da daran die Säule o vorherrscht. 

c) Kalkspathzwilling nach der Auerbacher.Zwilliugsbildang 

Ton Zatzenhausen. 

Die gewöhnlichste Krystallform des Ealkspathes in unserem 
Hauptmuschelkalk ist der Skaleno^der R3 und zwar in Zwülings- 
Stellung, wobei oR die ZwiUingsebene bildet. Das häufige Auftreten 
dieser Form legt die Vermuthung nahe, dass nach dem gleichen 
Gesetze auch die durch Spaltung gewonnenen Rhombo6der ans dem 
krystallinischen Kalk Zwillinge bilden könnten. Und das ist auch 
in der That der Fall. Unsere Strassen hier in Stuttgart und Um- 
gebung werden mit Kalken eingeworfen, welche in den Muschelkalk- 
brüclieii von Zuffenhausen und Zatzenhausen gebrochen werden. 
♦Sehr häufig sieht man in diesem Strasseneinwurf krj'stallinischen 
weissen oder schwach röthUchen Kalkspath, den ich als Spaltungs- 
material zu Zwecken des Unterrichtes zu sammeln pflege. Beim 
Herausschlagen von Rhomboedern bekam ich mehrere, welche 
.ganz wie die frflher bei Auerbach an der Bergstrasse gefundenen 
(Quenst. Mineral. HI, 492) gebildet smd. Unterhalb der Polecke 
zieht sich ein gleichseitiges Dreieck (oR) hin und jenseits dieses 
I>reiecke8 ist der dreifache blättrige Brach so gegen das darunter 
befindliche RhomboSder gedreht, dass die Kante auf die Fläche und 
die Fläche auf die Kante zulauft. Durch das Vorspringen der Pol- 
kante über die Fläche entstehen nngsum einspringende Winkel von 
89® 13' 8". Zwar ist ein Blick auf die Lage der Blätterbrüche 
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genügend ssnr Feststennng des ZwiOings; zur BeetfttiguBg nahm icb 
aber doch Winkehnessungen vor, welche ergaben 

^ P/Pi 139« 45' 
139« 39' 

Mittel 139" 42' statt 138'^ 53' 16" 

es treten Trigonoeder auf, d. h. auf gleichseitigem Dreieck erhebt 
sich eine Doppelpyramide mit den Polkanten des Hauptrhomboeders. Es 
gelang mir, etwa 10 solche Spaltnngsatflcke herzostellen, danmter 
solche, die als Modelle dienen können. Ich habe nun freilich den 
Kalk eist an sekond&rer Stelle gefanden (beim Hasenbergbahnhof), 
ich zweifle aber keinen Augenblick, dass die gleichen Zwillinge in 
den Brüchen von Zafifenhansen nnd Zatzenhansen anf nrsprOnglicher 
Lagerstätte gefanden werden können. Es ergibt sich aas dieser 
Entdeckung die Mahnong, aach die so gemeinen krystallinischen 
Kalkspäthe näher anzusehen. 

Die oben beschriebeneai Mineralien beweisen, dass auch onser 
Schwabooland , obwohl arm an mineralischen Yorkommen, doch 
manche interessante Krystallbildung darbietet und dass trotz ein- 
gehender Unters lu hu ngen und Beschreihuiiyni und trot^ eines Sammel- 
eifers, wie er sicli auf geognostischeui Gehieto wahrscheinlich nicht 
so leiclit \vie(h'r findet, immer noch da und dort Neues gefunden 
werden kann, namontlicli wenn auch die Petrefaktensammler dem 
Mineralogen in die Hand arbeiten. 

vn. 

Mittheilnn^en über den Maulwurf. 

Von Dr. J. Kober in Basel. 

Es war heute nicht meine Absiclit, hier einen Vortrag zu 
halten, sondern ich wollte zunächst nur eine Anzahl anatomischer 
und zwar vorherrschend mikroskopischer Präparate vorlegen, die mir 
in letzter Zeit bei meinen Studien über den Maulwurf gute Dienste 
geleistet haben. Eine grosse Zahl derselben verdanke ich der liebens- 
würdigen Unterstützung des Herrn Dr. Riehm in Halle, der mir mit 
grosser Meisterschaft und seltener Uneigennützigkeit die schwierigsten 
Schnittserien herstellte und dadurch erst mich in den Stand setzte, 
eine Keihe von Untersuchungen zu vollenden, über welche ich Einiges 
bereits publicirt habe, Anderes in nächster Zeit zu pabliciren gedenke. 

Ich habe den Maulwnif znm Gegenstand meiner PriTatstndien 
seit mehreren Jahren gemacht nnd wird er es wohl noch längere Zeit 
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bleiben, nachdem dieses höchst ^gemeine" Thier mir in biologischer, 
anatomischer, physiologischer und entwicklungsgeschichtlicher Hinsicht 
so viel Lehrreiches und Wunderbares geboten hat, dass ich mich 
immer wieder von ihm mächtig angezogen fühle. 

Und warum sollte der noch so wenig bekannte Maulwurf nicht 
auch einiges Interesse verdienen, während die ihm so nahe ver- 
wandte Fledermaus, wie sich neulich ein bekannter Naturforscher 
ausdrückte, von aammtUchen Zoologen bis zum Excess studirt wird. 

Zunächst waren es allerding» mehr praktisch-landwirthschaft- 
liehe als wissenschaftliche Studien, welche mich mit diesem Thiere 
in erstmalige Berührung brachten. 

Heu Director Laeas yon Reutlingen veianlasste mich schon 
yor mehreren Jahren, dieses Thier, das der Baner gewöhnlich so 
energisch verfolgt nnd anszorotten sacht, (weil er es thdrichterweise 
fdr alle erdenkliche Schäden meist imverdientermassen yerantwort^ 
lieh macht), genan ins Auge zu fossen. Daher verlegte ich mich 
ein ganzes Jahr lang auf Züchtung und Beobaehtong der Lebens- 
weise des Maulwürfe nnd publicirte hernach in ^er landwirthschaft- 
liehen Zeitschrift Einiges darüber im Sinne einer Apologie dieses 
vielgeschmähten Thieres. 

Dass dieser apologetische Versuch das alte Vorurtheil gegen 
meinen Schützling nicht auszutilgen vermochte, ist nicht zu verwun- 
dern. Ks geht noch heute den meisten Nachtthieren. Kröten, Eulen, 
Fledermäusen etc. so, da^ss man sie als unheimliche CJesellen zu den 
bestiis minorum gentium rechnet, und ihnen lieber alle erdenklichen 
Schädlichkeiten nachsagt, ehe man ihren grossen Nutzen als Nacht- 
wächter und Geheimpolizisten würdigt und anerkennt. 

Die Streitfrage über Nutzen oder Schaden des Maulwurfs ist 
ja eine uralte, und schon zu Plinius' Zeiten erörtei-t worden. Beson- 
ders aber im vorigen Jahrhundert haben sich mit ihr eine Keihe 
von Forschern in mehr oder weniger wissenschaftlichem Ton be- 
schäftigt, und dabei die Natur des Maulwurfs wacker studirt; und 
so entstunden eine Anzahl Arbeiten über das Thema: an talpae 
subterra audiant, an videant, an noceant etc., vgl. hierüber das 
reiche Litteraturverzeichniss in der trefOichen Dissertation von F. W. 
Jacobs, 1816: Talpae enropaeae anatome, und A. W. Koch, lß26, 
de talpae enropaeae oculo etc. Ueber das Vorhandensein der -bdden 
genannten Sinnesorgane ist unter den Zoologen längst kein Zweifel 
mehr; die Schädlichkeit des Maulwürfe aber wird noch heute mit 
grosser Energie festgehalten, obwohl dieselbe erwiesenermassen sich 
nur auf einige unschickliche Manieren beschränkt, die dem Land- 
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mann und saweilen aaoh dem Qartenbeatser onbcquem weiden kön- 
nen, die sich aber leicht verhindern lassen nnd jedenfidls durch den 

ungeheuren Nutzen des Thiers weit anf^/cuopen werden. 

Koin TS'atiirlorstlicr zw» !!) !! luMitc im Knist daran, dass di r Maul- 
wurf nur anünalischo Kost zu sicli ncluiicn kann, also die \ »'^'ctabilisehf» 
verschmäht. .Tcdormann weiss, dass sein Aj>{K'tit i-in so ri»'sii.'«'r ist. wit* 
kanin hin einem andern Thier : er mnss also da, wo er rejchlich sieb 
einfindet, reiche Nahrun ir finden, die aus lauter der liandwirthschaft 
schädlichen Thieren besteht: Insekten aller Art, Würmern, MoUnaken 
und kleinen VV^irbelthieren. Dass er mit Vorlielie Regenwürmer ver- 
speist, für deren Nützlichkeit in den letzten Jahren Darwin seine 
gewichtige Lanze eingesetzt hat, sollte ihm so wenig übel genommen 
werden, als dem Secretair, wenn er anf Vipern jagt, welche bekanntlich 
als grimmige Mänsevertilger gewiss auch grossen Nutzen schaffen. 

Spater veranlassten mich Stadien über das Milchgebiss der 
Lüsectivoren Manlwurfsembryonen zu sammeln, was mir lange grosso 
Schwierigkeiten bereitete, zuletzt aber in ausgiebigster Weise gelang; 
und als ich nun zu einem reichen Material von Maulwürfen jeden Alters 
and Geschlechts gelangt war, lag es nahe, dieses theilwoise sehr werth- 
völle Material nniglichst auszumitzen zur eigenen lielelirung und 
eventuell zu geeigneter Puhlieation. Teher meine anatomischen, resp. 
entwicklungsgeschichtlichen l iiteisiu hungen gab ich im vorigen Jahre 
Bericht in den Verhandlungen der naturforsch. Oesellscliaft in Basel, 
dem ich 2 photographische Tafeln beigab. Dass ich mich im Anschlnss 
an das Studium des Kopfskelets mit den Geb iss Verhältnissen eingehender 
beschäftigte, dürfte begreiflich erscheinen, da dies gerade der Gegen* 
stand gewesen war, der mich mit der Anatomie dieses Thieres zuerst 
in Berührung gebracht hatte. Von Herrn Professor Rfitimeyer in 
Basel veranlasst zur eingehenden Vergleichnng des Milchgebisses mit 
dem bleibenden Gebiss, widmete ich diesem Gegenstand besondere Sorg- 
falt, nnd bedurfte dazu einer mög^chst grossen Zahl mikroskopischer 
Präparate, besonders um zu constatiren, ob und in welcher Entwick- 
lungsporiodft das Milchgebiss durch das definitive Gebiss ersetzt werde, 
und wie sich diese beiden Zahnserien in morphologischer Hinsicht zu 
einander verhalten. 

Ueber diese Studien, welche ich nächstdein abznschliesscn lndfe, 
werde ich einen speciellen Bericht in den Verhandlungen der natur- 
forschenden Gesellschaft in Basel, der ich anzugehören die Ehre habe, 
veröifentlichen , und heute nur einige wenige Punkte hervorheben, 
zugleich zur Erklärung der vorgelegten Präparate. 

Vor Allem möchte ich bezügUeh des Begiifis: Milchgebiss 
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und bleibendes Oebiss eine neuerdings aufgestellte Behauptung 
von Dr. Baume abweisen, welclicr in seinen odontographischen 
Forschungen (1882, Versuch einer Kntwickhmgsgeschichte des Ge- 
bisses) naclizu weisen sucht, dass die bisherigen Anschauungen von 
den engen Beziclningen zwischen Milchgebiss und Ersatzgebiss un- 
richtig und Folgen von Täuschung seien bei der Beurtheilung der 
mikroskopischen Schnitte. Man habe falsch gesehen und daher 
falsch gedeutet. Kein Zahn sei Abkömmling eines andern; alle ent^ 
wickeln sich neben einander, wie sie eben Platz finden, zuerst kleinere, 
später grössere; der Plan dabei sei kein anderer, als mögUchste Aos- 
nfltznng des Raumes u. s. w. lüegegen habe ich nur za bemerken, 
dass die Unzahl mikroskopischer Schnitte, welche ich zum Zweck 
memer Untersuchungen anfertigte, in allen Bichtungen und aus den 
verschiedensten Altersperioden, sowie die eingehendste Verfolgung 
der Entwicklungsgeschichte dieser beiden Zahnserien mich aufs Be- 
stimmteste davon überzeugten, dass zwischen diesen beiden Zahn- 
anlagen, wenigstens l)eini Miiulwurf. die i n ii i g s t c ii B e z i n h u n g e n 
stattfinden, auf welche ich im Folgenden iiocii zurückkommen werde. 

Der eigentliche Zahnwechsol, d. h. der Moment, wo die beiden 
Zahnserien nebeneinander sichtbar werden, so dass genau sich 
bestimmen lässt, welcher Zahn im Milchgebiss einem solchen im 
bleibenden Gebiss entspricht, tritt beim Maulwurf kurz vor, und un- 
mittelbar nach der Geburt überaus instructiv zu Tag; und zwar 
kommen hiebei die Schneide- und Eckzähne vor den Prämolaren 
an die Reihe. In den eisten 3 Wochen nach der Geburt lässt sich 
an geeigneten mikroskopischen PAparaten aufs Genaueste verfolgen, 
wie in gleichem Maass als der definitive Zahn wächst und sich nach 
Innen ausbildet, der entsprechende Milchzahn abnimmt, und nach 
und nach von jenem resorbirt und zuletzt als Zahnscherbchen aus- 
gestossen wird. Höchst merkwürdig sind hiebei auch die morpho- 
logischen Verhältnisse beider Zahnserien. 

Während im Allgemeinen die Milchzähne hier die primitivste 
Stufe von Zahnbildung, wie sie überhaupt beim Säugethiere vorkommt, 
reprüsentiren, und sich gewissermassen an die Zähne der Kdentaten 
anlehnen, erreichen die bleibenden Zähne nach Gestalt und innerem 
Bau einen solchen Grad von Vollkommenheit, dass man sie d«m 
höchstentwickelten Raubthiertypus anreihen kann, über den sie in ^ 
gewissem Sinne noch hinausgehen, so dass wir hier neben einander 
aus deraelben Pulpa heransentwickelt 2 Zähne sehen, von denen 
der eine der Vorgänger des andern ist, aber jener das Anfangs- 
glied, dieser das Endglied bildet in der geologbchen Entwiddungs- 
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reihe des Säugethiergebisses. Baume selbst anerkennt in dieser 
Hinsicht, dass häufig die Milchzähne dem Gebiss der Vorfahren 
ähnlicher geblieben seit^n, als die Zähne der erwachsenen Thiere. 
Hierüber geben die Präparate, welche ich theilweise photographisch 
abbilden lasse, eine vortreffliche Anschauung. 

Da selbstverständlich hier die Milchzähne, deren Existenzdauer 
kaum über die Geburt hinausreicht , niemals zur Functionirang ge- 
langen, so ist für ihre Bedeutung kaum eine andere Erklärung 
denkbar, als dass sie ^e geologische Reminiscenz repräsentiren an 
die frfihesie Epoche, wo das Crebiss dieser Thiere noch auf niedei^ 
ster Stofe eines gewissen IndifEerentismns stand, während das defi- 
nitive Gebiss das Resultat der in späteren Epochen durchlaufenen 
Metamorphosen darstellt, indem es sich unter dem Einfluss yon Klima, 
Wohnort und anderen Lebensbedingungen perfeetionirte und speciar 
lisirte bis zur heutigen Vollkommenheit. 

Auf die Gestaltung des definitiven Zahns, besonders der Krone, 
ist neben verschiedenen anderen Momenten von bedeutendem Ein- 
fluss die allmälige Ausgestaltung und Erhärtung des Kiefers, also 
der seitliche Druck auf das noch plastische Zahnmaterial und nament- 
lich scheint bei der Formbildung der Schmelztiguren der Molaren das 
Nachrücken des letzten Molar nicht ohne Bedeutung zu sein. 

Bemerkenswerth dürfte auch der Umstand sein, dass von dem 
Zeitpunkt an, wo das definitive Gebiss sich zu entwickeln beginnt, 
und mit ungeheurer Energie und in rapidem Verlauf auf Kosten des 
Milchgebissea sich entfaltet, die meisten Sinnesorgane, welche schon 
vor der Geburt in ihrer Anlage längst vorhanden sind, und eine sehr 
hohe Entwicklung erwarten lassen, fast plötzlich völlig in ihrer Aus- 
bildung stehen bleiben, und hernach verkttmmert erscheinen, so dass 
man bekanntlich lange an ihrem Vorhandensein Oberhaupt zweifelte. 
Als eigenthflmliches Surrogat kommt dann freilich ein Organ zur 
Entwicklung, aber welches Herr Professor Eimer in Tübingen eine 
treffliche Arbeit vor einigen Jahren publicirte, der Rüssel, welcher 
gewissermassen über die Gebissregion hin ausgerückt, jetzt die übrigen 
Sinne vollständig ersetzt, und dnrcli seine riesige Ausrüstung mit 
zahllosen Nervenpapillen ein Tastorgan ])ildet, welches kaum seines- 
gleichen liat an Sensibilität. Die weitere Untersuchung über die 
^Sinnesorgane , die Circulationsverhältnisse und die Entwicklung und 
den Bau der Haare, worüber gleichfalls eine Reihe von mikrosko- 
pischen Plr&paraten vorliegen, sind noch nicht abgeschlossen, und 
bleiben einem späteren Referat vorbehalten. 
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III. Abhandlungen. 



Besehreibung der fossilen Pflanzenreste aus der Mo- 
lasse von Heggbaeh O.A. Biberach und einigen andern 
obersehwäbisehen Looalitäten. 

II. IbtiieilHng. l«nM«tjle4«oeD, VynHMferneD, Crfftogtnei.* 

Yon Dr. J. Probst in Eaamdoil 
Hit Tafel L 



Die Blätter der Sassaparilleji geliören in Heggbaeh zwar zu 
<3en Seltenheiten, doch sind mehrere so gut erhalten, dass die Arten 
-fiicher bestimmt werden können. Die Kervatur ist sehr cliarakte- 
xistisch. Ein Mittelnerv theilt das Blatt in zwei oft etwas ungleiche 
Hälften, sodann entspringen aber am gleichen Punkt mit ihm jeder- 
eeits noch weitere zwei bis drei Hauptnerven, die sich ebenfalls bis 
201 Spitze hinziehen, aber in ihrem Laufe zugleich nach den Kräm- 
mnngen des Blattnmnsses sich richten und so zugleich den Paral- 
lelismns mit dem Band herzustellen suchen. Bei unserem lebenden 
Majani^emim bi/oUum ist die Nerratur in der Hauptsache flberein- 
«thnmend. Die Verbindung der Hauptnerven wird durch ein weiteres 
Maschennetz hergestellt. 

1. Art. SmUa.r ob(u.si.fol iu Heer. Ein sehr gut erhaltenes 
Blatt (Fig. 1) misst 3 cm in der Höhe und eben.soviol an der Basis, 
^omit um ein Drittel mehr als das Blatt von 0*'ningen (Hker, 
Tcrtiiirflora 1. Bd. Tat'. 30 Fig. 9 S. 82), ist aber von demselben 
nicht zu trennen, weil die Basis in gleicher Weise fast geradlinig 
ist, die Spitze stumpf und die Gesammtzahl der Hauptnerven sieben 
beträgt. Das Maschennetz ist an demselben sehr gut wahrzunehmen 

* Die erste AMIuitamg enebiea diese Jahresliefte 1888, 8* 168. 
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und kommt mit dem von Oeningen ebenfedk überein. Zu be- 
merken ist nur, dass das Heggbacher Blatt nnsymmetiiscli ist, die 
Spitze sich schief neigt und desshalb aach die Basis sieh unsymme- 
trisch ausbildet. Sodann ist ganz oben an der Spitze ein deutlicher 

Punkt, wie eine Schwiele, in welchen die Nerven zusammenlaufen. 
Ich glaube nicht, dass derselbe zufäHig ist, da ich aucli bei aiuleni 
Blättern von Pleggbach denselben wahrnehme, obwohl er sonst nir- 
gends von den Paläontologen angt^geben ist. Einige andere Blätter, (li^^ 
zwar unvollständig überliefert sind, aber doch die gleiche fast gerad- 
ünige Basis besitzen, beweisen, dass die Blätter dieser Art eine statt- 
liche Grösse erlangen können; bei einem erreicht die Basis 6 cm Breite. 

2. Art. Sm, obhisangula Heer fl. c. in. Bd. Tai 147 Fig. 23—26 
S. 166) kommt auch in Locle und Günzbarg vor und macht sicli 
kenntlich dnrch die in tieferem Winkel ansgeschnittene Basis. Die 
Spitze ist theils in die libige gezogen, theils breitlich, wie die Dar- 
steHongen bei Heer (1. c. Fig. 23—26) zeigen. In Heggbach fend 
ich nur die schlankere Form. Das Heggbacher Blatt zeigt an der 
Spitze eine Schwiele, wie das voihergehende; eine Vertiefung am. 
ürsprungsorte der Hauptnerven ist vielleicht nur ein Anzeichen de» 
Platzes des Stieles, von dem aber nichts zn sehen ist. Als 

H. Art ist anzuführen: Sm. parvifdia Al. Braun (Tertiärflora. 
I. Bd. Tat". 30 Fig. 10 S. 83) von Oeningen; sie misst nur je 1 cm 
in Länge und Breite. Die Nervatur scheint bei dem Oeninger Blatt 
verwischt zu sein, ist wenigstens nicht gezeichnet. Das Heggbacher 
Blättloin lässt dieselbe recht gut sehen : ausser dem geradlinigen 
Mittelnerv entspringen noch je zwei Hauptnerven an der Basis, weicht? 
ganz den Typus der Nervatur der Smilaciten haben, d. h. krumm- 
läufig sind. Von den imponirend grossen Blättern Sm. Haiämgeri 
Ungkr (Syiloge I. Taf. 1 Fig. 11 S. 7) aus Badoboy und Sm, grm- 
difolia aus Bilin, die in mehreren Exemplaren von Unger und 
Ettingshausen abgebildet wird nnd auch im Ganton Waadt sich 
Yor&nd, wurde in Heggbach nichts gefonden. 

Auf die Zählung der Hauptnerven bei den Smilaxblättern ist 
nach Heer (1. c. S. 83) kein entscheidendes Gewicht zu legen, da 
auch bei der lebenden iSSm. fispcray die in Sfldenropa vorkommt, die 
Zahl derselben beträchtlich schwanken kann. Wenn dieser Umstand 
nicht wäre, so könnte man versucht sein, einige grössere Blatt- 
abdrücke, deren oben schon bei Sm, obtusifolia Erwähnung geschah 
und die in der That trotz ihrer bedeutenden Grösse nur eine geringere 
Zahl von Nerven tragen, einer eigenthümlichen Art zuzuschreiben. 
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2. NajarieM. 

1) Fotumoydon geniadatus A. Bkaun. Von dies(;r Ptiaiize habe 
ich von Heggbach nur zwei kleine Zweige, nicht den im Zickzack 
laufenden Stengel; allein die Deutung kann kaum einem Anstand 
unterliegen. Man sieht die .schmalen dichtgedrängt stehenden Rlätt- 
lein ganz so, wie sie bei Heer (Tertiärflora I. Bd. Tat. 47 Fig. 1^ — 6 
S, 1U2) gegeben sind. Der Stengel, der die Blättlein trägt, ist sehr 
dünn fadenförmig; sonst ist über dieselben nichts zu sagen. 

2) Ausserdem besitze ich noch ein Blatt von Pot. acuminatus 
EimroBH. (Flora von Häring Taf. 4 Fig. 17 S. 29). Der Abdruck 
von Heggbach ist sehr zart, die Grösse nur 0,ü2ö m lang und 0,01 m 
breit. Diese geringe Grösse würde am besten zu Fotamoydon ovali- 
fdku Em. vpn Häring (1. c. Fig. 18) passen; allein die Umrisse 
sind nur mit der Art P. ocMiiitfia^ zu Tereinigen. Die Bads ist 
nämlich zugerandet, der vordere Theü des Blattes aber zagespitzt. 
Ausser dem Mittelnerv sind noch zwei Hauptnerven sichtbar, welche 
spitzlänfig sind ; von verbindenden Qaemerven ist nichts zn erkennen. 
An der Basis ist ein Punkt zu. sehen, der an dem einen Abdmck 
als Erhöhung, an dem Gegendruck als Vertiefong sich darstellt. 
Wahrscheinlich dentet derselbe den Platz an, an welchem der Stiel 
entspringt, von dem jedoch nichts zu sehen ist. Es legt sich allei^ 
dings nahe, dieses Fossil auch mit jenen Blättern von Smülax zu 
vergleichen, welche' eine regelmässigere an der Basis nicht ausge- 
schweitte, sondern gewöhnlichen Blättern entsprechende Form haben. 
Unter der Benennung Sm. orhindarh Hkkk werden solche von den 
Paläontologen in der That aufgeführt. Allein die Umrisse sind doch 
zu weit abweichend, so dass jedenfalls eine neue Art aufgestellt 
werden müsste, während die llebereinstimmung mit P. acuminatus 
eine ganz zufriedenstellende ist. 

Heer stellt noch ein Sammelgenus Najadopsis auf, welches 
am besten hier eingeschaltet wird und bei welchem er Ptianzen- 
abdrücke unterbringt, deren genauere Deutung zur Zeit noch nicht 
gelingt. Von Heggbach und Bibezach habe ich eine nicht unbedeu- 
tende Anzahl von Stucken, welche ich nur mit diesem Geschlecht 
und seinen Arten zu vergleichen und beziehungsweise zu vereinigen 
im Stande bin (Tertiärflora I. Bd. Taf. 48 S. 104). N. dichotoma 
Hbbk. Auf mehreren Platten breiten sich linienföimige, wiederholt 
gegabelte AbdrOcke einer Pflanze ans, bei denen es nicht gelingt, 
Stengel und Blatter bestimmt zu unterscheiden ; die Winkel, welche 

von den Gabeln gebildet werden, bewegen sich um einen halben 

6* 
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rechten; bei einigen endigen die Ausläufer breitlich, bei anderen 
spitzig wie bei Fig. 3 und 4 der oben citirten Tafel. Von Fruclit- 
ansätzen kann ich an keinem Stücke etwas wahrnehmen. Eine 
andere Art N. delicatula Heer (1. c. Fig. 8, 9) hat ebenfalls Knien- 
förmige Verzweigungen, die aber unter rechtem Winkel abgehen 
und meist gegenständig sind. Sie kommen in Heggbach gar nicht 
selten und auch vereinzelt in Biberach vor. Nerven sind an den- 
selben nicht 2U sehen , obwohl einige eine nicht unbeträchtliche 
Breite erlangen. Auch kann ich an meinen Stücken nicht wahr- 
nehmen, dass die von dem linearen Stengel sich abzweigenden Blatt- 
chen am Grand sich Terschmälem, wie bei Fig. 9 anf der Hee raschen 
Tafel endcliilicli ist. Es ist desshalb, wie ancli Ton Heer geschieht, 
die Möglichkeit einer Beziehung derselben zu den Algen nicht ans- 
zuschtiessen. 

3. Lmmmss. 

Fossile Wasserlinsen sind meines Wissens ans Sflddeatschland 

und der Schweiz noch nicht bekannt gemacht geworden. Ans Canada 
ist eine fossile Lemna scutata Daws. veröffentlicht worden, die ich ' 
jedoch nur dem Namen nach kenne und die von Heer (Flora foss. 
arctica Band VI, Heiträge zur miocänon Flora von Canada S. 5) an- 
gefahrt wird. In einer Mergelschicht am Scharben bei Essendort 
kommen dieselben zahlreich vor. In Figur 2, 2 b und 2 c werden 
drei Stücke abgebildet, wovon das erste eine vereinzelte Linse, das 
andere zwei und das ddtte drei im Kreise stehende, thdlweise ein- 
ander deckende Linsen darstellt, lieber die Form dieser einfachm 
Plfinzchen ist nicht viel zu sagen. Sie sind, wie die lebenden, un- 
regelmässig mndlich oder schildförmig. 

In -der Molasse kommen aach kleine Blittchen von Leguminosen 
nnd andern Pflanzen vor, die in den Umilssein mit den abgebildeten 
Gegenständen AehnHehkeit haben; allem dann sieht man emen Mittel- 
nerv, bisweilen anch bei guter Erhaltung die Seitennerven. Bei den 
abgebildeten und noch einer grossen Anzahl von solchen Stttclron 
ist davon keine Spur wahrzunehmen, auch nicht mit der Lupe. 
Dagegen kann man die linsenförmige Wölbung der Oberfläche er- 
kennen. 

Das Würzelchen, welches in das Wasser hinabreicht, ist bei i 
keinem der abgebildeten »Stücke wahrzunehmen. Ich besitze auch 
nur ein einziges Stück, bei welchem in unmittelbarer Nähe neben | 
einer Linse durch einen zufälligen Bruch des Mergels eine feine | 
Linie sichtbar ist, die man als das zogehöiige Wärzebhen anzosehflo 
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geneigt sein kann; man sieht jedoch auch hier den UrspniBg an 

der Unterseite der Linse nicht direct. Die Grösse der Stflcke ist 

nicht ganz gleich, wie auch aus den Abbildungen hervorgeht, was 
jedoch kaum von Bedeutung sein kann. Ich möchte dieselbe 
L. Heerii n. sp. nennen zum dankbaren Andenken an den kürzlich 
hingegangenen Phytopaläontologen von Zürieli, der. ungeachtet seiner 
vielen Arbeiten, auch den fossilen PHanzenabdrücken unseres Landes 
in anerkennenswerthester Weise seine Aufmeiksamkeit zuwandte. 

4. Typhaceen. 5. Cyperaceen. 6. Gramineen. 

Diese drei Familien der Monocotyledonen werden hier zusammen- 
gefasst, weil hiemit die Eigenihümlichkeiten der Nervatur, des haupt- 
sächlichsten ünterscheidung^^merkmals ihrer Blätter, am übersicht- 
lichsten dargestellt werden können. Alle drei haben gemeinschaftlich 
die parallellänfige Nervatur; bei den Gramineen (mit den Geschlech- 
tern FkragmUtes, Ärundo, PaaeUes etc.) gestaltet sieh dieselbe so, 
dass mehrere stärkere Hanptnerren Torhanden sind, von denen aber 
keiner die Bedeatnng eines Mittelnervs erlangt; Qaemerren fehlen; 
xwisehen den Hanptnerren sind nnr zartere InterstitiahierTen in der 
gleichen Lftngsiichtong eingeschoben. 

Bei den Cyperaceen ((hrex) ist ein krSftig hervortretender 
Mittelnerv vorhaaden; bei den Typhaceen fehlt ein Hittelnerv, aber 
es stellen sich Qnemerven ein, die bei dem Geschlecht Typha recht- 
winklig zu den Hauptnerven verlaufen, bei Sparganmm aber nnter 
einem schiefen Winkel und hier viel enger stehen als bei Typha. 

1) Typha latissiniu Al. Braun ist in der oberschwäbischen 
Molasse nur spärlich vorhanden. Ich habe nur einige Fragmente 
von Heggbach und vom Scharben bei Essendorf; von Wurzeln, 
welche sich durch sehr lange Adventivwurzeln (Zasern) auszeichnen 
(cf. Heer. Tortiärflora L Bd. Taf. 43 Fig. 6), habe ich nichts waiir- 
nehmen kr»nnen. 

Die Blätter von Sparganium sind in Heggbach zahlreicher und 
bei vielen die geschlängelten enggestellten schiefen Quernerven selir 
gut zum Ausdruck gekommen. Früchte konnte ich keine vorfinden. 
Die Art wird Sp. Braun ii Heeb sein, die auch in Oeningen vorkommt. 

2) Spärlich sind auch die Beste von Carea;-Arten. Doch sind 
• hier ausser einigen Blättern mit deutlichem kräftigem Mittelnerv, 

die mit C. terbiaria Hkbb (1. c. 1. Band Taf. 26 Fig. 11, 13a S. 74) 
Übereinkommen, auch noch Früchtchen vorhanden, die, wenn sie 
auch abgefisUen und serstient sind, nicht wa ve^ennen sind. Ansser 
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der eigentlichen PflaTizeiischicht kommen dieselben auch in der Fisch- 
schiebt von Hoggbach vor. 

3) Massenhaft tioten die lieste von Phrn/jrnites oenhujcnsis 
Aij. Braun in Heggbacli auf und bilden hier (in der oberen Hälfte 
der Pflanzenst;hicht) ein Lager, welches einen natürlichen Abgang 
hl der Schichtenfolge veranlasst. Ausser den Blättern finden sioh 
die geknoteten Rohre und besonders schön auch die Wurzeln, zum 
Theil noch in ihrer natürlichen Stellung mit dem Khizom verbunden 
und wirteiförmig auf der Schichtungsfläche ausgebreitet. Die Wurzel- 
zasem (Ad?entiTwurzeln) stehen nngs von den Wurzeln ab; wo sie 
abge&Uen sind, bemerkt man die kleinen Narben, ganz so wie sie 
Hbbb (1. c. S. 65) beschreibt nnd (I* Tai 22 Fig. 5d) abbildet 
Das Bhizom von PhroffmiUs ist nicht verdickt, nicht oder kanm 
stärker als das Rohr. - Dagegen bat das Geschlecht Ärundo dickes 
Bbizom, durch dessen Auffindung dieses Geschlecht fOr Heggbach 
angezeigt ist. Das besterbaltene Stflck ist 7 cm breit, die Länge 
nicht ganz erhalten , mit einer Anzahl grosser rundlicher Narben 
bedeckt, welche die Ansatzstcllen dnr kleineren Wurzeln bezeichnen ; 
OS ist breit gfMlrückt und Hach und desshalb in der äusseren Erscheinung 
mehr mit dem durch Ettingshausen dargestellten Exemplar (Flora 
von Bilin 1. Bd. Taf. 4 Fig. 4 S. 19) übereinkommend, .als mit den 
Heer'schen Zeichnungen (Tertiärflora 1. Bd. Taf. 23 Fig. 8, 9), welche 
die Randung deutlicher hervortreten lassen. Die Art ist ohne Zweifel 
die im Tertiärland weit verbreitete Ä. Goepperti Mombtbb sp. 

Ein Sammelgenus ist Poacites, unter welches eine grosse An- 
zahl von Arten untergebracht worden ist. Für Heggbach speziell 
wurde von Heer bestimmt P. £robsU Hbbb. £s ist . von demsielben 
nur zu bemerken, dass es eine kl^ne Graaart ist; die einzelnen 
Bl&ttcben erlangen eine Breite von 2 mm und eine Länge von 2 cm 
und lassen die Längsstreifnng durch die .stärkeren Nerven noch 
erkennen. 

Es ist nicht zu zweifeln, dass unter den vielen gras- und scbilf- 
artigen Abdrücken noch einige weitere Arten fixirt werden kannten; 

doch leitet das Abzählen der Nerven, worauf es hiebei haupt- 
sächlich ankommt, nar unsicher, da die feineren Nerven oft ver- 
wischt sind. ' 

Gymnospermen. 

Die Beste der Nadelhölzer treten in Heggbach sehr wenig 
hervor, sowohl was die Mannig£Edägkeit der Arten, a.ls die Zahl der 
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einzelnen Blattabdrücke anbelangt. Von dem in der oberen Süss- 
wassennolaaae weit Terbreiteten Glfptosirobus konnte ich bisher 
keine sichere Spar finden; ebensowenig von Seguoia und Widdring" 
Umia. Kennbare Beste, aber in geringer Anzahl, smd Torhanden 
Ton dem Geschlecht 

1) Pinns, Die Nadelbüschel enthalten drei Nadeln, wie an 
ehngen Stücken direot zu sehen ist, n^ihrend andere nur zwei sehen 
lassen, die dritte ist aber ohne Zweifiri in dem Bleigel versenkt 
Was die Art anbelangt, so habe ich mich überzeugt, dass dieselbe 
mit P. holotlmna Unger aus Kumi am besten übereinstimmt und, 
wie ich glaube, wirklich mit derselben zusammenfällt. Die Nadeln 
sind sein- lang, wie es scheint, bis gegen einen halben Fuss lang, 
obwohl kein Stück in der ganzen Tjänge erhalten ist und ungefähr 
zwei Millimeter breit. Der mittlere Nerv tritt so stark hervor, dass 
dieselben als gekielt bezeichnet weiden können. Auch ganz ähn- 
liche Samen, wie sie Unger mit den Nadeln von Eumi verbindet, 
kommen in Heggbach vor. Ich habe von dort ein paar Samen, die 
mit dem Flügel 4 cm lang sind und 8 mm breit, somit ganz die 
gleichen Dimensionen besitzen, wie die von Unger (1. c. Taf. 2 Fig. 10 
S. 43) abgebildeten. Form and Umrisse des Samenkems und des 
Flügels stimmen ganz gnt zusammen mit der citirten Abhüdnng 
bei Unger. 

Weniger gesichert, wefl noch spärlicher gefunden, ist das 
fieeohlecht: 

2) Ttixadium. Ich habe einige Blättchen von Heggbach, schmal, 
unten und oben sich zuspitzend, von einem einzigen Nerven durch- 
zogen, etwas über 1 cm lang, die mau als Reste dieses im Tertiär- 
land weit verbreiteten Geschlechts ansehen darf; aber einen Zweig 
mit anhaftenden Blättern zu finden, ist mir nicht gelungen. Einige 
fein erhaltene, zu drei beisammenliegende Abdrücke bin ich geneigt 
als Blüthen des Taxodium zu betrachten. Wenn man die Abbildung, 
die Unger in seiner Iconographie (Taf. 33 Fig. 8) von dem blühenden 
lebenden Taxus gibt, vei^leicht und erkennt, wie hier die kleinen 
ovalen Blüthen ebenfalls zu zwei und drei beieinander stehen, so 
gewinnt man ganz den Eindruck, dass die fossilen Abdrücke nichts 
anderes sein werden. Es ist jedoch schwer, bei so kleben Gegen- 
ständen nch mit Bestimmtheit auszusprechen. Jedenfalls wird vor- 
hehidten werden müssen, dass dieselben auch Blüthen von ander- 
weitigen Conifeven gewesen sein können. So ist in der That ein 
blühender Zweig, des Glyptostrobus europaeus von Oeningen, den 
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Heer in seiner Unrelt der Schweiz (2. Aufl. S. 329) abbildet, ebenso 
gat llbereinstiitimend. Ich habe aber keine Spar von Goniferoti' 
zw^gen mit angedrttckten BUlttem finden können, wie oe dem 

Glyptoshroltns zakommen. Die wichtigsten Organe zur Bestimmiing 
der Coniferen, die Zapfen, sind bisher in Heggbach überhaupt nicht 

zu finden gewesen. 

Die Taxodien sind merkwürdig wegen ihrer grossen Verbreitung 
in der miocänen Formation tiikI wegen des seltenen Umstandes, dass 
die fossile Art von der lebenden Art gtar nicht unterschieden werden 
kann. Fossil wurde das Taxodiiim distichum nachgewnesen (besonder» 
von Heer) ausser in Europa, im Grinollland, Grönland, Spitzbergen, 
in Orenburg, im Amurland, auf der Insel SachaUn und Alaska. Die 
sämmtliclien Organe des fossilen Baumes sind bekannt und stimmen 
mit der lebenden Snmpfcypresse im Süden der Vereinigten Staaten 
so überein, dass es nicht angeht, einen Artnnteisebied aufzustellen; 
die Verschiedenheit des Alters wird nur durch den Zusatz „mioce" 
nicum^* von Heer hervorgehoben. 

Oryptogamen. 
I. FiiioM. 

Die Reste der Wasserfarne {Saluinia) sind die einzif^en 
Farnkräuter, die in (^iricr ansehnlichen Mannigfaltigkeit in Heggbacli 
hauptsächlich , aber aucli am Scharben hei Kssendorf gefunden 
wurden. Beim Spalten des Mergels zerreissen dieselben oft unregel- 
mässig, was mit der grabigen Beschaffenheit der Oberfläche derselben 
zusammenhängen mag. 

1) Sdlvinia Müdeana Gappert fand sich zuerst in Schossnitz 
in Schlesien (cf. Göppert, Fossile Flora von Schoasnitz Taf. 1 
Fig. 21-~23 S. ö). Die Bl&ttchen sind 1 cm bis l'/s cm lang und 
1 cm bis 6 mm bieit, elliptisch, die Secundämerven geradhnig und 
sehr eng gestellt und zwischen denselben zahlreiche Felderchen ab- 
gegrenzt, in welchen sich mehr oder weniger deutliche Grübchen 
befinden. Unger und Ettingshausen weisen diese Art auch in 
Bilin nach (Sylloge I. Taf. 1 Fig. 7—10 S. 5 und Flora von Bilin 
I. Taf. 2 Fig. 20 S. 18); für Heggbach wurde dieselbe von Heer 
bestimmt. Zu bemerken ist, dass unmittelbar bei einem nur mit 
seiner Basis erhaltenen Blättchen der Abdruck eines kreisrunden 
Gegenstandes sich befindet, der in allweg mit jenem übereinkommt^ 
den Heer in seiner Tertiärtlora III. Band Taf. 145 Fig. 13 abbildet. 
Heer ist geneigt, denselben als einen Fruchtbehälter (receptaculum) 
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zu deuten (1. c. S. loü). Das ganz übereinstimmende Vorkommen 
in ganz der gleichen Lage an der Basis des Blättcliens, ist ge- 
eignet, die Annahme von Heer zu bestätigen. Bei einem andern 
Exemplar finden sich auch fadenförmige Ausläufer, die aber nur mit 
spärlichen Haaren besetzt sind. Das schon citirte Blatt von Schrotz- 
burg bei Heer zeigt diese Ausläufer (Wurzeln) sehr schön; sie 
smd aber hier dicht mit feinen Haaren besetzt. Vielleicht sind 
dieselben zum grossen Theil von dem Heggbacher Blättchen abge- 
fedkii, oder liegt hier ein specifisehex Untenehied vor, da das Schsotz- 
bmger Blatt cUe 8. fomtosa Hxes leprasentirt, iriUixend daa Hegg- 
bacber sieher nicht dahin gehört, sondern zur 8, Müdeana, Eixr 
weiteres Bl&ttehen von Heggbach, das nach seinen librigen Eigen- 
schaften aach mr 8. Müdeana aa adehen ist, befremdet einiger- 
massen dadurch, dass dasselbe an seiner Basis sehr nnsynanetiisch 
sich darstellt. Es ist jedoch wahrscheinlich, dass hier nur eine theil- 
weise Umrollnng des Blattes stattgefunden hat. 

2) S. formosa Hkek. Diese Art, deren schon oben Erwähnung 
geschah, unterscheidet sich von der vorigen deutlich dadurch, dass 
das gesammte Netzwerk tief eingegraben ist und auch die kleinen 
Felderchen sehr scharf umrissen hervortreten, so dass die gesammte 
Oberfläche ein stark grubiges Ansehen gewinnt ; die Zahl der Secun- 
dämerven bewegt sich zwischen 20 und 30 ; die Zahl der Felderchen 
zwischen ihnen ist 6 bis 8. Die Blätter von Heggbach smd zwar 
weder ganz so lang noch so breit, wie das Schrotzburger, die Nerven 
fast noch dichter gestellt, aber sie schneiden scharf ein und geben 
der Obelfläche das characteristische tiefgrnlnge Aussehen. An einem 
der Blätter, das, wenn auch bdm Spalten durch das Messer tiieilweiBe 
Terietzt, doch sehr deutlich ist, zählt man mit Sicherheit 6 bb 8 
scharf umgrenzte Felderchen. Bei keinem Blatt aber kann man den 
langen aber sehr schmalen Ausschnitt wahniehmen, der sich an der 
Basis der sonst ähnlichen Art 8, eordata EimiBsa. ana Frieaen vor^ 
findet (cf. Flora TOn Bilin I. Band Taf. 1 Fig. 19 S. 18). 

3) Sehr deutHch verschieden von den vorigen Arten ist Fig. 3. 
Der Primärnerv ist auffallend stumpf, die Secundämerven mehr als 
doppolt so weit gestellt und gleichfalls stumpf ; die Zahl der Felder- 
chen, welche von ihnen umschlossen werden, ist nur 3 bis 4, somit, 
trotz der ungefähr gleichen Breite des Blattes, nur die halbe Anzahl 
der vorhergehenden Art. Die Felderchen treten zwar durch ihre 
Farbe als braune vertiefte unregelmässige Flecken stark hervor, haben 
abor Terachwommene Umrisse und lassen nur an einigen Stellen mit 
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der Lnpe wahraehmen (besonders links vorn), dass Büschel von Här^ 
chen sicli in denselben befanden, die als radial auseinander laufende 
Linien noch erkannt werden können. Nach Tinge r (Syll. T. S. 5) 
hat die lebende S. aatans Papillen, welche ein Büschel Haare 
tragen und könnte damit eine nähere Beziehung der fossilen Art 
und der lebenden Pflanze angezeigt sein. Ich möchte die Art als 
S. Ehrhardti n. sp. bezeichnen, zum Andenken an Dr. Balthasar 
Ehrhardt von Memmingen, der schon im vorigen Jahrhundert die 
obenchwäbische Ctegend mit Erfolg geognostisch and paiäontologisch 
imtorsnchte. 

4) Von allen bekannt gemachten Arten weicht femer ab das 
Blatt Fig. 4 Ton Heggbach, das ich blos in einem Exemplar bentae. 
Die L&nge läset eich nicht angeben, weil die vordere Partie des 
Blattes fehlt; die Breite ist nngefiüir 1 em. Besonders auffallend 
ist der breite nicht ganz symmetrische Ausschnitt an der Basis, so 
dass die b^den Enden wie stampfe, nicht ganz gleich lange Hömer 
hervortreten. Der Aasschnitt an der Basis der 8. Rmssi Ett. 
ist, wie schon zuvor bemerkt wurde, sehr schmal und misst weniger 
als ein Millimeter. Man möchte versucht sein, das Blättchen wegen 
seines Umrisses bei Smilax unterzubringen, wobei besonders die 
Smüax Prasilii üngeb (Sylloge I. Taf. 1 Fig. 12) sich an die Hand 
geben würde; allein die deutlicli geradlinig an den Rand laufenden 
Secundärnerven weichen von Smilax gänzlich ab. Der Hauptnerv 
ist stumpflich breit, die Secondämen^en gedrängt und haben Neigung 
zom Theü zu anastomisaren. Scharf abgegrenzte Felderchen sind 
nicht wahrzunehmen, aber die Oberfläche besitzt eine gewisse Banr 
higfceit oder Unebenheit, dorch welche sich das Blatt an die Wasser- 
fame anschmiegt Die Benennung 8, exeiaa n. sp. mdchte sieh 
eignen mn die Besonderheit der Art zu bezeichnen. 

5) Zn diesen Arten tritt nocb eine weitere vom Scharben bei 
Essendorf hinzn, die- ich frfiher geneigt war, als kleinere Exemplare 
der S* MiMeana aa&a£assen. . Die geringe Grösse der meisten (Fig. 5), 
die nnr ungefähr 6 mm in der Länge und 4 mm in der Brette be- 
trägt , würde zu einer Artabtrennung nicht berechtigen, allein es 
kommen noch weitere Merkniale hinzu. 

Die Nervatur scheint nämlich bei diesen Blättchen im Ver- 
hältnisse zu üirer Grösse sehr stark hervorzutreten: bei Vergrösser- 
ung aber zeigt es sich, dass diese scheinbaren Nerven in eine Reihe 
von Punkten sich auflösen, welche von einem kaum sichtbaren Netz- 
werk umschlossen sind. Ich zähle 5 — 7 Punkte. Auch , bei anderen 



Digitized by Google 



— 75 - 

Salvinien trifft es zu, dass in den Felderchen Erhohungron und Ver- 
tiefungen vorhanden sind, aber bei den Blättchen dieser Art sind 
die Erhöhungen so scharf, dass die Oberfläche des Blattes stachlig 
gewesen sein nrnss. Anf einigen Exemplaren sieht man in der That 
auf dem einen Abdruck erhöhte scharfe Punkte, denen auf dem 
Qegendmok Vertiefongen entsprechen, die scharf wie Nadelstiche 
dnd. Das ist offenbar eine Eigenschaft, welche eine Artabtrenmmg 
rechtfertigt und beziehungsweise verlangt. Man dürfte dieselbe 
8. apinuhsa n. sp. benennen. 

Von Resten anderer Famkr&uter ist nur sehr spSrlicbes Ma- 
terial aus Heggbacb vorhanden. Ein vereinzeltes Fiederblättchen, 
das aber keine Fruetification hat, setzt sich an den überlieferten 
1'heil der Blattspindel mit so breiter Basis an, wie man es bei man- 
chen Farnen zu bemerken gewohnt ist; dasselbe lässt aber keine 
weitere Deutung zu. 

Einige andere Stengelstücke, leider ohne Blättchen, ziehen 
jedoch die Aufmerksamkeit in hohem Grad auf sich (Fig. 6, 7). Bei 
beiden gabelt sicli der Stengel; bei Fig. 6 setzt sich eine deuthche 
Knospe inmitten der Gabel an, die aber nicht zur weiteren Ent- 
wicklung kommt. Bei dem andern Stück (Fig. 7) ist in der Gabel 
ebenfalls ein Ansatz zu einem Wachsthum vorhanden, schlägt aber 
ebenfalls fehL Die Stengel sowohl als die Gabeläste sind gestreift. 
Auffallend ist nun besonders das Merkmal der sich nicht ent- 
wickelnden Knospen inmitten der Gabel. Bei dem, jetzt haupt- 
sächlich in der südlichen Hemisphäre vorkommenden Geschlecht 
Gleiehenia ist diese auffallende Bildung Regel nnd suid überaus 
mannigfaltij^e Fossilreste derselben in der Kreideformation von Grön- 
land gefunden worden, welchen Heer in seiner Flora fossilis arctica 
(\. c. III. Band Tat. 4 — 11 S. 42 — 5d) die verdiente Aufmerksamkeit 
zuwendet und fünfzehn Arten derselben unterseheidet. Aus der 
Tertiärformation wird dieses Geschlecht nirgends , meines Wissens, 
iQssil angeführt. Die Funde von Heggbacb lassen nun, wegen des 
Mangels an Blättern, freilich keine Sicherheit in der Begründung 
des Geschlechts zu, noch weniger der Art; aber immerhin mag es 
gerechtfertigt sein, auf diese Gegenstände hingewiesen zu haben. 
Die Stücke haben jedenfalls mit einer grossen Anzahl der Grönländer 
Petiefacte eine ganz überraschende Aehnlushkeit in Grösse und Form, 
wofür in der II; Abtheüung des VI. Bandes der Flora foss. arotica 
von Heer wiederum neue Belege gegeben sind. Anderwärts wüsste 
ich diese Sachen nicht tmteinnbiingen. Abdrücke von Baumsweigen, 
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die in Hegpbach nicht selten sinil, können tiie voilipgendfn Stücke 
nicht sein; Zweige können sich wohl auch gabeln, aber sie haben 
keine Knospon ii) Mittt? der Gabel. 

In der Brackwassennolasse von l nterkirchberg kommen nach 
Heer's Bestiiiuniuig eine Art von Aspidium nnd die Lcudraea stiriaca 
Unobb vor, deren Originale neh in der öffentlichen Sammlnng in 
Stnttgart befinden. 

Von Equisetftm litnoseUum Hkkr liegt ein Scheidenstück aus 
Heggbach vor, welches oine Hr«'ito von 0,015 m besitzt. Das ist 
zwar um reichlich fin Drittf'! nn-lir. als das Stflck von Oeninpren 
misst, welches zur GruiKUauc der Restimmung dient (cf. Hcc^r, Tertiär- 
flora I. Bd. Taf. 14 Fig. 9 S. 44) ; dageg<'n ist die spitze Fnrni und 
die Zahl der Zäline (zwölf), .sowie die Streifung des Schaftes zwi- 
schen den Scheiden, welche die Zahl zwölf gut erkennen lilsst, ganz 
zutreffend. Ein anderes Stück yon Heggbach Terschmalert sich 
gegen die Scheide zn and läset nur nenn Streifen zählen, worauf 
jedoch kein absolutes Gewicht zn legen sein wird. Einige weitere 
Stacke sind, nur 0,003 m breit, gestieift nnd -geknotet, ohne daas 
man die Zähne der Scheiden sehen nnd zählen kann. Sie stimmen 
zwar im gesammten Änssehen gut mit E, Braunii Hsbb von Oeningen 
flberein, können aber doch nur als zweifelhaft bezeichnet werden. 
Als Pflanzen incertae sedis, aber doch mit den Bqniseten zumeist 
verwandt, behandelt Heer das Geschlecht PhifsiKjcnia, von welchem 
Reste in Monod, Schrotzburg etc. entdeckt wurden (cf. TertiärHora 
I. Bd. Taf. 42 S. 109 und III. Bd. Taf. 145 Fig. 17 S. 158). Unger 
ftihrt ( liaracteristisclH» Stücke dieser Pflanzen auch aus Steiermark 
auf (Sylloge I. Band Taf. 1 Fig. 5, 6 S. 4) und erklärt sich mit 
der Stellung, welche Heer dem Genas zutheilt, einverstanden. 
Ebensolche perlschnurahnlich an einander gereihte, blasenförmige 
Abdrücke habe ich auch in Biberach gefunden in mehreren Stücken; 
sie sind meist zu drei aneinandergereiht. Zu einer Artunterscheidung 
gegenflber Fk, Fwlatorü Hbkb Hegt kein Grund Tor. 

3. Ulvaceen. 

In Bibeiach und Heggbach kommen Abdrücke vor, welche 
einen verwonenen Knäuel, giösseren oder kleineien Umfiuigs, von 
zarten Linien bilden, die theik fadenförmig dflnn sind, theils sich 
zu schmalen Bändern von 1 mm Breite erweitern. Die Abdrucke 
von Heggbach haben eine .brännliche Färbung, die von Bibeiadi 
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sind fast farblos; beide la.ss(?n aber eine sehr zarte Constitution der 
Pflanze erkennen, von welcher diese unscheinbaren Abdrücke her- 
rühren. Kine Vergleichung mit Heer's Abbildung und Beschreibung 
in seiner Tertiärflora T. Band Taf. 3 Fig. 4 a und 4 b S. 22 ergibt 
unzweifelhaft, dass dieselben mit Knteromorpka dufpinlis Hkkk von 
Oeningen übereinkommt. Mit Sphaerococcus cris-piforntis Hekr be- 
steht zwar wohl eine gewisse Aehnlichkeit, allein die Erbreiterung 
der Pflanze an dem [irsprungsort der gabeligen Aeste, welche charac- 
teristisch ist, fehlt und zadem wäre das Vorkommen einer Meeresalge 
in den Mergeln der Süsswassermolasse sehr befremdend. 

Einige andere Abdrücke von Heggbach machen im allgemeinen 
den Eindrack von Flechten, sind aber in ihren Umrissen so schwan- 
kend, dass sich hierüber keine nähere Bestimmung geben lässt. 

4. Lyooiwiiiaceea. 

Ton Heggbach liegen einige ziemlich derbe, lineale BlätÜein 
vor, die dadurch anfRillig sind, dass sie an ihrer Basis sich scheiden- 
artig erbreitem. Man möchte zunächst an Blattstiele z. B. von 
Pappeln denken, die auch mit erbreiterter Basis an die Zweige an- 
gewachsen sind. Allein die Yerg^eichung mit fossilen Blattstielen 
von Pappelblättem, wovon gentlgendes Material vorliegt, lässt diese 
Deutung nicht zu, da bei denselben die Erbreiterung oder Ausschweif- 
ung in concaven Linien geschieht, bei den fraglichen Abdrücken 
aber ist dieselbe durch convexe Linien umgrenzt. 

Viel besser stimmt die Vergleichung mit einein von Heer 
(TertiärHora L Band Taf. 14 Fig. 7) abgebildeten Blatt, das von 
ihm als TsoHcs Brcmmi bestimmt wird. Die Länge ist nur bei 
einem einzigen Stücke von Heggbach so erhalten, wie sie zur Ab- 
lagerung kam und i.st hier nur halb so lang als bei dem citiiten 
Stück von Oeningen, was jedoch von keiner Bedeutung ist, da auch 
die recenten Pflanzen dieses Geschlechts verschieden grosse Blätter 
haben; bei den andern Stücken ist die Länge durch Zufall nicht 
vorhanden. Die Breite und Form stimmt aber mit der Heer'schen 
Abbildung gut überein ; Me ist an dem linealen Blatt selbst 1,5 mm 
und an der Erbreiterung der Basis des Blattes 7 mm bis 5 mm. 

5. Cbaraoeta. 

Samen von fossilen Charen smd in der Schweiz, in Deutsch- 
land und Oesterreich vielfach und in grosser Mannigfaltigkeit ge- 
funden worden und fehlen auch in der oberschwäbischen Molasse 
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nicht Yon Heggbaeh «war habe ieh nur einige wenige Sticke, die 
überdies beim Spalten des Mergels zerrissen and nicht bestimmbar 
sind. Gut erhalten sind dieselben in der unteren Süsswassermolasse 
bei Berg OA. Ehingen in einer thonigen Scliicht etwas oberhalb der 
Bank, welche den brauchbaren Kalkstein liefert. Die beste Ueber- 
einstimmung findet statt mit der weitverbreiteten Chara Meriani 
Al. Bbaun (cf. Heer, Tertiärflora I. Band Taf. 4 Fig. 3 S. 24). Ins- 
besondere stimmt die Grösse (über I mm) und etwas eiförmige Ge- 
stalt gut überein. Die Zahl der von Heer in der Diagnose an- 
gegebenen Spiralen Windungen (9 — 11) scheint zwar für die Stücke 
von Berg zu gross zu sein; allein in der Erläutenmg gibt Heer 
selbst an (L c. S. 25), dass man von den Seiten gewöhnlich nnr 
8 breite Windungen sehe, wozu dann aber noch eine sehr kurze 
und schmale am Grand nnd an der Spitze der Frucht, sowie die 
hervortretende Spitze des Krönchengestells komme, so dass 11 Wind- 
ungen angerechnet werden können. 

Die fossilen Beste der pflanzlichen Theile der Charen sind, wie 
es scheint, flberall recht selten, viel seltener als die Früchte. In 
Oberschwaben weiss ich nur eine einzige Localität am Weg von Ein- 
singen nach Schaifelklingen , woselbst in einem Kalk.stein zahlreiche 
feine, meist zerstreute Höhlungen vorhanden sind, die aber hie und 
da quirlförmig zusammenconvergiren, so dass der Eindruck eines 
verschwundenen Charastengeis hervorgebracht wird. 

6. Fungi. 

In Betreff der parasitischen Blattpilze mögen einige Notizen 
genügen. Man darf nicht jeden Flecken für einen Pilz halten, da 
auch ganz zufällige Umstände solche hervorbringen können. Einige 
Formen heben sich jedoch von selbst deutlich hervor, nicht blos 
dadnrch, dass de mehr oder weniger regehnassig sind, sondern aoch 
dadurch, dass sie anf verschiedenen Blattern sich in gleicher Form 
einstellen. Als solche lassen sich durch Yergleichung mit den bei 
Heer und Göppert abgebildeten Stücken bezeichnen die Sphaerien 
und Phaddien hanptsftchlich auf Pappelbl&ttem. Als auf ein nicht 
gewöhnliches Vorkommen ist hinzuweisen auf ein Encalyptusblatt, 
das mit Pilzen dicht übersät ist. Dieselben greifen ziemhch tief in 
die Oberfläche hinein und ragen beziehungsweise auf dem Gegendruck 
über dieselben hervor ; sie ahmen die Figur einer selir kleinen Blume 
nach, sofern sie sich in kleinen, ziemlich regelmässigen Ijappen aus- 
breiten. Mytisma populi Heer, Tertiärflora 1. Bd. Taf. 2 Fig. 7) 
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gibt davon eine Vorstellung, ist jedoch mehr als doppelt so gross, 
als der Pilz auf dem Heggbacher Blatt. 

Die auffälligste Erscheinung auf sehr verscliicdeneii Blättern, 
z. B. Cinnamofnum, Älnus, Fagus etc., sind wurmförmige, ziemhck 
breite, oft vertiefte aber auch erhabene Linien, die aaf mehrere Cen- 
tuneter Länge unregelmässig über die Blätter hm sich ausbreiten. Sie 
stimmen überein mit den von Gröppert (Flora von SohossnitiZ Taf. I 
Fig. 20) gezeichneten Stttcken und werden £rineum benannt, soUen 
aber von Ineecten herrühren und sind somit nicht als Pilze anzusehen. 



Systeuiatisches Verzeichniss der Pflanzen. 



Hamamelideae : 

Parroiia pristina Göfpbbt sp. 
Saxifiragaceae : 

Weinmannia eurapaea Unobb sp. 
Magnoliaceae : 

Liriodendron Proeaecinii Uvobb 
Myrtifloiae: 

Euealyptiis oceanica Umoeb 
Acerineae : 

Acer JJruckmanni A. Bb. 
SapindaccaH : « 

^^aJ)u^dl(s falcifolius A. Bk. 

Koelreuteria vetusta Hssb 
Celastrinoae : 

CelcLstrus duhius Ungee 




Andromedae Ungbb 
Aedli EiT. 



nieineae: 



Ilex stmopkyUa Unobb 
„ sphempkyüa Ungbb 
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Bhamneae : 

Bhamnus orhifera Hekr 
„ Gaudim Hkeb 
„ bUimcus Unger 
Brrrhemia 7nuUinert)is A. Bb. sp. 
FaJiiiniü ovoideus GtOpfebt 
Anacaidiaceae : 

Bkus Meriani Hbbb 
„ deleta Heer 
„ Häufle ri Hebb 
„ Fyrrhae Unobb 
Amygdaleae : 

Prunus aemm/ota A. Bb. 
Craiaeffus httgepeiiolata? Hbeb 

Leguminosae : 

Cdutea maerophyUa Hebb 
Phaseolitps digautheros Ungbb 
Dalht rgia nostratum Kovats sp. 
Piscidia rnßhrophyUa Unokb 
Eduardsia retnsa Hekk 

„ mimdulaY Heer 
j, parvifolia'^ Heer 
Gledüschia aüemannica Hbbb 
Coe^a^mta nortea ümobb 

micramera Hbbb 
OtM^ia %nt^iim Umobb 

„ j^AoMoli^tfdr Ubobb 
P<N%(mttim KnarrU Hbeb 

„ XyeStOfttMiK Hbbb 
Äeaeia rigida Hbbb 
„ oentfi^efwt« Hbbb. 

U. Gamopetalae. 

Compositae : 
Früchte 

Ericaceae : 

Andromcda protiHjapa 1 nger 
Vaccinium myrsincfolium ÜNCiKB 
„ vüis Japeti Unobb 
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Vaccinium rhamaedrys Ünuer 
GduJflwria Sesostris Unoeb 

Ebenaceae : 

Diospyros rugosa Sapobta 
Macreiyhtia germanica Hreb 

Myrsineae : 

Myrsine dorifplwra T'n«bib 
„ celastroides £tt. 

Asclepiadeae : 

Äcerates veterana Heeb 

Apocyneae : 

Apocynophyllum WeUcravicum Ludwig 
„ helvL'ticum Heeb 

Echito)iium Sop/iiar 0. Webeb 

Nerium büinicum '£^ Ett. 
Oleaceae : 

Frcunnm deleta Hbsr. 

. m. Apetalae. 

Salicineae : 

Pojnäus Intior A. Br. 
„ attenuata A. Bk. 
„ FlfUddum, ÜN(iEu 
„ balsamoidcs Goppebt 
„ mutabUis Heer 
mdanaria Hebb 
Sa^uf Lavateri Heer 
„ denticulata Heeb 
„ angusta A. Bjl 

Amentaceae : 

Myriea ligniHm Unobb 
„ integrifdia Ungbb 
deperdüa Ungbb 

„ hegghachemis Pbobst 
Comptonia Malheroniana Saporta 

Betulaceae : 

Almts gracUis Unüeb 

„ Keferstemii Göppert sp. 

JaliMihAfte d. Vweiiu t, vateil. Natarkand« in Wartt. 1S84. 
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Bdula grandifolia Ext. 

„ prisca £tt. 
Cupaliferae : 

Fagiis feroniaf- Unükk 
Qmercus Rcussiana Ludwig 

„ neriifolia A. Br. 

„ myrtilloides Un(;kr 

„ tephrodes ünhek 

„ Charpentirri Hxbr 

„ prokmgata Pbobbt 
Ulmaceae : 

ülmus BraumU Hbeb 

„ ffitmito GovpBBT 
Planera üngeri Ett. 

Moreae: 

Ficus Bra/unii? Hbeb 
„ populma Hebb 
Laurineae : 

Lauriis princeps Hkeb 
Persca l^^rncht 

Cintiamomum polgmorphum A. B». sp, 
„ Schciich'eri IIker 

„ suhrotu}i(lnm A. Bu. sp. 

„ retusum Fischkb sp. 

„ lavcrohittm Un6b& sp. 
Goeppertia rigida Pbobbt 
Geltideae : 

CeUis Japeti Umobb 
„ Hgperianis Ukoeb 
Daphnoicleae : 

Pimdea crassipes Hbeb 
Proteaceae: 

(rrmSea Jaeeardi Hbbb 

Hakeites major Sapobta 

iSantalaceae : 

Leptameria oonuyensis Heeb. 

B. Monocotyledones. 

Smüaceae : 

Smüax dbUisifolia Hbbb 
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Smäax ohhisanffula Hekb 
„ parvi/olia A. Bb. 
Najadeae : 

Fotamogetan yeniculatum A. Br. 
„ acuminntum Ettgsh. 

Najadopsis dichotoniu Hebb 
M deUccUtda Hbkb 
Lenmaceae : 

Lemna Heerii Pbobst 
Typhaceae : 

Tjfpka laHsskna A. Bb. 

Sparganium Bramii Hbbb 
Cyperaceae : 

Carex tertiaria Hbbb 
Giamineae: 

FhragmUes oenmgensis A. Bh. 

Arundo Goepperti Mcnsti;» sp. 

Foacites Probsti Hjseb. * 

O. Oynrnospennae. 

Abietineae : 

Finus holotkmia Ungbb 

Taxoditm disHekim, mioeenkium Hbbb. 

D. Cryptogamae. 

Fitieea: 

SdUmiia Müdeana Gofpbbt 
„ formosa Hbbb 
„ ^rAardi^ Pbobst 
„ exeUa Pbobst 

„ «pilM(209a P&OB8T 

(Sr^eteAenta sp.? 
Equisetaeeae ; 

Equisetum limosdlum Heer 

„ Brainiii'f' Ungkr 

PhysfKjmia Farlatorü Mjäkk 
Lycopodiaceae : 

Isoetes Braunii übeb 
Characeae : 

Ohara Meriani Al. Bbaun 

6* 

üiyiLized by'd^gle 
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lllvaceao : 

Kutvrotmrpha staynalm IIkkk 
Fungi : 

Sphuerium sp. 

Fhacidium sp. 



UdüMkik uf «brnkwlMiehe Ml« Fl«n ni allgiMiM liniwgti Ib« 

(fie »Nile nm» 

Die Flora der (»ben-n Süsswasscniiolasse in Oherschwalx'ii wird 
somit nach dem gegenwärtigen Stand der Kenntnisse zusammexb- 
gesetzt aus: 



I. Dicotyledonen 

a) Polypetalen. 

b) €lamopetalen 

c) Apetalen . . 
n. Honoeotyledonen 

III. Gymnospermen . 

IV. Cryptogamen 



14 Fam. 27 Gen. 42 Arten 
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20 
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43 
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13 
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2 


J» 


2 


() 


8 




14 



zusammen 46 Fam. 78 Gen. 130 Arten 

Mit Hinzanahme der zur Braokwasserformation gehörigen Pflan- 
zen von Unteridrchberg würde dieselbe nnr um wenige Arten sich 
yermehren. 

Nach der Zahl der Arten sind am stärksten vertreten die Ape- 
talen (mit 43 Arten), ein llebergewicht, das durch die Häufigkeit 
der Reste dieser Abtheilung noch wesentlich verstärkt wird. Die 
häufigsten Pfianzenreste entfallen auf die Familien der Laurineen, 
Salicineen, Cupuliferen und Betulaceen. Es war somit die eigent- 
liche Laubwaldvegetation vorherrschend. Dieses ist ein Zug, der 
durch die ganze Molasseflora hindurcligeht , nicht blos in Mittel- 
europa, sondern auch im hohen Norden und in den Mittelmeer- 
ländem. Da die Elemente, aus denen der Laubwald zusammen- 
gesetzt war, zwar nicht ganz gleich sind, aber doch sehr ähnlich 
gemischt und über eine sehr beträchtliche Zahl von Breitegraden 
hin verbreitet waren, so wird daraus mit Recht auf eine weit 
grossere Gleichförmigkeit der climatischen Zonen geschlossen, als 
dies heutzutage der Fall ist. 



üiyiiizc-d by Google 



— 85 — 



Am nächsten kommen den Apetalen, was die Zahl der Arten 
betrifft, die Polypetalen mit 42 Arten. Dabei fallen die Leguminosen 
mit 16 Arten stark ins Gewicht, die jedoch, mit Ausnahme der Po- 
dogonien, durchschnittlich zu den seltenen, oft sehr seltenen Funden 
gehören. Auch hierin besteht eine Uebereinstimmung der ober- 
schwäbischen Molasse mit anderweitigen Floren der gleichen For- 
mation, sowie auch in dem Umstand, dass die Gamopetalen hinter 
beiden vorhergehenden Abtheilongen zurückbleiben. 

Ausser der Waldvegatation machen sich aber noch joie Pflanzen 
stark geltend, die am Ufer des Wassers oder im Wasser, sofern es 
keine stäikere Stzdmong hat, sich ansiedeln. Hier treten unter 
den Monocotyledonen die Schilfgräser hervor, theilweise auch die 
Farne (Wasserfame) , welch letztere in ungewöhnlicher Mannig- 
faltigkeit der Arten sich einstellen. 

Am schwächsten sind vertreten die Gynmospermen, worin eine 
Ahweichnng von anderweitigen miocänen Localitäten sich zu er- 
kennen gehen wflrde, wenn man nicht annehmen dürfte, dass diese 
Arinuth nur eine locale sei, die durch Auffindung anderer Fandorte 
in der Gegend sich ausgleichen kann. 

^icht blos die Arten, sondern vielfach aucli die Geschlechter 
und nicht selten auch die Familien , aus denen die miocäne Flora 
zusammengesetzt ist, werden in mittleren europäischen Breiten zur 
Zeit nicht mehr gefunden. Man muss beträchtlich weiter nach Süden 
sich wenden, um eine Vergesellschaftung der Pflanzen zu finden, die 
jener der Molasseibrmation entspricht Auch der * landschaftliche 
Gharacter muss damals ein anderer gewesen sein; ein flaches oder 
sanft welliges niedriges Land mit sehr viel stehendem oder schwach 
fliessendem Wasser. Die sumpfigen Riede mit den kleinen Seen, die 
heutzutage noch in der Gegend zahlreich sind, hieten nur eine ent- 
fernte AehnUchkdt dar. In diesen Bieden ist die Vegetation ärm- 
lich und oft veritrüppelt; der Buf, den dieselhen theilweise mit Becht. 
in floristischer Beziehung geniessen, hat seinen Grund darin, dass 
die Gultur hier am wenigsten Platz greifen kann, und hier somit 
dem Fortbestand der wildwachsenden Pflanzen noch eine Art letzter 
Zufluchtsstätte verblieben ist. "Von einer climatischen Bevorzugung 
oder einer Gunst der Bodenbeschaftenheit ist hier keine Rede ; die- 
selben zeigen sogar einen nordischen und beziehungsweise subalpinen 
Zug der Flora in stark merklichem (irade. Auch die Fauna der 
Riede ist jedenfalls nicht reich und bietet keine irgend imposante 
Gestalten dar. 
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Viel grösser ist die Aehnlichkeit , sowohl im landschaftlichen 
Charactcr als in der Pflanzen- und Thierwelt , mit jenen Morastland- 
schaften von Virginien , welche in der geographischen Breite von 
Algior und Tunis liegen, und von denen nach dem Bericht der 
Augenzeugen Heer in seinor Tertiärflora (I. Band S. 7) Mittheilung 
gibt. Dort ist üppiges Wachsthum des Waldes, überall vom Wasser 
umsäumt, in welches die Schilfrohre vordringen. In diesen Zügen, 
in dem warmen Clima, in der Fülle de« Wassers und Waldes, auch 
in den Bewohnern kann die Molasselandschaft verglichen werden, 
da Gzocodile, Schildkröten und sumpf liebende Pachydermen in der 
Ftoina der Molassezeit das Uehergewicht haben. Thiere und Pflanzen 
finden sich in vielen oberschwäbischen Localitftten zusammen vor, 
wenn auch auf verschiedene Schichten vertheUt; so in Heggbach, 
Biberach und am Hochgeländ bei Essendorf. An dem erstgenannten 
Platz wird die Schicht mit den Besten grosser Säugetbiere und 
Beptüien durch eine weniger als 2 m dicke Schicht von der Pflanzen- 
schicht getrennt. Diese Scheidung ist unschwer zu erklären. Jene 
Schichten, welche zur Conservirung von Baumblättern im fossilen 
Zustand geeignet sind, müssen bestimmte Eigenschaften haben, welche 
keineswegs bei jedem Schichtenmaterial voilumden sind. Die Blätter 
müssen, wenn sie auf den Grund gesunken sind, rasch zugedeckt 
und vor weitergehender Zersetzung bewahrt werden. Hiezu eignet 
sich gut das Material der Kalkschiefer (Oeningen) und der Mergel 
(Heggbacb), deren Niederschlag Jedoch so erfolgen rausste, dass sie 
spaltbar sind. . Mergel , welche eine filzige Structor besitzen und 
derbe Kalksteine, enthalten keine Pflanzen, oder, wenn sie solche 
enthalten sollten, so vermag man sie hier nicht zu erkennen, wefl 
ihnen die Spaltharkeit fehlt. Kalksand oder Quaizsand eignet sich 
ebenfialls nicht znr Gonservimng der Pflanzenreste. Desshalb hat 
die Steinheimer Orobe (Kalksand) wohl zahlreiche Sängethierknochen 
aofbewahrt, aber keine Pflanzenhl&tter. Aach die in Oberschwaben 
weit verbreiteten losen, sogenannten Pfohsande sind leer an Pflanzen, 
wenn nicht hie und da sich plattige Sandsteine einlagern, oder wenn 
nicht der Sand selbst mergelig wird und dadurch eine gewisse Con- 
sistenz gewinnt, wie in der Brackvvassermolasse in Unterkirchberg. 
In der unteren Süsswassermolasse längs der Donau koninien Mergel 
auf weite Erstreckung vor; viele derselben haben aber eine filzige 
Stnictur und diese geben wenig Hoti^nung auf Entdeckung von Pflan- 
zenresten. Andere sind gut spaltbar, fast schiefrig und hier ist die 
Hoffiiong nicht aufzugeben, dass noch Piianzenlager entdeckt werden 
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können. Ein gOnstiger Erfolg nach dieser Seite hm wäre ein er- 
fireulicher Fortsehiitt in der Fkil&ontologie unseres Landes. 

Da nicht blos Glfick, sondern auch ein gewisser Grad von Er- 
fahrung daxa gehört, die oft sehr yersteckten Fflanzenschichten zn 
finden, so glanbe ich, dass hier der Platz sein werde, meine dieas- 
bezüglichen Wahrnehmungen hauptsächlich in der unteren Sflsswasser- 
mo lasse auf beiden Seiten der Donan von Ulm aufwärts, kurz mit- 
zntheilen, ohne vorgreifen zu wollen. 

Die unterste Abtheilung, die moist aus (lürbc^m Süsswasserkalk 
mit Helix ruqnlosa besteht, biswcilon aber auch aus Sand (bei Donau- 
rieden), kommt für Pflanzenabdrücke kaum in Betracht. Die Kalke 
sind in Steinbiüch('ri zahlreich aufgeschlossen, habeu jedoch ausser 
rundlichen harten Samen von Geltis keine Pfianzenreste geliefert. 
Gleich darüber kommen aber gut geschicbtete spaltbare Mergel, die 
durch eine Menge von kleinen Planorben und andere plattgedrückte 
Schnecken auffallen, die auch zahlreich als Abraum der darunter 
liegenden Kalksteino aufgeschlossen sind. Ich habe dieselben von 
der Gegend bei Ulm bis nach Bottenacker und gegen Munderkingen 
verfolgt; von Pflanzenresten konnte ich allerdings nur da und dort 
Oharenfrüchte und einigen Kohh nmulm finden. Dieser fast negative 
Erfolg darf jedoch nicht abschrecken. Darflber kommen dann auf 
der aüdUchen Seite der Donau meist lose Sande und Mergel mit 
filziger Stmctor, die weniger Hoffiiong geben; auf der nördlichen 
Seite aber, auf der Höhe über Eggingen, kommen weisse, spaltbare 
Mergel vor, ans denen die zahlreichen kleinen Sättgethierreste stam- 
men, die H. V. Meyer bestimmt und Wetz 1er vorzüglich ge- 
sammelt hat (diese Jahresheffce 1879 S. 233). Diese Mergel könnten 
ihrer günstigen Beschaffenheit nach anch gut erhaltene Pflanzen- 
blätter conserviren und sollte es sich lohnen, diesen Horizont weiter 
zu verfolgen. 

In dem Schichtencomplexe der Brackwasscrmolasse haben bis- 
lang nur die sogenannten Paludiiiensande Pflanzenreste geliefert, ob- 
wohl dieselben wegen der meist losen Beschaffenheit des Sandes 
nicht zu dem günstigen Material gerechnet werden können und nur 
hie und da, wie schon oben bemerkt, so viel mergcilige Bestand- 
theile aufnehmen, dass sie sich zur ( 'onservirung von Pflanzen eignen. 
Ein besseres Material sind jene Mergel, welche daselbst die Häringe 
in so grosser Vollkommenheit bewahrt haben. Die Möglichkeit ist 
vorhanden, dass im gleichen Horizont an anderen Orten auch Pflan- 
zenreste gefunden werden. Auch sonst fehlt es im Bereich der 
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Brackwasserformation nicht an gut spaltbaren Mergeln; bei Hüttis- 
heim findet sich beispielshalber unter der Bank mit Tapes eine 
dankelgefärbte, sandig^mergelige Schiclit, in welcher ich wenigstens 
Abdrücke von Phragmites gefunden habe. 

In der oberen StlsBwassermolasse werden ohne Zweifel noch 
weitere Fflanzenlocaliläten gefanden werden können; einige der8elben> 
die ich jedoch nicht aosbenten konnte , habe ich schon zavor (diese 
Jahreshefte 1883 S. 174) namhaft gemacht. Besonderes Yertnuien 
jedoch möchte ich auf die Gegend nordöstlich von Heggbach setzen, 
weil in dieser Bichtang der Horizont von Heggbach sich fortsetzt. 
Die im Süden and Sttdost des Landes gelegenen Gegenden (um 
Bavensburg und Wangen etc.) werden auch nicht leer ausgegangen 
sein, obwohl dort ein Mergel verbroitet ist von gelbrother Farbe, 
der filzige Structur hat und weniger Vertrauon einfiüsst. 

Nach diesen Bemerkungen über das wirkliche Vorkommen oder 
erst zu erwartende künftige Auffinden f(3ssiler tertiärer Ptianzen in 
Oberschwaben wird noch ein Blick zu werfen sein auf die Herkunft 
der Molasseflora überhaupt, zu welcher nicht blos die Funde der 
oberschwäbischen Gegend und des ganzen weiten and wichtigen 
Beckens zwischen den Alpen und dem Jura gehören, sondern noch 
eine grosse Zahl von Localitäten in verschiedenen Ländern der Erde. 
Die Frage drängt sich anwiUkfkrlich aof: woher stammt diese 
Flora? Mass man sich begnögen, einfach zu constatiren, dass die- 
selbe zur Molassezeit in mitteleuropäischen Breiten and anderwärts 
vorhanden ist, oder ist noch ein weiterer Schritt der Erkenniniss 
ihrer Herkanft and ihrer Yerbreitang in Baum and 
Zeit möglich? 

Da der Schwerpankt der tertiären Flora in den Dicotyledonen 
liegt, so wird bei Beantwortung dieser Frage auch auf diese Ab- 
theilung des Pflanzenreichs vorzüglich Rücksicht zu nc^hiiien sein. 

Als Professer ünger (dessen bedeutende und bahnbrechende 
Arbeiten für die Kenntniss der tertiären Flora hohe Anerkennung 
verdienen) die fossilen Pflanzenabdrücke von Sotzka in der südlichen 
Steiermark bearbeitete und das allerdnigs (nach dem Vorgang von 
£ttingshausen) stark überschätzte neuholländische Element dieser 
untermiocänen Pflanzen zu erkennen glaubte, drängte sich seinem 
lebhaften Geiste die Annahme auf, dass dieselben von Neoholland 
her aber Asien nach Eaiopa eingewandert seien*. Das war nun 

* Unger: Neuhollaad in Europa, ein Yortrag, 1861. 
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freilich noch ein unsicheres Tasten nnd ü n g e r sprach sich selbst 
später * in dt r Weise aus , dass die Flora der Tertiärform atioii 
überhaupt Allklänge an all e Erdtheile besitze ; sie zeige einen noch 
wenig ins Spezielle ausgeführten Character und sei ein überall gleich- 
massig verbreitetes vSeniinarium gewesen, welches anregender Momente 
bedurfte, um einen b(!sonderen Entwicklungsgang einzuschlagen und 
einen spezitischen Character zu erreichen. 

Diese solchergestalt formulirte Auffassung ist weitaus zutreffen' 
der und steht mit den Beobachtungen selbst in ^©1 besserem Ein- 
klangs als seine frühere Vermuthung. J^nr muss der Gedanke fern 
gehalton weiden, als ob die mittleren europäischen Breiten da« aus- 
schliessliche oder auch nur tiberwiegende Gentrum der Verbreitung 
der Pflanzenwelt der Tertiärformation gewesen seien. Eine genauere, 
auf umfassenden Untersuchungen beruhende AufÜEtssung wurde erst 
durch die weiteren Fortschritte der Phytopaläontologie ermöglicht. 
Bern ktlizlich hingegangenen Professor Heer in Zürich war 
es Yorbehalten, in dieser Hinsicht nicht blos allgemeine und un- 
bestimmte Vorstellungen auszusprechen, sondern ganz solide Anhalts- 
punkte zu gewinnen. 

Den Nordpülexpeditionen der Engländer, Seliweden und Dänen 
gelang es nämlich seit den sechziger Jahren, ein überraschend 
reiches Material von fossilen l'fianzenabdrücken besonders in Grön- 
land und Spitzbergen, sowie in anderen hoclinordischen Localitäten 
zu entdecken, das nach und nach in die bewährten Hände von Heer 
gelangte. 

Eine Flora, die in den Polarländern rings um den Pol herum 
zu Hause war, konnte sich von dort aus in radialer Verbreitung 
auf dem kürzesten Weg über die alte und neue Welt hin zugleich 
ausbreiten und unter günstigen Umständen bis in mittlere Breiten 

* Fossile Flora von Cumi 1H(;7 S. 39; und fossile Flora von Badoboy 
1869 S. 10. Constantin Freiherr v. Kttingshaasen bemerkt in seiner neuesten 
Schrift (Beiträge zur Kenntniss der Tertiärflora Australiens 1883 S. 2), dass „die 
bisherigen Bearbeitungen der Tertiärflora zu dem Hauptresaltat geführt haben, 
dass diese Flora die Elemente der Flora der Erde u sieh vereinigt enthalt, 
einBesnltatt za welchem idi (Ettingshausen) durch die Bearbeitung mehrerer 
LocaMoren der TertÜrformation in Oeateneidi snerst gelangt bin nnd das von 
ünger in seiner Flora von Kadoboy S. 10 bestätigt wurde.'^ Auf S. 4 seiner 
Sobiift citirt er speziell als Beleg für die Behauptung der Priorität seiner Auf- 
fiftssnng die Abhandlung: Die Entwicklungsgeseliichte der Vegetation der Erde 
in den Sitzungsberichten »)5). Band 1H74. Die Unger'sche Schrift (Fossile Flora 
von Radoboy) wurde jedoch schon 1869 publicirt. 
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und noch weiter vordringen. Schon im 1, Band (1867) seiner Flora 
fossilis arctica (Vorwort V) sprach Heer diesen Gedanken ganz be- 
stimmt aus. Im Jahre 1871 waren seine Untersuchungen schon so 
weit gediehen, dass er in dem II. Band seines Werkes (spezieller 
in der Abhandlung über die fossile Flora von Alaska S. 12) diesen 
Gedanken der radialen Ausbreitung der miocänen Pflanzen von dem 
Centrum der Polarlander aus speziell begründen konnte. Eine üeber- 
sicht der miocänen Flora der Polarländer mit tabellarisch, geordneter 
Aufführung der bis dahin aufgefundenen Pflanzen wurde von ihm in 
einer Schlossabhandlang des III. Bandes seines Werks 1875 geliefert, 
wozu aber noch die später entdeckten Pflanzen des Grinelllandes 
(Band Y), sowie von Sachalin und mehreren Punkten Sibiriens 
(Band V) kommen. Femer kamen hinzu Pflanzenabdrficke von Nord- 
canada (Band VI erste Abtheilung) und weitere bedeutende Nach- 
träge zur Flora von Grönland (Band VI zweite Abth. und Band VII), 
so dass sich die gesammte Summe der fossilen Arten ans dem 
Tertiär der hochnordischen Länder auf die sehr ansehnliche Zahl 
von 470 Spezies beläuft (cf. 1. c. Band Vll S. 211). Die haupt- 
sächlichsten Geschlechter der tertiären Dicotyledonen sind die Apetalen: 
Fopulus, Salix, Myriva, Ähnis, Betidn, Ostrya, (\n/)inus, CoryluSf 
Jt^ayus, Castauea, Qucrciis, Ulnnfs, Fhuicra, Fiatanus etc. 

Unter den Gamopetalcn und Polypetalen smd hervorzuheben: 
Ändromeda. FraxinttSy Viburnum^ CornuSj Vüis^ Liriodfitclron, Tiliay 
Acer^ llcx, Crataegus, Prmtts etc. Unter den Monocoiyiedonen ist 
YOrzfiglich zu nennen eine Flabellaria aus Grönland. 

Die Polarländer gewinnen jedoch dadurch noch beträchtlich 
an Bedeutung, dass in denselben auch reiche Pflanzenlager ans der 
oberen und unteren Kreideformation entdeckt wurden. Die Dico- 
tyledonen aus den oberen und obersten Schichten der Kreide- 
formation (Atane und Patoot) werden von Heer im m. Band und 
VI. Band zweite Abtheilung S. 20 und im VII. Band seines Werkes 
ausführlich dargelegt. Das Verzeichniss derselben im VII. Band S. 173 
führt circa 150 Arten Dicotyledonen nebst zahlreichen niedriger 
organisirten Pflanzen an, so dass die Gesammtzahl sich auf 335 Arten 
Kreidepfianzen beläuft (1. c. S. 182). Die wichtigsten Dicotyledonen 
s:nd: Foptdus, Myrsine, Quercus, Ficus, Juglnns, Flatauns, Laurus, 
Cinnamumum, Cornus, Liriodcndron, Ma(/iiolla, Ndundjium^ Eucalyj^ 
tus, Sapindtis, Rhamuns, Cassia, Dalbery/a etc. 

Die untere Kreideformation Grönlands i Korne) lieferte neben 
einer Menge von weniger hoch organisirten PÜaDzenresten nur ein 
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Dicotyledonenblatt (aus Pattorfik), welches von Ho er zu den Leder- 
pappeln mit der Benennung Pojmlus imnmeva gebracht wird. Audi 
die späteren Nachträge zur Flora der unteren Kreide im VII. Band 
Iiaben keine weiteren Reste von Dicotyledonen aus diesen Schichten 
geliefert (1. c. S. 156). Aus noch älteron ^jorasoschen) Schichten 
sind noch keine Dicotyledonen za Tage getreten, sondern nur mannig- 
faltige Gymnospennen und andne weniger hoch organisirte Pflanzen. 
£8 wäre somit, vorbehaltiich sp&teier Fände, ein Anüuig des Auf- 
tretens nnd der weiteren Entwicldnng der Dicotyledonen im Verlauf 
der Kreideformation fär die Polarländer angezeigt, um so mehr, da 
anch das Vorkommen in mitteleoropäischen Breiten damit in Ueber- 
einstimmang steht. 

Wenn nnn anch das Dnnkel, das über die Entstehung der 
Arten selbst ausgebreitet ist, auf diesem Wege in keinerlei Weise 
erhellt wird, so wird doch über den Ausgangspunkt und über die 
Verbreitung der Pflanzen ein Licht verbreitet, wie es von den 
Arbeiten von Heer kaum zu hoffen war. Professor Engler be- 
trachtet desshalb in seinem Buch: Versuch einer Entwicklungs- 
geschichte des Pflanzenreichs (I. Band S. 3) die Untersuchungen 
Heer 's „als eine sichere Grundlage, auf welcher getrost weiter ge- 
baut werden könne.'' Graf Saporta adoptirt ebenfalls, was die 
Pflanzen Verbreitung von den Polarländern aus betrifft, den Stand- 
punkt Heer's; sucht aber den Gegenstand noch weiter zu verfolgen, 
sofern er ausser den von ^forden in die mittleren Breiten einge- 
wanderten Pflanzen auch noch Typen anderer Gegenden aufstellt 
und zu ihnen solche Pflanzen bringt, die aus südlicheren Gegenden 
von Africa und America in die mittleren Breiten eingewandert wären*. 
Saporta sucht die Zeitabschnitte hervorzuheben, innerhalb deren 
sich die Mischung der Florenelemente in mittleren Breiten haupt- 
sachlich vollzog und fasst die Miocänzeit als den Höhepunkt dieser 
Entwicklung auf. Von da weg fiingt nach ihm die Flora der mittleren 
Breiten an, schon in der Pliocänformation, zu verarmen durch Aus- 
scheidung besonders jener Elemente, welche zu ihrem Gedeihen einer 
grösseren Wärme bediirfen. In der quartären Zeit werde diese Flora 
wenn auch nicht ganz spurlos, aber zum weitaus grösston Theil 
verdrängt; aber mit dem Aufhören dieser Periode beginne eine neue 
Einwanderung von Pflanzen, welche im gegenwärtigen Zeitalter die 
mittleren Breiten besetzt halten. . . 



* cf. ie nionde des plaates p. 253 n. 369 u. ff. 
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Aach Prof. Engler kommt im H. Theil seines schon oben 
citirten Bttches (S. 326) zu ähnlichen Resnitaten. In der Tertiftr' 

zeit waren nach ihm bereits vier Grundelemente der heutigen Ve- 
getation vorhanden, nämlich 1) das arcto-tertiäre Element, desson 
Nordgrenze bis an das Grinellland unter 81'^ 46' n. Br. hinaufreicht; 
sodann 2) das paläotropische ; 3) das neotropische oder südamerica- 
nische und 4) das altoceanische Florenelement ; später erst entwickelte 
sich das arctisch-alpine Element (1. c. S. 330). 

Dem Bestand der heutigen Flora in mittleren und höheren 
Breiten gingen somit gewaltige Umwälzungen voraos, deren Schleier 
vollends zu lüften die Arbeit künftiger Generationen noch in An- 
sprach nehmen wird. Zugleich sieht man aber, wie die klimatischen 
Zustände der Erdoberfläche sich in ihrem Pflanzenkleide widerspiegeln. 
In den alteren nnd noch in den mittleren E^rdperioden bis zur Kreide- 
formation herab, ist die Flora nnd Fanna über alle Breitegiade hin 
wunderbar gleichförmig. Der Grand zu dieser Erscheinung wird 
mit Becht in der Gleichförmigkeit der Existenzbedingungen, besonders 
auch des Glimas gefunden. Dann aber, somit in der Tertiärzeit, 
fitngen die Pflanzen an, sich nadi Zonen zu gruppiren, sie verlassen 
gewisse Gegenden und nehmen andere, von ihrem Ausgangsort weit 
abliegende Wolinplätze ein. Ein interessantes Beispiel liefert hiezu 
das wichtige Geschlecht VinnaindiHinn. Dasselbe taucht i^nachlieer) 
in der oberen Kreidoformation Grönlands auf, ist jedoch in der 
Miocänformation Grönlands sclion nicht mehr vorhanden* ; stellt sich 
dafür in mittleren Breiten von der Ostsee weg bis nach Italien und 
Portugal ein und gewinnt hier überall als leitende Versteinerung 
der ganzen Miocänzeit eine reiche Entwicklung; erleidet aber schon 
während der Pliocänzeit eine bedeutende Verengerung seines bis- 
herigen Verbreitungsbezirks und hat sich heutzutage in die sub- 
tropischen Gegenden Asiens zurückgezogen. 

Solche Vorgänge weisen auf eine tiefere allgemeine Ursache 

* C. V. Ettingishausen will (in seinen Beitrüi^en zur Kcnutniss der 
Twrtiärflora Australiens S. 2.t Note) die im Miocän von Grönland gefundenen, von 
Heer in seiner Folarflora (1. Band Taf. 14 Fig. 1— ö S. 113) onter dem Namen 
Daphnogene Kanü dargesteUtoi Blätter so dm Geschlecht dtmiaifiomMW T«r^ 
weisen. Heer selbst yerlnomt die Aehnlichkeit dieser prachtrollen Blätter mit 
den Laurineen, q>esieU mit Cinnamcmmt nicht, führt jedoch die Gründe sn, die 
ihn bewegen, dieselben bei dem Sammelgenns Daphnogene unterzubringen nnd 
▼on dem Gescblechte Cinnamomnm zu unterscheiden. Ob die von Heer inge» 

j*< führten Gründe einen «venerischen Werth haben, oder, wie C. V. Ettings hansen 

\^ l ' will, aar einen spezitischen, mag anheimgestellt bleiben. 
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liin, auf die Veränderung der climatischen Zustände eines sehr grossen 
Theiies der Erdoberfläche im Laufe der geologischpn Zeiträume. 

Jedenfalls ist der Gedanke, dass die zarten Blätter, Früchte 
und Samen nur auf dem Wege des Treibholzes in die bochnor^ 
dischen Gegenden zufällig eingeführt worden seien, durchaus hin- 
fällig geworden. Treibholz wird allerdings noch heutzutage, sei es 
durch den Golfstrom oder durch Strömungen, die von den Kfisten 
des nördlichen Asien ausgehen, bis in die höchsten Breiten getragen: 
aber das sind abgestosseno Stämme, an denen wälirend eines lang- 
wierigen Transports die Wellen des Üceaus nicht blos die Blätter 
abgestreift und zerrieben haben, sondern auch die Aeste abgebrochen 
und die Rinde abgeschält haben. Im ersten Band seiner Flora 
fossilis arctica S. 14, 15, 30, 49 hat Heer die Unm()glichkeit eines 
solchen Transports für die zartesten und feinsten Pflanzentheile, wie 
sie in Grönland und Spitzbergen und anderwärts zahlreich gefiomden 
sind, in überzeugender Weise nachgewiesen und damit das nordische 
Indigenat jener fossilen Pflanzen in ebenso überzeugender Weise 
dargethan. 

Vor einigen Jahrzehnten noch, als man nur ganz vereinzelte 
Funde aus hohen Breiten kannte, koiuito der Gesichtspunkt einer 
zufälligen Einfuhr auf dem Woge des Treibliolzes als Notlibelielf 
herbeigezogen werden ; bei dem heutigen Stande der reichen Aus- 
beute der fossilen Pflanzenlager an so mannigfaltigen Punkten des 
hohen Nordens kann davon keine Rede mehr sein. Die Stätten, 
welche daselbst fossile PflaAzen geliefert haben, sind Pflanzenschichten, 
so gut als jene in mittleren Breiten und zeichnen sich nur durch 
einen Beichthum aus, der an das Wunderbare grenzt. „AUes, was 
Nordenskiöld und ich (sagt Steenstrup im YII. Band der Flora 
fossilis arctica von Heer S. 230) von den Atanelagern nach Hanse 
gebracht haben, ist an einem Ort gesammelt, der vielleicht nicht 
mehr als 20 Quadratfuss hat." 

Sobald man aber das Indigenat dieser fossilen Polarflora zu- 
gibt, legt sich der Gedanke einer radialen Verbreitung derselben von 
den Polarländern aus so nahe, dass man sich demselben nimmer 
wird entziehen können. Sehen sich doch Botaniker und Zoologen 
selbst bei den heutigen Organismen darauf hingewiesen, eine circum- 
polare Begion auszuscheiden, so ärmlich dieselbe sich, auch heut- 
zutage darstellt. Bei der viel grösseren climatischen Gleichförmig-! . 
keit und bei den viel günstigeren Verhältnissen noch wShrend def 
miocäiien Periode war den damaligen Organismen auch eine viel 
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grössere rlnmliche Verbreitiing ermöglicht; sie konnten auch in die 
mitUeren Breiten Tordringen. Doeh will damit nicht behauptet 
werden (auch von Heer* nieht), als ob sämmtliche Pflanzen der 

Kreide- und Tertiärzeit nur von polaren Ländern ausgegangen seien; 
die anderen Breitegra'de besassen und lieferten sicher auch ihre 
spezifischen Beiträge, aber man ist bis jetzt noch nicht im Stande, 
hier geltorig auszuscheiden und die Centra der Yerbieitung genauer 
zu bezeichnen. 

Auffallender Weise sind trotz der Fülle von Pflanzen noch keine 
Säugethiere, überhaupt noch keine Wirbelthierreste, in den polaren 
Landern gefunden worden (c£. Heer 1. c. VII. Band S. 225), obgleich 
man nicht zweifeln kann, dass auch dort das Pflanzen- und Thier- 
leben gleichen Schritt gehalten haben werde. Nur von Insecten 
ist eine Anzahl in den Handstücken der Pflanzenventeinerungen von 
Spitzbergen vorgekommen, die Heer in der Polarflora (H. Band 
Spitzbergen S. 17) aufführt und auch aus Grönland (1. c VII. Band 
Taf. 109 S. 144 — 148) werden 13 Arten von ihm bekannt gemacht 

Ganz am Schlüsse des laufenden Jahres erschien noch eme 
sehr beachtenswerthe Arbeit von C. Ettingshansen fiber die 
Tertiärflora von Australien 1888, deren Ergebnisse wenigstens in 
den Hauptztigen hier mitgetheilt werden. Der Verf. stellt sich die 
Frage unter andern, wie sich die Tertiärtlora dieses Continents so- 
wohl zu den Eigenthümlichkeiten seiner jetjzigen F'lora, als auch zu 
der europäischen Tertiärtlora stelle (1. c, S. 1, 2) und kommt zu 
dem interessanten Resultate, dass die „Tertiärflora des ausser- 
tropischen Austrahens dem Character nach von der gegenwärtig 
lebenden Flora Australiens wesentlich verschieden ist; dass dieselbe 
vielmehr den Mischlingscharacter der Tertiärfloren Europas, der aro- 
tischen Zone, Nordamericas und wahrscheinlich aller Tertiärfloren 
zeigt ; sie ist also den bis jetzt bekannten Tertiärfloren viel ähnlicher 
als der heutigen Flora von Australien; die australischen Character- 
pflanzen stehen im Hintergrund'' (L c S. 2). 

Es ist in der That ttberraschend, unter den 98 Arten fossiler 
Pflanzen, die C. v. Ettingshansen zu deuten sich bestrebte, die 
Gestalten der aus den Tertiärfloren von Europa und den Polarländern 
bekannten Geschlechter: MnuB, Bdühj Fagus, Quercus, Salix, 
Cmnumomum etc. gut vertreten zn finden, während die Proteaeeen 
und andere eigenthümliche Pflanzen der recenten Flora von Neu- 
• •• . • 

* cf. TU. Band der Polarflora S. 212 n. 213. 
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hoUand zwar nicht fehlen, aber doch kerne dominirende Stellung 
einnehmen. Dass eine fortgesetzte Untersachnng der fossilen Pflanzen 
von Australien and fiherhaapt der sfldlichen Hemisphäre ein allge- 
meines und hohes Interesse darbietet, ist einleuchtend genug. Bei 
dem gegenwärtigen Stande der Untersaclmng ist es aber nicht mög^ 
lieh, auch nur zu ahnen, wie sich das gegenseitige Verhältniss der 
fossilen Flora beider Hemisphären zu einander gestaltet liaben möchte. 
Ob das Geben und Empfangen einseitig oder wechselseitig oder viel- 
leicht gar nicht stattgefunden habe, muss vorerst ganz anheim- 
gestellt bleiben. 

Erklärunir der Tafel L 

Fig. 1. Smilax obtutifolia HEBR. 
Fig. 2, 2b, 2c. Letnna Heerii n. sp. 
Fig. 3. Sahunia Ehrhardti n. sp. 
Fig. 4. 6alviiua excisa n. sp. 
Yig, & SttMnia »pimUMa n. sp. 
Fig. 6, 7. eteidmUa tp.? 
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Die Farnkräuter des nördliohen Sehwarzwalds."^ 

Von Dr. Arthur Mülberffer in Uerrenalb. 

Meine Herren! Ich erlaube mir, Ihre Geduld und Aufmerk- 
samkeit für eine kurze Weile in Anspruch zu nehmen, um Ihnen 
Einiges über „die Farnkränter des nördlichen Schwarz- 
wal de s** mitzutheilen. Da es sich in dem, was ich zu bieten habe, 
zumeist um eigene Beobachtungen handelt, so ist der Anspruch, 
den ich eihebe, mehr der der Crenauis^eit, als der einer absolaten 
Yollständigkeit. Was das Albthal und seine nächste Umgebung 
betrifft, so glaube ich kaum, dass irgend eine Art von Famkraat 
meinen Blicken entgangen ist, indem ich seit Jahren theils auf be- 
ruflichen , theils auf speciell naturwissenschaftlichen Gängen dieser 
schönen PBanzengruppe eine besondere Aafmerksamkeit geschenkt 
habe, üeber die Grenzen meiner engeren Heimat hinaus steht die 
Sache wesentlich anders. Ich selbst konnte nur gelegentlich kleinere 
oder grössere Streitzüge von kurzer Dauer unternehmen und ander- 
weitige Mittheilungen über weitere Gebiete unseres nördlichen 8t:hwarz- 
waldes sind mir nicht zugegangen. Sollte sich aber auch da oder 
dort in raeinen Ausführungen eine empfindliche Lücke zeigen, so 
wäre der Schaden nicht gross, denn der Zweck, den ich hier vor 
Augen habe, ist nicht bloss der, Ihnen eine trockene systematische 
Aufzählung der einzelnen T^-pen za geben, meine Absicht ist eine 
wesentlich andere. Ich möchte Ihnen zeigen, welch' e^jenthümliche 
Stellung diese Pflanzengmppe in der Physiognomie unserer Wälder 
einnimmt, wie bestinmite Foimen der Gruppe sich diesen, andere 
wieder jenen YerhSltnissen anschmiegen, wie durch den scheinbaren 
Wirrwacc bunter MannigfiEdtigk^t doch gewisse einheitliche Gesetze 
der Yertheilung hindnrchziehen, wie die Stmctnr der emzehien Farne 
mit der Architektonik der sich darüber wölbenden Bäume im Ein- 
klänge steht, so dass uns das, was so mächtig auf das GefiBhls- 

• Vortrags gehalten am 3. Juni 1883 zu Tcinach im Schwarzwälder 
Zweigverein des Vereins für vaterländiache Naturkunde in Württemberg. 



Digitized by Google 



— 97 — 



leben der Menschen einwirkt, schon in der Schiiderong dieser ein- 
zelnen Pflanzengnippe klar wird: ich meine — die wunderbare 
Harmonie im Aufbau des Waldes. 

Fragen Sie mich nach der Zahl der un nördlichen Schwan- 
wald vorkommenden Arten von echten Famen — von den übrigen 
Gefässkrj'ptügamen sehe ich hier ab — so kann ich Ihnen im 
Ganzen 21 scharf und bestimmt imterscheidbare Typen nennen, da- 
von habe ich 17 theils im Albthal selbst, theils in dessen iinmittf^l- 
barer Nähe gefanden. Allein von dieser für ein so kleines Gebiet 
immerhin erheblichen Zahl gehen , wenn man nur pflanzenphysio- 
gnomische Rücksichten gelten lässt, also alle diejenigen Formen aus- 
scheidet, welche nur an einem einzigen Standort vorkommen, wie- 
derum 8 ab und nur die restirenden 13 Formen sind es, welche 
in dem eigentlichen Pflanzengewebe unserer Heimat eine charak- 
teristische BoUe spielen. 

Fassen wir die mannigfaltigen Formen unserer Farne, wie sie 
uns auf Schritt und Tritt begegnen, ins Auge, so lässt sich unschwer 
erkennen, dass die Ges ammtstruc tur derselben im Wesentlichen 
zwei Richtungen einhält. Die Eine, als bekanntestes Beispiel nenne 
ich Ihnen den Adler farn, Fteris aquüina^ bietet das Beispiel eines 
Famkrauts „mit kriechendem Stamme, zweizeiliger Wedelstellung 
und entschiedener Neigung zur Gabeltheilung der Endknospe Dem 
AdlerfBum ähnlich verhält sich die grosse Zahl baumbewohnender 
Fame der Tropen. Als Repräsentant der zweiten Richtung möge der 
Wurmfarn, AspiäiumfiUx »mow, gelten, dessen Stamm „wenigstens 
der Anlage nach** senkrecht aufstrebt, der in Tracht, Wedelstellung 
und Vertheilung der Gefössbündel im Wesentlichen mit den echten 
Baumfarn der heissen Zone übereinstimmt, welche wir oft genug 
in den Gewächshäusern bewundern können. 

Wir haben gesehen . dass 13 Arten echter Fihcineen sich in 
hervorragender Weise an der Pflanzendecke unserer Wälder be- 
theiligen, allein eine kurze Beobachtungszeit genügt, um uns zu 
zeigen, dass dies in sehr verschiedenem Maasse und in sehr verschie- 
dener Weise geschieht. Richten wir nun an die Natur die Frage, 
von welchen Normen sie sich bei der Vertheilung dieser 
Gewächse leiten lasse, so werden bei einiger Aufmerksamkeit 
die Antworten nicht fehlen. 

Die allgemeinste Antwort auf diese Frage gil)t in der Regel 
das geologische Substrat mit der gang und gäben Kintheihing 
von kalkhaltigem und k a 1 k l o s e m Gestein. Allein die Farn- 

Jalireahefte ü. Verein«« f. vaterl. Naturkunde in Wflttt. 1S84. 7 
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kräuter sind eigensinnige Wesen und der sciiarfe Unterschied, der 
sich bei gewissen anderen Pflanzen leicht feststellen lässt, schwindet 
bei ihnen oft genug. So kann ich Ihnen mehrere Farne nennen, 
die in den Floren immer als kalkstet oder kalkhold bezeichnet wer- 
den, ich nenne Folypodium vulgare und Scolopendrium officimruniy 
die sich bei uns, der erstere sogar sehr zahlreich auf Todtliegendem und 
selbst auf Sandstein finden. Das einzige Aspleniwn viride, das bei 
uns fehlt, galt lange Zeit fSa eine aoBSchliessliclie Kalkpflanze, ist 
aber seitdem oft auf den yerschiedensten Oesteinsarten gefunden 
woiden. Blit dieser allgemeinsten Antwort ist ans also eben wegen 
ihrer Allgemeiidieit nicht gedient 

Selker nnd pi&dser aber werden die Antworten, wenn wir 
den Blick vom geologischen Substrate ab imd den oberirdischen 
Konfigurationen zuwenden, die in wechselvoUer Mannigfaltigkeit 
unsere Thäler und Berge bekleiden. Da sehen wir Farne, welche 
mit Vorliebe am Gemäuer sich ansiedeln, dort andere, welche den 
Wasserlilnf en folgen; hier finden sich solche, die den Waldrand als 
Tjieblingsplatz wählen, dort wieder andere, welche den Wald selbst 
und sein schützendes Dach suchen. Dem Kenner dieser Verhältnisse 
fällt es gemeinhin nicht schwer, schon aus der Ferne zu sagen, welche 
Farne er an dieser oder jener Halde finden werde. Ein Blick auf 
die Umgebung genügt und die ihm bekannten Kinder der Flora 
werden nicht fehlen. 

Fragen wir z. B. nach den Famen, weiche unsere Gemäuer 
bewohnen, so weiden Asplenium ruta murariaf Aj^^Ienium tridionumes 
nnd Cffstqpteris /ragiUs wohl nirgends fehlen. Sie folgen uns bis an un- 
sere Wohnung. Wer an trocken aufgeführten Mauern unserer Wiesen 
und Aecker Pol^podium Phegcpteris nnd Potypodium Dryoptem 
sucht, wird selten fehlgehen, zumal wenn ein unmittelbaies waldiges 
Hinterland da ist, in dessen kfihlendem Schatten an yereinzelten 
Lieblingsplätzen dieser Farne kein Mangel ist. Sehr allgemein findet 
sich bei uns im Albthal z. B. Folypodimi milyarc. i\.uch massige 
Büsche von Aspidium Jilix nias sind überaus häufig, seltener schon 
findet sich das zarte Aspidium ßlix fcmina. Von dem allerwärts als 
selten geltenden Asplenium septcntriontde sind allein in der nächsten 
Nähe Hcrrenalbs nicht weniger als vier Standorte und selbst weiter- 
hin nordwärts gegen das badische Muschelkalkgebiet habe ich es 
noch mehrfach gefunden. Als bemerkenswerthes Unicmn nenne ich 
Ihnen Folypodium Bobertiamm^ das an einer Gartenmauer in Frauen- 
alb sehr zahlreich wächst. 
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Einen herrlichen Platz £ür ihr Gr^loihen finden manche Farn- 
kiaater an den Waldiändein nnd Haiden. Hier ist es, wo die 
kziftigsten Exemplare von Aspiäum ßUx mos und Äspiäkm ßUsß 
fmma in trautem Vereine emporstreben, jener mit semen strammen 
aufrechten Trichtern, diese mit ihren sanften nach aoswftrts geschwun- 
genen Wedeln. Ist der Rand gegen Norden gelegen, so dass sich 
die Feuchtigkeit länger hält, so fehlt auch Blechnum Spicanf nirgends 
mit seinen stattlichen Rosetten und Äsjndium Oreopteris dringt auch 
wohl aus dem nahen Walde bis zum Rande vor, freihch voll Sorge 
vor der Sonne. Zieht sich dagegen eine lichte Waldung, in der 
Fteris a^uüma wuchert, bis an die Wiesen- und Ackerränder herab, 
so dauert es nicht lange, und diese selbst werden yon dem nun als 
Unkraut vediassten Farn in Besitz genommen. 

Das eigentttche Eldorado der Famwelt, nicht an Mannigfaltig- 
keit, wohl aber an Schönheit und Kraft der Formen bilden ^e 
Wasserläufe und Rinnsale inmitten der Wälder. Aspidüm 
spinulosum^ Aspidium filix mas in seiner schuppenarmen Form, ^5- 
pidium filix fetnina und Blechnum Spicant, diese vier Formen wett- 
eifern in üppigem Gedeihen und bilden die eigentliche Stattage des 
niedrigen Farnwaldes. Ihnen gesellen sich als seltenere Gäste Foly- 
podium Dryopteris und wohl auch JPolypodium Fheyopteris zu. Finden 
sich nasse Felsen in der Nähe, so wuchert eine langschaftige Form 
von Cystopteris fragüia oder als seltener Gast vereinzelter Schluchten 
Aspidium lobatum und, an einer Stelle wenigstens, im «grossen 
Loche bei Henenalb Scokpendrium officinarum in sehr zahlreichen 
Exemplaren. • 

Fassen wir den Wald schlechtweg in seiner grossen All- 
gemeinheit ins Auge, so lässt sich in Beziehung auf die Farnwelt 
eine gew'isse regelmässig wiederkehrende Einförmigkeit nicht leugnen. 
Von Asiplrnmni Uuta muraria und Asplenium septeninouaie abgesehen, 
werden sich wohl alle übrigen Formen unserer häufigeren Farne ge- 
legentlich auch im Walde finden, allein in die Bildung charak- 
teristischer Gruppen mit stetig wiederkehrendem Gepräge treten 
doch nur wenige Formen ein. Um den ersten Rang auf dem moos- 
bedeckten Waldboden streiten sich Aifpidivm spiniiitomm und As- 
piäMm oreopteris, letzterer nicht mit Unrecht als eigentlicher „Berg^ 
fkm^ getauft. Trotzdem er so häufig, ist er doch wenig gekamit 
und wird meistens mit Aspidium filix mas , dem er in der Blatt- 
form oder mit Aspidium filix fcmina, dem er in der Tracht ähnelt, . , 

verwechselt. Er ist der eigentlichste Vertreter des Bergwaldes,; 

7* : ' 
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nicht in seinen geschlossenen Hochbeständen, sondern im freund- 
licheren Mittelwald und in grossen Waldtheilen weitaus der häufigste 
Farn. Sein Wachsthum fordert einen massigen Grad von Licht 
und Fenchtigkeit. Mit besonderer Vorliebe sprosst er in den Mittel- 
waldnngen, wo sich eingesprengtes Laobholz findet und der Boden 
noch keine zosanunenhängende Moosschicht antoweisen hat. Becken 
sich die Tannenstämme erst einmal zmn Hochwald empor, deckt 
sich der Boden mit einem dichten, ftberall geschlossenen Moosfike, 
alles, selbst das massigste QetöH Aberziehend, dann tritt Jspidium 
spinttlosim in seinen zahlreichen Yarietftten an dessen Stelle. As^ 
pidUtm ßix mos und Ä. filix femina treten im eigentlichen Walde 
erst in zweiter Linie auf und halten sich lieber, wie icli sclion oben 
bemerkt habe , am Rande von Lichtungen und Waldwegen. Da- 
gegen sind es zwei andere Farne, Pteris aquilina und Blechnum 
Spicant, die auf jede Gelegenheit lauern, um in den Wald einzu- 
dringen. T)er Adlerfarn, der Lichtfarn par excellence , wählt als 
AngrifiPspunkt kleinere Lichtungen und Blossen und schiebt, nachdem 
er einmal Fuss gefasst, seine tief unterirdisch kriechenden Rhizome 
nach allen Seiten hin ans. Der Rippenfarn, Blechnum Spicant^ hält 
sich an die Wasserwege und versumpften Stellen, insbesondere da, 
wo Sphagmm aeuUfoUim und Polffiriehum eammune wachsen, nm 
in schrittweisem Vordringen im Verein mit diesen beiden Moosen 
dem Walde immer mehr Terrain abzugewinnen. Er ist im geraden 
Gegensatz zu Pteris aquüina der eigentliche Schattenfarn. 

Bass 68 kein wilder Zufall ist, der die Vertiieilung unserer 
Filicmeen fiber die Wälder hin regelt,- war ümen von yomherein 
klar. Ich habe es versucht, Urnen zu zeigen, wie in jedem dieser 
mannigfaltigen Gewächse eine eigenthümliche Individualität mit ganz 
bestimmten Neigungen und Gewolinheiten zur Ausprägung gelangt. 
Ich kenne nichts , was einen grcisseren Reiz zu bieten vermöchte, 
als der Versuch, in solche geheimiiissvoUe Bezielmngen einzudringen 
und die lebendige Sprache der Natur ihrem Munde unmittelbar zu 
entnehmen. Das Einzelne wird uns aus dem Ganzen , das Ganze 
aus dem Einzelnen verständlich. Das geschulte Auge gewöhnt sich 
so sehr an diesen Einklang, an diese wundervolle Harmonie, dass 
das Auftreten irgend einer abweichenden Form uns, wie eine fremd- 
artige Erscheinung, wie „ein Kind aus einer anderen Welt*^ an- 
.muthet. Treten Sie z. B. mit mir in einen jener sonnigen feucht- 
.vraimen Waldhange ein, wo nur mehr einige vereinzelte Hochstamme 
ader Weisstanne davon zeugen, d^s hier ausschliesslich Nadelholz 
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gewohnt. Aus Buchen, Erlen, Haselnuss und Faulbaum, darunter 
einige zerstreute Birken, Weiden oder Espen hat sich ein saftig 
grünes Unterholz entwickelt, welches, wenn die Tannenriesen erst 
gefallen, nnn semeraeits den Kampf ums Dasr in mit ungeschwächter 
Energie an&ehmen wird. Die Pflanzen des Holzschlags, DigitaUs 
pmrpmreaf sahhreiche Coxnpositen, Epflobien und Bosaceen haben sieh 
an die Waldribider geflüchtet; unter dem dichten Schatten dieses 
Gehölzes gedeihen nur mehr zartblätterige Pflanzen, ImpoHens ncii 
me tangere, Asperula oäoraia, Lgsimaehia nemorum, Cireaea häetiam, 
Cardamine süvaüea und so manche andere. Hier ist die Lieblings- 
steUe von AspHkm ßlix femina, Aspidkm oreopteris nnd Poly- 
poäktm Dryopteris. Wie merkwürdig ist der Einklang dieser zarten 
breitblätterigen Farne unter sich und mit den umgebenden Pflanzen ! 
Sie gedeihen herrlich in dieser woliligen Luft, wo kein Sonnenstrahl 
zuviel, kein Tropfen Wasser zu wenig ihr zartes Dasein beschädigt. 
Und nun machon Sie einige Schritte w^eiter und betreten mit mir 
eine sonnige steinige Oeduiig, wo sich Folypodium vulgare über 
die Findhnge hinzieht und der wenige Humus von Aspidium ßlix 
mas^ einigen verirrten Aspidium spinulosum und in den Ritzen und 
Furchen vielleicht von Asplenium trichomanes bewachsen ist. Da 
finden Sie starres, theilweise lederiges Laub, die Schäfte von 
Sprenschuppen nmhfillt, die Blätter von der Sonne gebrannt, aber 
alles wohl ansgerüstet, nm selbst dem heissesten Sonnenbrande zu 
widerstehen! 

Heine Herren! Kit dem bisherigen glanbe ich den ersten 
Theil meiner Aufgabe erfüllt zu haben imd gehe nun dazu über, 
Ihnen in rascher Folge noch die systematische Au&ählung unserer 
Farne zu geben. Nachstehende Formen sind bis jetzt im württem- 
bergischen Schwarzwalde gefunden worden : 

1) Osmnnda renalis L. Nur Ein längst bekaimter Standort 
bei Wildbad. Noch jetzt vorhanden. (Forstaissistent Pfi/knisiaier.) 

2) Folypodium vulgare L. Im Albthal und seiner nördlichen 
Umgebung sehr häufig, sonst selten. 

3) Polypodium Fheyopteris L. Ueberall, al^er nicht häufig. 

4) Polypodium Mobertianum Rowu. Nur Ein Standort Von 
mir bei Franenalb an einer Gartenmauer 1879 gefunden. 

5) Pohfpadiwn JDryopteris h, üeberall, aber nicht häufig. 

6) Polffpoäwm aXpegk^e Homu Nur Ein Standort« Auf der 
Homisgrinde. 

7) Cifstopteris fragüia Bxbhb. Uebendl sehr häufig. : 
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8) Aspiäium lobatum iSw. Vereiiizelt in teuchteDf schattigen 
•Schluchten. 

9) Aspiditim filix mas Sw. Ueborall sehr häufig. 

10) AsjJHlium sjiinfdosum Sw. l leberall sehr häufig, in seinea 
drei Hauptformen: Asp, dikttatum Sw., Asp. 8pinulo»um Sw. und 
Asp. cristatum Sw. 

11) Aspidium Orcopteris öw. üeberall sehr häufig. 

12) Aspidium ßlix femina Sw. Ueberall sehr häufig. 

13) Asplenitm irichomanes L. Ueberall sehr häufig. 

14) Asplenium septenirianale L. Ueberall, aber vereinzelt. 

15) AjspUnium germanieum Wkisb. Sehr selten. Bei Beineixan 
und Sehxamberg. Früher anch bei Wildbad. 

16) Äspienüm Ruta nmraria L. üebenJl sehr h&iifig. 
lT),A8pleniium Adkmkim mgrum L. Sehr selten. Nur bei 

Calw and Teinach. (Apotheker Stbik.) 

18) Seohpendritm ofßcinarum Sw. Nur Ein Standort. Von 
mir 1874 im grossen loch bei Herrenalb gefanden, auch in der 
Form daeddka, 

19) Blechnum Spieani Roth. Ueberall sehr hSofig. 

20) Pteris aquüina L. Häufig. 

21) Botrychium Lunaria Sw. Sehr selten. Bei Herrenalb 
zwei Standorte. (Gaisthal und KuUenmühh? aut liergwiesen.) 

Wie Sie wissen, hat der zu früh verstorbene Emil Schüz im 
Jahre 1861 eine Flora des nördlichen .Schwarzwaldes herausgegeben, 
die leider nur die Phanerogamen umfasst. Bei einer ersten solchen 
Zusammenstellung kann es an emptindlichen Lücken nicht fehlen 
imd ich habe mir die Frage vorgelegt, ob ich Ihnen eine Ergänzung 
dieser Phanerogamenflora bringen oder aber einen ersten Schritt ins 
Gebiet der Kryptogamen hinüber thun soll. Aus Gründen, die nicht 
hieber gehören, habe ich mich für das Letztere entschlossen. 

Um Ihnen den Beweis ZU geben, wie £ran mir der Gedanke 
liegt, mit dem Vorstehenden unsere Fainflora erschöpfend behandelt 
zu haben , erlauben Sie mir wohl , Ihnen zum Schlüsse noch einige 
der wichtigsten Fragen, die ihre Beantwortung heischen, beeonders 
hervorzuheben. Es ist sehr wohl möglich, dass wir in unserem 
Gebiete noch manche Farne finden werden, die bis jetzt den Blicken 
der Botaniker entgangen sind. Die kleine Hirschzunge, GranmiHs 
Ceterai^ Swabtz, kommt an der Mflndoog des Albthals an Weinberg- 
inauem der Stadt Ettlingen Tor und könnte sich leicht da oder dort 
: in eines unserer Thäler hereinziehen. Dass der RollCum, AUosurm 
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crisjnis Bkknh., bei uns gefunden werde, ist wenig wahrscheinlich. 
Er kommt nur im südUchen hohen Schwarzwald am Wege von 
St, Wilhelm nach Hofsgrund vor. Dagegen ist es gar nicht unwahr- 
scheinlich, dass auch der Sumpffam Äspidiuni Thfhfpteris Swabtz 
auf moongen Wiesen za ans hereindringt. Nach der badischen Flora 
von Doiiii ist er in der mittleren Bheinebene ziemlich verbreitet and 
findet sich bereits bei Gtemsbach im Moigthal, gehört also schon, 
wie QrammUis Ceterach za den Bewohnern des nördlichen Schwarz^ 
Wäldes. Und eben hieher gehört aach der schöne Straassfam Stru- 
thiopteris (/ermmtica Milld., welcher schon längst im Kinzigthal und 
am Ausgang des Murgthals am Flussufer gefunden wurde. 

Wenn gleich, w4e wir gesehen haben, alle diese und ein grosser 
Theil der oben erwähnten Farne in pflanzenphysiognomischer Hin- 
* sieht keinerlei nennenswerthe Rolle spielen , so ist doch die B o - 
deatang der Einze Hunde nicht zu unterschätzen. Gerade für 
eine genaue Fixirang der Verbreitung, dieser onerlässlichen Grand- 
lage der Fflanzengeographie, sind solche Fände von ganz besonderer 
Bedeatong. Die Zeit, dass man die Floren nach politischen Grenzen 
eintheilt, also von einer wftrttembergischen, einer badischen, einer 
hessischen Flora a. s. w. spricht, ist hoffentlich bald vorüber and 
muss früher oder später der natürlichen Gruppirung weichen, wie sie 
in Fluss- und Gebirgssystemen zum Ausdruck gelangt. Dann werden 
sich alle solche Einzoltunde ungezwungen einreihen lassen und der 
UeberbUck über die Gesammtheit wird auch dem scheinbar zufällig- 
sten and unbedeutendsten Yorkommniss seinen hohen Werth verleihen. 

In einem Gebiete, wie es anser nördlicher Schwarzwald bildet, 
drängt sich die Frage von der Be deatang der lokalen Ve- 
getationsgrenzen, sozusagen, von selber auf. Bei dem j&hen 
Wechsel zwischen Berg and Thal rClcfcen sich die Wasserscheiden 
aasserordentlich nahe and Niemanden, dessen Auge gesehalt ist, 
kann es entgehen, dass eben mit diesen Wasserscheiden häufig 
genug ganz merkwürdige Yegetationsgrenzen zusammenfallen. Eine 
der merkwürdigsten verläuft auf dem Kamme, welchen die Höhen- 
züge zwischen Alb- und Murgthal bilden und ich behalte mir vor, 
Ihnen gelegentlich eine Skizze hievon zu entwerfen. Bei einer so 
scharf abgeschlossenen Pflanzengrappe, wie die Filidneen sind, lassen 
sich solche auf engen Raum beschränkte pflanzengeogn^hische Stadien 
besonders leicht machen. 

Als letzten Punkt, auf den ich Ihre Aufinerksamkeit lenken 
möchte, nenne ich noch gewisse morphologische und biolo- 
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gische Eigenthfimlichkeiten deiFame, die zwar gelegentlich 
in den Floren erwähnt werden, aber noch lange nicht hinreichend 
erforscht dnd. Dass gewisse Farne nnd zwar gerade die bei uns 
yuifigsten, z. B. Aspidium ßUx mos, Aspidum fiUx femim und 
AspiAmn ipmäosiim ausserordentlich varüren, ist allgemein bekannt, 
lieber die FVage aber, ob und in welcher Weise der jeweilige Standort 
diese Neigung zum Varüren bedingt, weiss man so gut, wie nichts. 
Die Einförmigkeit des geologischen Substrats auf der einen und die 
grosse Mannigfaltigkeit der äusseren Lebensverhältnisse auf der 
anderen Seite, wie es das Bergland mit sich bringt, lassen gerade 
unseren Schwarzwald als besonders geeignetes Beobachtungsfeld für 
solche Fragen erscheinen. Wenn Sie ferner die Beschreibung der 
einzelnen fame in den Floren und systematischen Handbüchern nach- 
lesen, so werden sie bei jedem genau angegeben finden, ob er über-* 
wintert oder nicht. Die überwinternden Formen zeichnen sich in 
der Begel durch derbes, lederiges Laub ans, Mrie z. B. Fdl/ypodimm 
mdgare, Bleehnum Spicaat n. a. m. Die Nator selbst aber, kennt, 
in nnserem Schwarzwald wenigstens, diesen scharfen Unterschied 
nicht. Wahrend Aspidium flix mos nnd Aspiäkm spinnihsim all- 
gemein als nicht überwinternd gelten, so belehrt Sie ein einfisusher 
Spaziergang im zeitigen Frühjahr, dass zahlreiche, namentlich jüngere 
Exemplare dieser beiden Formen in scheinbar voller Lebensfrische 
den Winter überstanden haben. Die Blätter sind häufig so gesund 
und frisch, dass sie sich noch vollkommen fürs Herbar eignen. Diese 
Ueberwinteruiig findet hauptsächlich an solchen Stellen statt, die 
gehörig vor der Sonne geschützt und im Winter mit einer starken 
Schneeschicht zugedeckt sind. Im Norden Deutschlands mag sich 
die Sache anders verhalten und wenn dem so ist, so hätten wür 
eine Analogie zu gewissen anderen Bilanzen, z. B. Kubusformen, von 
denen zahlreiche bei uns ihre Blätter überwintern, während sie im 
Norden Deutschlands dieselben abwerfen. Endlich ist noch der 
wShnnng werth, dass an den jungen Wedeln von Pteris aquüina 
Honigdrüsen vorkommen, die für gewisse Insekten, namenthch Ameisen, 
eine leckere Speise abgeben. lieber die Bedeutung dieser Eigen- 
thümlichkeit eadstiren nur erst Yermuthungen. 

Dass Jeder von Ihnen, wenn er nur der Famwelt seiner nächsten 
Umgebung seine Aufinerksamkeit zuwendet, zur LOsung dieser Fragen 
mit beitragen kann, brauche ich kaum zu erwihnen. 
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Ueber die Felchenarten des Bodensees. 

Von Prof. Dr. O. B. Klunzinger. 

In meiner Arbeit über die Fische in Württemberg (in diesen 
Jabresheften Jahrg. 1881) habe ich auch die Bodenseefische aufgeführt 

und mehr oder weniger eingehend behandelt, jedoch, dem Plan jener 
Arbeit gemäß , nur in Beziehung auf Vorkommen und Lebensweise, 
während ich die zoologischen Charaktere und Unterschiede ausser 
Acht liess und die Arten in der damals allgemein angenommenen 
Weise, so wie sie Sibbold in seinen Fischen Mitteleuropa's feststellte, 
gelten liess. 

Seitdem habe ich aber eingehendere Stadien über Bodensee- 
fische gemacht, theils in der Sammlung des Vereins resp. im Nata- 
ralienkabinet in Stuttgart, theils in der Tübinger Sammlung, welche 
die RAip'schen Originale enthält, theils und hauptsächHch am Bodensee 
selbst, wo ich mich besonders in Langenargen (Herbst 1881) und in 
Constanz (Herbst 1881 und 1882) aufhielt und viel Material und 
Notizen sammelte. 

Um diese Zeit (Februar — Juni 1882) veröffentlichte auch Prof. 
Dr. 0. NtssLur aus Carlsruhe seine wichtige Arbeit ftber die Core- 
gonusaiten besonders des Bodensees*, worin er die, gegenfiber der 
Meinung neuerer Zoologen, wie Rapp und SrasoLn, zähe festgehaltene 
Ansicht der Bodenseefisclier und älterer Autoren, wie Mangold und 
Habtmann, dass nämlich der Blaufelchen und Gangfisch zwei ver- 
schiedene Arten seien , wissenschaftlich zu begründen und zu be- 
stätigen suchte. Er benützte dazu ^ nach dem Vorgange Teoschel's, 

^ Beiträge zur Kenntniss der CoregonuBarten des Bodensees und einiger 
snderer nahegelegener nordalpiner Seen. Zoologischer Anzeiger 1882, Tso. 104 — 1 13. 

Vielleicht habe ich anch einen kleinen Theil an diesem Verdienst. Als 
ich im Herbst 1881 mit Nüsslin im Gasthans zum Löwen in Langenargen über 
die Unterschiede von iSlaufelchen und Gangfisch mich unterhielt, machte ich 
spontan eben auf die Beueenslhne vnd Trosohers Untersdieidung des Kaifiaches 
nnd der Finte «nfmerlEgam. Kfiaslin hatte svar damals aehon dieses Moment 
in den Bereich seiner Betracbtongen gesogen gehabt, aber noch nicht mit der Be> 
stimratheit featgdialten, wie bald daranf in aeiner Pablieation. 
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der schon 1852 den Maifisch und die Finte durch die Reusenzähiie 
unterscheiden lelirte . Iiauptsäclilicli die Zald und Gestalt dieser an 
der Concavität der Kienienbogen sitzenden Gebilde , welche dazu 
dienen . die festen Theile in dem durch den Mund aufgenommenen 
Wasser zurückzuhalten, damit diese zur Nahrung verwendet werden, 
während das so gewissermassen filtrirte Wasser zur Athmung dient und 
dann durch die Kiemmspalte entweicht ; diese Reusenzähne stehen also 
in innigstei Besdehung zur Art der Ernähmng : je feiner und dichter 
die Reusenzähne , desto feiner die Nahmngstiieile, die der Fisch zu 
sich Dimint. Bei ünteisachimg einer grossen Anzahl von Exemphiren 
zeigt sich allerdings aach die Zahl und Anordnung der Reusenzähne 
nicht Ton absolntem Werth, indem es Schwankungen und selbst 
Ueher^^ge gibt, wie Nübsun selbst gezeigt hat, aber in weitaus 
den meisten Blillen ist dies ein gutes, auch am frischen Fisch und 
bei Terschiedener Grösse der Exemplare, leicht zu emirendes Unter- 
scheidungszeichen für die Feichenarten, besonders wenn dazu auch 
noch andere Merkmale kommen. 

An frischen ganzen Exemplaren lassen sich diese Reusenzähne 
freilich nicht so gut sehen und zählen, wie am skelettirten Fisch, 
man kann sich aber auf die Betrachtung der Reus(>nzähne des vor- 
deren unteren Bogens beschränken : denn ein leicht zu eruirendes 
Merkmal ist praktisch viel wichtiger, als ein nur bei der Zergliederung 
zu findendes. Ich zähle daher in den imten folgenden Ausfuhrungen 
nur die Zähne des unteren Bogens, welche auf den zwei unteren 
oder ersten Segmenten des ersten Kiemenbogens (Hypobranchialia 
Owxn) aufsitzen, wozu zuweQen auch noch einige kleine Zähnchen 
an ihrem medianen Yerbindungsst&ck (copula, basihranchiale) kommen. 
Oder, da namentlich das Zählen der vordersten oder innersten Ueinen 
Reusenzähnchen oft schwierig ist^ kann man auch nur die ZaU der 
auf einer Strecke von oder 1 cm sitzenden Zähne von der Bie- 
gung an abwärts, wo also die grössten Zihne sitzen, messen, was 
freilich das Missliche hat, dass bei grossen Exemplaren die Zahl der 
Zähne, die auf eine bestimmte Strecke, z. B. cm kommen, bei 
gleichbleibender Gesammtzahl der Zähne eines Bogens natürlich kleiner 
ist, als bei kleinen Exemplaren, aber zur raschen Unterscheidung 
genügt diese Messung. 

Die Reusenbezahnung ist, wie auch NtrssLiN findet, ein noch 
vorzüglicheres Merkmal zur Unterscheidung grösserer Gruppen unter 
den Felchen, als zu der der Arten, indem dieselben 
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a) bei den einen zahlreich , gedrängt und lang sind . wozu in 
den meisten Fällen eine senkrechte Schnauze mit glcichlangen Kiefern 
und ein niederer Schwanz kommt : B 1 a u t 1 c h e n g r u p p e , 

b) bei den anderen sind die Reusenzähne kurz und sparsam 
{nähere Angaben s. u.) und die Schnauze ist schräg abgestutzt, der 
Unterkiefer kürzer, der Schwanz höher; Küchen- oder Sand- 
felchengruppe (/cra-Typua Kosiu»). 

Es gibt aber auch Arten, wo eine dichtere Beosenbezahnung 
mit schräger Oberschnauze verbunden ist, wie beim sogen. Baichen, 
NüssL. I. c. Zool. Anz. p. 304, daher wohl von Aufstellung von 
Untergattungen abzusehen ist. 

Ich gehe nun an die kritische Analyse der für den Blaufelchen 
und Gangfisch von Nüssuh angegebenen Unterscheidungsmerkmale, 
von denen ich die einen als richtig, andere als auf Täuschung be- 
ruhend oder unsuverl&ssig edcaimt habe. Babel ist es von Wichtig- 
keit, bei der Yergleichung möglichst gleich grosse Exemplare beider 
Arten vor sich zu haben, denn viele der ffir den Oangfisch angege- 
benen Herianale könnten ebensogut Merkmale des Jugendalters sein. 
Das ist aber nicht so leicht, da man junge Blaufelchen von der 
Grosse der Gangfische, ca. 25 cm, schwer bekommt. Doch gelang 
es mir, durch Fischer ExnnAsn in Gonstanz mehrere solcher junger 
Blaufelchen sn erhalten. 

I. Gaagiioh md Blaifslolmi. 

a) Aeussere Merkmaie. 

1) „Die Schnauze des Gangiisches sei plumper. Nosau» 
1. c. p. 166. 

Lässt man an der Schnauze halb vertrockiieto und geschrumpfte 
Exemplare, welche den Eindruck von Schmalschnauzigkeit bei beiden 
Arten machen, ausser Betracht, so hat es mit obiger Behauptung 
seine Bichtigkeit, auch die Fischer, welche die Reusenbezahnung 
nicht beachten, erkennen hauptsächlich daran den Gangfisch. So 
gering auch der Unterschied ist, was man sieht, wenn man den. 
Ausdruck deutlicher fassen und durch Maasse belegen will, so unter- 
scheidet man doch schon daran allein die Arten, auch wenn die 
Exemplare verschieden gross sind, ziemlich leicht, sobald man ein- 
mal das Merkmal bei gleich grossen Exemplaren, z, B. von 25 cm, 
erfosst hat. Man muss dabei den Kopf von oben betrachten. Die 
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Breite der Stirn Ist bei beiden Arten völlig frleich, auch die Länu'** 
der Schnauze , aber letztere verjüngt sich beim Blaufelchen gegen 
die Spitze hin mehr als beim üangüsch: bei letzterem ist die Schnaa- 
zenhreite vom oder der Abstand der höckerartigen Oberkiefergelenke 
von einander (auf der Höhe dieser Höcker geraessen) etwas grösser, 
als die halbe Stimbreite (von der Mitte des oberen Orbitallandes snr 
medianen Stimleiste gemessen) , beim filaafsichen gleiek dieser oder 
kleiner als sie. Beim Gangfisok reicht also der genannte Abstand an 
der Stirn gemessen fiber die IfitteUeiste der Stirn hinans, beim Blan- 
felchen jeden Alters erreicht er diese eben oder nicht ganz. Da- 
dorch erscheint die Schnauze des Gangiisches plumper, die des 
Blaufelchen schlanker. 

2) „Die Oberkinnlade rage beim Gangiisch mehr vor.'^ Kcrse* 
liiN ibid. 

Auch hier ist vor Allem der Emähnmgssnstand und die Frische 
des Exemplars in Betracht zu ziehen : für gewöhnhch kann ich kein 
Vorragen der „Oberkinnlade'' oder besser gesagt des Zwisehenkieiers 
mit seiner Bedeckong über den Unterkiefer finden, weder beim Gang- 
fisch noch beim Blaufelchen, es gibt aber Exemplare, wo die Haut 
des Zwischenkiefers fast wnlstartig entwickelt ist^. Bei frischen and 
gutgenährten Exemplaren erscheint die Vorderseite der Schnauze 
leicht gewölbt, bei mageren oder vertrockneten gerade abgestutzt, 
senkrecht. 

3) „Der K(i})f sei beim Gangiisch, besonders in der vorderen 
Begion, auffallend hoch, auch ziemlich dick und lang, wodurch er 
ein plumpes Aussehen bekomme.'' Nüsbun ibid. p. 100 und 186. 

Dies kann ich nur zum Theil bestätigen, und diese Unterschiede, 
wenn je vorhanden, sind kaum wahrnehmbar. Ich fhide die Kopf- 
hdhe, am vorderen Augenrand gemessen, beim Oangfisch und Blau- 
felchen ziemlich gleich, gleich dem Abstand des hinteren Augen- 
randes von der Mitte der Länge des Kiemen- (sammt Unter-) deckeis, 
beim lilaufelchen öfter etwas kleiner, aber kaum ; ebenso wenig ist 
bei Messung der KopfliTilio an den Nasenlöchern oder an der Grenze 
des nackten und beschuppten Theiles des Hinterkopfes ein wesent- 
licher Unterschied zu bemerken. Dagegen ist beim Blaufelchen die 
Kopfhöhe, an der Hinterecke (am Deckellappen) des Kiemendeckels 
gemessen, etwas grösser als beim Gangfisch, nimlich gleich dem 



' Ein solches Exemplar, du sieh sonst in allen Dingen wie na Gaagisek 
▼whttt, bekam ick uiter dem Namen „AddüBlchen'* von Gonstaos, 2S. Nov. 188St. 
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Abstand der genannten Ecke von dem Nasenloch, beim Gangfisch 
in der Segel gleich dem Abstand derselben £cke vom vorderen 
Augenwinkel, wie dies anöh Nübsun'b Figiiren der Köpfe beider Pisch- 
arten (Fig. 1 und 2) deailich, aber etwas Übertrieben, zeigend Dies 
hängt eben nut der grösseren Höhe beim Blanfelchen llberhanpt zu- 
sammen, nnd diese kann, wie unten zu erläutern, auch beim Gang- 
fisch, besonders bei trächtigen, bedeutender und der des Blaufelchen 
gleich oder nahezu gleich werdpii. ebenso in diesem Falle die Nacken- 
höhe. Die Kopflänge (seitlicbe Kopflänge nach Nüsslin) aber ist 
beim Ganghsch allerdings etwas aber wenig grösser, wie Nüsslin 
und aucli die Fischer behaupten: ich finde bei beiden Fischarten 
die Kopflänge 5Vt — 5^4 mal in der Gesammtlänge (bis zur Spitze 
der Schwanzflosse) nnd 4Vs — 4'/« mal in der Eörperlänge ohne 
Schwanzflosse enthalten, allerdings bei Blaufelchen öfter 4V« nnd bei 
grossen fest 5. Anders die Kopflänge im Yerhftltmss zor Körper- 
höhe : beim schlankeren Gangfisch ist die Kopflänge der Körperhöhe 
nahezu gleich, beim höheren Blaufelchen ist die Kopflänge l\'4mal 
in der Körperhohe enthalten, also geringer als diese (mit Ausnahme 
wiederum vom trächtigen Gangfischweibchen). 

Bei der Messung der Kopflänge auf dem Kücken von der 
Schnanzenspitze bis zum Anfang der Beschuppung finde ich, dass . 
diese Länge beim Gangfisch meist 6V4 — 6Vt mal, zuweilen aber anch 
7 mal in der Gesammtl&nge ohne Schwanzflosse enthalten ist, wie 
dies Verhältnis« beim Blaufelchen das gewöhnliche ist: also inconstant. 
KossuN rechnet das Yerhältniss 15^0 nnd lS^/o\ 

4) „Das Auge des Gangfisches sei ganz auffallend grösser.* 
Von allen angegebenen Unterschieden kann ich diesen am 
allerwenigsten finden, obwohl Nüsslin darauf einen so hohen 
Werth leprt . dass er sogar den Namen macrophthalmus für seinen 
Ganghsch aufstellte. Das Auge ist allerdings bei grossen Blaufelchen 
von 35 cm im Yerhältniss zum Kopf oder zur Schnauze kleiner, als 
bei den kleineren, wenn auch ausgewachsenen Gangfischen von 28 bis 



' S. 186 sagt Nfisslin im Wider^moh m diesMi Figoren: beim Gangfisch 
sei die Ksokenhöhe grOner, die Bflckenliöhe aber geringer. loh finde nach dem 
Gesagten die Kopfhfihe beim Gangfisch lUfcbatens vom, an der SchnansSi gi6saer, 
in der Maekmgegend, d. h. von der Besehnppvng an nadi hinten, aber geringer 

als beim Blaufelchen. 

' Ich finde das UiiirechneD der Verhältnisse in " o unpraktisch und so zu 
gagen abstract, ich bleibe bei der alten Sprache der Ichthyologen, das unmittelbar 
beim Objekte gefundene Yerhältniss in Brüchen ausdrückend. 
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30 cm, nämlich bei Blanfelchen 4*/2 — 4'/*, beim Gangfisch 3*/.-, — 4 
in der Kopflänge enthalten, wie überhaupt grosse und alte Fische 
verhältnissmässig ein kleineres Auge haben ; aber bei gleich grossen 
Exemplaren beider Arten kann man nicht den geringsten Unter- 
schied finden. Dasselbe gilt von der linse, welche nach Nossuv 
beim Gangfisch ebenfalls grösser sein soll. Ich glaube, das sogen, 
grosse Aoge des Gangfisches beruht auf Täasehmig und schlage daher 
auch vor, den Gangfisch Coreganm exiguw za heissen, womit die Klein- 
heit und Schhinkheit angedeutet ist (C graeüis gibt es schon). 

5) i^Der Oberkiefer reiche beim Gangfisch meist bis zum Vordei^ 
rande des Auges oder noch etwas weiter.*' 

Auch darin kann ich nicht den geringsten Unterschied vom 
Blanfelchen entdecken, gewdhnUeh reicht der Oberkiefer beim Gang- 
fisch etwas weiter zurück, aber dies ist ganz variabel. 

6) „Die allgemeine Körpergestalt beim Ganürfiscli sei eine sehr 
gestreckte und niedrige, und Rücken- und Bauchprofil seien wenig 
convex." NüssLiN 1. c. p. 167. 

Dies hat für die meisten Individuen unbedingt seine Geltung; 
an der schlarikeren Gestalt erkennen auch die Fischer den Gangfisch 
sofort vom Blaufelchen. Die Körperhöhe (gemessen vom Anfang 
der Rückenflosse bis zur Bauchkante oder Bauchrundung, wo diese 
sich umsclilägt) ist beim Gaiigfisch b^U in der Gesammtlänge (mit 
Schwanzflosse) und 4^3 — 4^2 in der Körperlänge ohne Schwanzflosse 
(bis zum Schwanzbng) enthalten, beim Blaufelchen ist das erste Ver- 
haltniss 5, das zweite 4— 47«- Am besten erkennt man diese Schlank- 
heit des Gangfisches in dem oben p. 109 angegebenen Verhältniss 
der Körperhohe zur Kopflänge: beim Blaufelchen (ausser bei ganz 
jungen von 22 cm) ist der Körper höher als der Kopf lang, beim 
(Langfisch ist KöipeihÖhe und Kopflänge nahezu gleich, was aller- 
dings dadurch wieder etwas ausgeghchen oder aufgehoben wird, dass 
der Gaiigfischkopf oft um eine Spur länger zu sein scheint, als der 
Blaufelchenkopf (s. o. p. 109). Manche Individuen des Gangfisches, 
insbesondere kräftige Weibchen, haben aber, wie schon erwähnt, 
dieselben Höhenverhältnisse, wie die Blaufelchen. Die relative Con- 
vexität des Rücken- und Bauchprotils, welche beim Blaufelchen grösser 
sein soll, hängt mit der Höhe zusammen, ist aber schwer zu ersehen 
und ist auch verschieden je nach der grösseren oder geringeren Sen- 
kung des Kopfes. 

7) „Der Bauch sei beim Gangfisch etwas breiter, deuthch kantig» 
nach den Seiten abgesetzt/ . NübsiiDi p. 186. 
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Dasselbe ünde ich beim Blaofelchen, namentlich bei der Gre- 
schlechtsreife. 

8) „Die Schuppen seien beim (erwachsenen) Grangfiseh am hin- 
teren Torstehenden Felde weiilänfiger ooncentrisch gestreift, als an 
den übrigen Stellen,* also als yom. Nobslin L c. p. 167 nnd 187. 

Dieselbe Erscheinung zeigt auch der erwachsene Blanfelchen, 

und unterscheidet nur den jungen Blaufelchen vom gleich grossen, 
aber erwachsenen Gangfisch. Bei jungen Fischen beider Arten 
sind die concentrischen Streifen überall, vorn und hinten, mehr oder 
w^eniger gleich weit entfernt, d. h. enger an einander. Es ist daraus 
also blos auf das Alter zu schUessen; ein specifischer Werth liegt 
nicht darin. 

9) ,yDie Schuppen des (erwachsenen) Gangfisches haben con- 
stantere Umrisse an den verschiedenen Stellen der Seitenlinie, seien 
st&rker ui der Knochensubstanz, insbesondere« an den Bändern im 
Gegensatz zu den gleich grossen, also jungen, Blanfelchen, welche 
in ihren Randformen variiren und an den R&ndem dttnn, in der Sub- 
stanz biegsam und weich seien." NtJrssLiN p. 187. 

Auch dies bezieht sich, w^ie Nüsslin selbst sagt, nur auf das 
verschiedene Alter des Fisches, den mehr oder weniger ausgebildeten 
und fertigen Zustand der Schuppe. 

10) „Die Figuren der Seitenlinie zeigen beim Gangfisch einen 
stärkeren Haken." Nüsslin p. 167 und 187. 

Auch dies ist Folge des Alters. Erwachsene Blaufelchen haben 
denselben Haken wie erwachsene Gangfische. 

11) „Die Schuppen des Gangfisches in der Seitenlinie seien 
niederer, die vorderen wenig, die hinteren viel niederer; dagegen 
seien die Gangfischschuppen mit Ausnahme der Schwanzregion und 
der Medianlinie des Bauches etwas länger." Nüsslin \). und 187. 

Diesen Unterschied kann ich selbst bei Yergleichuiig gleich 
grosser Exemplare nicht mit Bestimmtheit erkennen, jedenfalls nicht 
als auffallenden. Auch finde ich, dass bei demselben Individuum die 
Grösse und Gestalt der herausgenommenen Schuppen je nach der 
Gegend sehr wechselt, vom Kreisrunden und Pentagonalen bis zum 
gestreckt Bhombotdischen. 

12) Die Zahl der Schuppen auf der Linea lateralis ergibt bei 
beiden Fischarten keinen Unterschied, sie wechselt von 80 — 95 (ich 
finde gewöhnlich 82 — 84). Auch die sonst wichtige Zahl der sogen. 
Linea transversa ist hier inconstant und nicht zur Artunterscheidung 
zu verwerthen, wie beim Cor, kietnalis und lavaretus: ich zähle 
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zwischen der Mitte der Rückenflosse und der Seitenlinie fexclusive 
der Schuppe dieser) in verticaler oder etwas schräger Linie meist 
8^/2 — 9, zuweilen aber auch 7^2 und OVa Schuppen, ebensovielen 
Längsreihen von Schuppen entsprechend. Unterhalb der Seitenlinie 
zähle ich in derselben Gegend bis zur Basis der Bauchflosse 8 — 9 
Schuppen (inclusive der Schuppe auf der Basis der sogen. Inguinal- 
oder Spomschuppe). Unmittelbar vor der Kückenflosse finde ich 
L. tr. 10—11 über, 94*5 (6 am platten Bauch) Schiq^pen unter der 
Seitenlinie ohne die der Seitenlinie selbst, also wechselnde, unbe- 
stimmte Zahlen. 

13) „Die Schuppen heim Gangfiach sitzen fester als beim Blau- 
felchen (älteren nnd jüngeren), wo sie sehr leicht ausfallen.* Nobb< 
UN p. 186. 

Die Blanfelchenexemplare , die man erhält, selbst wenn die 

Fangmethode dieselbe ist, z. B, mittelst eines Senknetzes, wo die 
Fische mit ihren Köpfen in den Maschen des Netzes sich verfangen, 
sind immer, die Gangfische dageg(»n nicht oder wenig defect. Diese 
Abfäll igkeit der Schuppen beim Blaiifelchen ist auch ein gutes 
Unterscheidungszeichen, das die Fisch(;r wohl kennen. Dit^ Epithel- 
wülste bei der Geschlechtsreife finden sich bei Biaufelchen und Gang- 
fischen, aber nicht bei allen Exemplaren. 

14) „Die Haut, besonders des Bauches, sei heim Gangfisch 
fester.'' Nüsslin p. 186. 

Auch dies scheint sich mehr auf erwachsene Gangfische im 
Gegensatz zu jungen, noch nicht gefesteten Blanfelchen zn beziehen; 
letztere „sollen daher heun Bänchem ausgenommen werden, die 
Gangfische nicht''. Uebrigens werden nach meinen Notizen überhaupt 
nur die G^gfische geräuchert, die Biaufelchen nicht (s. n. p. 120). 

15) „Die Insertion der Flossen beim Gangfisch und Biaufelchen 
(wie fiberhaupt bei den Salmoniden) ist yariahel und ohne specifische 
Charakteristik." Nüsslin p. 167. „Die Länge der Flossen sei aber 
beim Gangfisch grösser." Nüsslin p. 186. 

Dasselbe gilt auch von der Zahl der Flossenstrahlen. Selbst 
die Länge resp. Höhe der Flossen, insbesondere der Brust-, Bauch- 
und Afterflosse, welche beim Ganglisch grösser sein sollen, ergibt 
nichts Bestimmtes. Bei Vergleichung gleich grosser Gangtische und 
Biaufelchen finde ich zwar mit Nüsslin die genannten Flossen beim 
Gangfisch absolut etwas, aber nur um ein Geringes grösser. Bei alten 
grossen Biaufelchen sind sie aber, mit den Kopfverhältnissen gemessen, 
seihet noch etwas grösser als bei den Gangfischen, z. B. die Ijänge 
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der Bnistflosse ist bei alten Blaufelchen gleich dem Abstand des 
Deckellappens vom vorderen Masenloch, bei Gangiischeu gleich dem- 
selben Abstand vom vorderen Augenrand. 

16) „Der Gangfisch sei auf dem Rücken bald melir oliveii'- 
grOn, bald mehr olivenbraun, Kopfrücken ziemlich dunkel. Pigmen- 
timng intensiv tuscbgiaa, insbesondere auf dem Rücken des Körpers 
und Kopfes. Schnauzenspitae, Orbital- und Opercularknochen, meist 
auch stellenweise die Köiperseiten , fein, aber oft dicht pigmentizt. 
Daher die Silbeifarbe ins Trübe und Gelbliche spielend. Flossen 
hell gefärbt: hell tuschgrau bis weissBoh, nur die Brasiflosse 
gelblich meist ohne Pigment; meist nor die AusBeniftnder der 
Flossen enthalten Pigment. Bfickenflosse oft im Ifittelfeld mit Tei^ 
dnzelten nmdliohen Pigmentflecken.* Nüssuxr p. 167. 

«Beim Blanfelchen herrsche ein reineres Meergrün. Pigmen- 
tirnng-nentralgran. Bücken heller, Flossen (Rücken-, Schwanz- und 
Baachflossen) in ihren Endfeldem und Spitzen ziemlich dunkel 
pigmentirt Orbital- nnd Opercularknochen meist pigmentlos. Daher 
mehr rein silberweiss." Nobsuk p. 187. 

Biese Färbung gibt ein gutes und leicht und schnell zu er- 
kennendes Unterscheidungsmerkmal, namentlich die dunkle Pig- 
mentirung der Flossen und des Schnauzenrückens des 
Blaufelchen zeigt sicli schon bei sehr jungen Exemplaren von 20 
bis 25 cm in auffallender Weise gegenüber von den Gangfischen, 
auch bei Weingeistexemplareii ; indessen finde ich bei einem 18 cm 
langen Exemplare nur die Rücken- und Schvvanyflosse dunkel , die 
Brost-, Bauch- und Aftertiosse aber noch ganz hell, bei einem 25 cm 
langen Exemplar ist nur noch die Brustflosse, welche bei den Gancr- 
fischen immer fast ganz hell bleibt , unpigmentirt. Die mehr meer- 
grüne oder blaue Färbung des oberen Theils und Kückens des Blau- 
felchen im Gegensatz zur Olivenfarbe des Rückens des GangHsches 
erkennt man an Weingeistexemplaren kaum mehr. Dass das Weiss 
des Blaufelchen reineres sSberweiss sein soll, als das des Gangfisches, 
kann ich wenigstens an erwachsenen Exemplaren nicht finden; alte 
Blaufelchen zeigen die Schuppenränder auch unter der Seitenlinie mit 
vielen Pigmentpünktchen besetzt. 

17) „Der Gangfisch wird bis 27 cm (bis zum beschuppten 
Schwanzweichtheil) hing und 200 gr schwer.* Nosbun p. 167« 

Dies würde mit der Schwanzflosse ca. 30 cm machen, die 
gewöhnliche Gesammtlänge ist 26—28 cm, Blaufelchen aber bekommt 
man selten unter 30 cm, meist erhält man sie von 33 — 36 — 40 cm. 

JahTMhaA« d. Tenbu t valwrL V«taAaait ia. Wflitt. 1814. 8 
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Nach Si££OLD wäre die grösste beobachtete Länge beim Blaufelchen 
28", also ca. 80 cm (?)j Kapp gibt 15" = 43 cm, Waktmann 17" an. 
Laichende Blaofelchen von Langenargen erhielt ich yon 40 cm Lange. 

b) Innere Merkmale. 

1) ^IMe Whbelsftiile bestehe beim Gangfisch aus 58 Wirbebif 
wovon die zwei Yordenten keine, der 3. bis 37. oder 38. Wirbel aber 
Bippen tragen. Der Blaofelchen habe 60 Wirbel nnd 38 Bq»pen.'^ 
Nobbldt p. 168 nnd 188. 

Ich finde beim Gangüsch 2 rippenlose, 36 rippentragende Wirbel 
nnd 23 Schwanzwirbel, wovon die letzten 4 zwar noch dentlich 
getrennt, aber etwas ungestaltig und jederseits gegen oben durch 
eine Art Leiste verbunden sind, aucli gegen den oberen Schwanz- 
lappeu sich hinaufbiegen (lieteroccrk), so dass man also diese Wirbel 
nicht mit Bestimmtheit zählen kann: ein deutliches Hypuralbein gibt 
es hier iii(;ht. Aehnlich ist es beiTii Blaufelchen: ich hnde 2 rip)pen- 
lose, 35 rippentragende Wirbel und 23 Schwanzwirbel, inclusive der 
4 letzten durch eine Leiste verbundenen ebenfalls heterocerken Wirbel 
der Schwanztiosse : also, wenigstens was die Schwanzwirbel betrifft, 
unbestimmte, für eine Artunterscheidong nicht brauchbare Merkmale, 
nnd aach die Zahl der Kippen scheint zu wechseln. Das BlaofelcheU' 
Skelett, das ich vor mir habe nnd nnr 35 Bippen zeigt, stammt vom 
Attersee; durch Dr. Stedtdachhbb erhalten. 

2) „Die Bensenzähne stehen beim Crangfisch zahlreicher, sind 
l&nger nnd dichter secnnd&r bezahnt: es stehen im Durchschnitt am 
1.— 4. Eiemenbogen 41, 42, 38, 31 BeusenzShne (variirend je von 
36—44, 37—46, 35—41, 27—34), und die längsten tragen ca. 25 Paar 
Secundärzähnchen. Beim Blaufelchen stehen im Durchschnitt am 
1.— 4. Kiemenbogen 35, 38, 33, 27 (variirend je von 34—38, 35—42, 
30—38, 26— 31j." NüssLiN p. 107 und 16ü und daselbst Fig. 3 
und 4.^ 

Ichl linde [beim Gangfisch am 1. Kiemenbogen 43, am 2. ca. 
38 Zähne, nämlich am Verbindungsstück der ersteren (copula) 3, am 

1. oder innern Stück des 1. unteren Bogens 10, am 2. Stück 15, 
am 3. Stück oder oberen Bogen 14 — 15. Beim Blaufelchen finde 
ich am 1, Kiemenbogen 2-|-7-|-10 — 11-|-12 — 13, also ca. 31, am 

2. Bogen zusammen ca. 29 — 30. Wie oben p. 106 ausgeführt ist, ist 

^ Diese Figuren seigen entgegen dem Text for den Gaagfiscli weniger (33), 
fbr den BlaaMchen etwas mehr (84^85) BensensÜme am 1. Eiemeabogra, am 
8. Bogen ebenso 85 nnd 41 ! 
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diese Zählung nar am Skelett möglich, und selbst hier, namentlich 
an den kleinen Reusenzähnchen am oberen and unteren £nde etwas 
unsicher. Daher zähle ich nur die leichter, auch am unversehrten Fisch 
sichtbaren Zähne des 1. unteren Bogens, wenn auch die kleinen 
Zähnchen der copula oft schwer zu finden sind. So finde ich beim 
Gangfisch daselbst 25 — 28, beim Blanfelchen 20 — 21, und die Länge 
der längsten Beusenzähne (am oberen und mittleren Thefl des unteren 
Bogens) ist beim Gangfisch 2 mal, beim Blanfelchen 2V> — 3 mal in 
der Länge des unteren Bogens enthalten. Die Länge dieser Reusen- 
zähne ist daher bei Ganghschen von 22 cm fast so gross als die bei 
Blaufelchon von 38 cm. Diese grössere Länge und namentlich das 
Gedrängterstehen beim Gangfisch sieht man auf den ersten 
Blick; letzteres zeigt sich aber noch besonders, wenn man sucht, 
wie viel Keusenz&hne auf eine Strecke von cm kommen (am 
oberen oder mittleren TheU des unteren Bogens). So finde ich 
beim Gangfisch daselbst ca. 9, bei (allerdings grösseren) Blanfelchen 
0—6. Schwierig zu ermitteln ist die Zahl der secundären Zähnchen, 
da sie am frischen Fisch schwer zu sehen und am macerirten zumTheil 
ausgefallen sind, es mögen beim Gangfisch ca. 20 (nach Nüsslin bis 25), 
beim Blanfelchen ca. 12 — 15 I*aare au den längsten Zähnen sein. 

8) „Beim Blanfelchen sei der Magen erheblich länger, der Darm 
habe ein grösseres Lumen, aber schwächere Wandungen, als beim 
Gangtisch.'' Nosslin p. 188. 

Dies lässt sich, wenn man nicht gleich grosse Fische zum 
Untersuchen auf diese Verhältnisse hat, schwer constatiren. 

4) üeber die Blinddärme finde ich bei Nüsslin nichts Näheres, 
Raep zählt beim Blanfelchen 146. Ich finde, dass, entsprechend den 
Beusenzähnen, auch die Blinddärme, wenigstens wo sie sich an 
den Anfang des Darmes, das Duodenum, ansetzen, beim Gangfisch 
etwas zahlreicher und länger sind als beim Blanfelchen ^ Beim 
Gangfisch sind es vom Pylorus an, wo sie die untere Wand frei 
lassen, längs des Duodenum ca. 20, beim Blanfelchen 12 — 15 in 
einer Reihe; doch ist die Ermittlung nicht immer sicher. 

5) „Die Eier des Gangfisches seien zur Laichzeit grösser als die 
des Blanfelchen, die des ersteren angebrütet messen 3 mm, des letzteren 
2,2 mm im Durchmesser. Nossuk p. 188 und 189. 

Ich finde die Eier reifer Blanfelchen, von Langen argen im De- 
cember, angebrütet 3 mm, von Gangfischen vom 22. November von 



* Auch Kfisslinliuid dies, aber ohne bestimmte Angabe, I.e. p. 106 Aam. 

8* 
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Constanz im Eierstock 2,8 — 3 mm, also kaum merkliche Unterschiede. 
Die Eier von Blaufelchen im August maassen kaum 1 mm, die von 
Gangfischen Anfangs November 2 mm. Damach ist also ein Unter- 
schied nach der Grösse der Eier, welcher nach Nüsslin indess auch 
den Fischern und Fischzüchtern bekannt sein soll, sehr zweifeUiaft. 
Sicher ist nur, dass junge Blaufelchen von der Grrösse erwachsener 
Gangfische noch nicht fortpfianznngsfähig sind. 

c) Biologische Merkmale. 

1) „Der Gangfisch sei viel zfihlelnger als der Blaufelchen." 
Nüsslin p. 189. 

NtBBcnr erhielt Gangfische im December 10 Tage im Brunnen- 

trog lebend. Aehnliches erzählte mir Fischer Einhard sen. von 

Constanz aber auch vom Kelchen: bei 6 — 8* könne man diese 2 — 3 
Tage in einem grossen Behälter lebend erhalten, im Sormner sterben 
sie schon nach wenigen oder höchstens 20 Minuten nach dem Her* 
ausfischen. 

2) „Der GangHsch findet sich vorwiegend im Untersee, der Blau- 
felchen nur im Ober- (und Ueberlinger-) see." Nüsslin p. 183 und 189. 

Nothwendig ist der Zusatz : der Gangfisch auch in grosser Zahl 
bei Constanz im Obersee. s. n. Näheres. 

3) „Gangfische laichen etwas früher, Ende November bis Mitte 
December, und länger in der Nähe des Ufeis, zwischen Constanz 
und Eimatingen, die Blaufelchen fem vom Ufer an den tiefsten 
Stellen des Bodensees, besonders zwischen Langenaigen und Bomaas- 
bom.*' NossuH p. 189. Auch bierflber Näheres unten. 

Nach dieser kritischen Sichtung der fär die beiden Fbcharten 
angegebenen Unterschiede und Merkmale bleiben nach Elimination 
der nicht als stichhaltig erkannten folgende mehr oder weniger 
sichere Unterscbeidungszeicben : 

a) CoT^gonus WarkiMiimi Bloch, Blaufelchen (Synonyme s. bei 

SOBOLB und GOMTMieB). 

Öchnauze, von oben gesehen, nach vom verjüngt, daher 
etwas schlank und schmal erscheinend : der Abstand der Oberkiefer- 
gelenke von einander vorn an der Schnauze kleiner als die halbe 
Stimbreite oder gleich dieser. Der Körper etwas hoch: die Körper- 
höhe etwas gr()sser als die Kopflänge (letztere 1^4 in der ersteren 
enthalten, und ca. 5 in der Gesammtlänge sammt Schwanzflosse). 
Schuppen ziemUch abfällig, Heuseuzähne in mässigei An 
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z ahl, nicht sfihr gedrängt, nicht sehr lang: am 1. unteren 
Bogen 20 — 21; 6 — 6 auf V> cm; die JAnge der längsten daselbst 
2Vs— Smal in der Lftnge des nntexisn Bogens enthalten; Secnnd&r- 
zShnehen in ca. 12—15 Paaren. Färbung 4es Rückens nieergrUn, 
ins Blane, Flossen in ibien Endfeldem nnd Spitzen dunkel pig^ 
mentirt, ebenso die Schnauzenspitse. Yorkommen nur im 
Obersee, laicht auf hoher See (bei Langenargen). Grösse 33—40 cm, 
selten unter 30, dann aber noch nicht fortpflanzungsfähig. 

b) Cortymus exiymis Klz. (s. o. p. 110) = Cor. macrophthal- 
mus NüBSLiN — Salmo maraenula Haktmakn, helvet. Ichthyol. 1827, 
p. 148 (nec Bloch), Coreg, Wa/rtmami partim IUfp, Siebold, 

GtÜVTHER. 

Schnanse, von oben gesehen, nach Tom wenig veqüngt, daher 
von stumpfem, plumpem Aussehen: der Abstand der Oberkiefer- 
gelenke grösser als die halbe Stixnbreite. Korper schlank, gestreckt: 
die EörpediAhe der Kopflänge nahezu j^eich, 5^^ in der Gesammt- 
länge sammt Schwanzflosse (nur trftchüge Weibehen sind höher und 
gleichen in den Dimensionen mehr dem Blaufelchen). Schuppen 
festsitzend. Heusenzähne sehr zahlreich, dicht gedrängt, 
lang: am 1. unteren Bogen 25 — 28, ca. 9 auf 5 mm, die Länge der 
längsten daselbst 2 mal in der Länge des unteren Bogens enthalten ; 
Secnndärzähnchen in ca. 20 — 25 Paaren. Färbung des Rückens 
olivengrfin oder oUvenbraun, Flossen in ihren JBndfeldem und 
Spitzen schwach pigmentirt; ebenso die Schnauzensfutze. Vor- 
kommen hanptsftchHch im Untersee und untersten Obersee Tor Conr 
stanz; laicht im seichten Wasser (besonders im fliessenden sogen. 
„Rhein^ unterhalb Constanz). Grösse nur 20—30 cm^ 

Ich gehe nun näher ein auf die Lebensweise nnd das Vor- 
kommen des Blaufelchen und Gangfisches, theils weil ich in meiner 
früheren Arbeit nach dem Vorgang der Autoren diese beiden Fische 
auch in dieser Beziehung zusammenwarf, wodurch das Bild sehr ge- 
trübt wird, theils weil ich manches J^eue beibringen and manche 
falsche Angaben, namentlich von Wabtmann und UABUKAsrN, berich- 
tigen kann. Die Beschreibung der Fischerei und Fangappaiate würde 
hier zu weit führen nnd ich gedenke, darüber an einem anderen 
Orte besonders zu berichten. 

* Die Fischer gaben noch als weitere Unterschiede an: die Augen seion 
beim Maofelchen mehr rund, beim G^gfisch eckig, der Kopf des BlanfelcheiL sei 
oben mehr platt (sowie länger nnd dünner) , der des Gangfiseb^ obes gOWdlbtClT 
(und stärker und küraer), wae ich alles nicht ünden kann. 
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1) Lebensweise des Blaufelchen. 

Von den von Waktmann und Haktmann aufgeführten Namen 
für die yeischie denen Altersstufen des Blaufelchen ist den heutigen 
Fischern, wenigstens bei Constanz und Langenargen, nichts bekannt; 
sie kennen nur Blaufelchen (und die anderen Felehenaiten s. u.) nnd 
Gangfische, nnd etwa noch Heuerlinge (so heisst man aber auch 
andere junge Fischchen im 1. Jahr, z. B. kleine Barsche), welche 
man zuweilen, bei hohem Wasserstand in grossen Mengen, von 
1 — IV4 Fmgerlänge, also ca. 10 cm gross, findet. Mit dem Namen 
„Stuben*^ (nach Wabtkasn zweijährige Blaufelchen) bezeichnen die 
Langenargener Fischer kleine Kilchen (s. u.). Bass man junge Blau-* 
felchen unter 30 cm nur schwer sich verschaffen kann, habe ich 
schon oben p. 107 orwähnt. und man bekommt sie fast nur beim 
Gangfischfang, besonders im Mai und Juni, nie beim Blaufelchenfang, 
weil sie durch die weiteren Maschen des Blaufelchf;nn(!tzes durch- 
schlüpfen : aber auch beim Gangfisciifang bekommt man nach der 
Angabe der Fischer unter 1000 Ganghschen kaum 1 jungen Blau- 
felchen, und zwar mehr im tieferen Wasser. 

Die Blaufelchen kommen fast ausschliesslich im Ober- (und 
Ueberlinger-) see vor, im üniersee nur ausnahmsweise: so sollen, 
nach Fischer Laiblb jun. von Ermatingen, vor einigen Jahren nach 
einem grossen Wasser zahlreiche Felchen, nnd zwar sehr fette, in 
den Untersee gekommen sein, auch zeigt sich daselbst nach demr 
selben Fischer neuerdings zuweilen Blanfelcbenhmt in Masse in Folge 
des Emsetzens der in der fischzuchtanstalt in Radolfzell kfinstÜch 
erhaltenen Brut. Aber von dauerndem E<rfolg wird dies wohl nicht 
sein; denn der Blaufelchen will tiefes Wasser haben, der Untersee 
aber hat eine veihältnissmassig geringe Tiefe, höchstens ca. 44 m. 

Das Hauptvorkommen der Blaufelchen ist bei Staad am Ein- 
gang in den Ueberlinger See, von hier bis Ueberlingen, Mersburg, 
Hagenau und Immenstaad, selten bei Constanz oder Münsterlingen 
bis gegen S. Jacob, aber hier mehr nur bei Ostwind ; sodann in der 
Mitte des Obersees zwischen Langenargen und Romanshorn. Der 
Fang geschieht den ganzen Sommer über von Mai bis October und dann 
wieder zur Laichzeit im November, dann aber nur bei Langenargen. 
Das Wetter zum Fang muss ruhig und warm sein, bei Kälte, besonders 
kaltem Regen, nnd bei BUtz nnd Donner^ bleiben die Felchen 

* Diese Angabe, vom den Fiichen von Langenargen nnd Gonstaas be- 
fttitigl, widerqiridit der von Wartmann und Hartmann, daat die Fdohen 
gerade bei Donaenretter, aaeh bei Begen nnd bei stfimiaelMr nnd nnnhiger See, 
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«inige Tage ans, d. h. sie gehen in solche Tiefe, dass sie nicht mehr 

gefangen werden können. Ruhiger Föhn ist daher günstig. Nach 
Fischer Bkugger in Langenargen (womit auch Haktmann p. 157 
stimmt) fängt man bei Vollmond und 4 Tage vor und nach dem- 
selben keinen Felchen, was für den Fang bei Langenargen, der nur 
hei Nacht geschieht, richtig sein wird, da die kleinen Krebschen, 
von denen der Bhiufelchen sich nährt, nor in dunkler Nacht an die 
Obeiftiche kommen. Bei Staad aber fängt man die Felchen nur bei Tag, 
und in grösserer Tiefe mit einem tiefgehenden Sacknetz oder Zng- 
gam „Segin*' oder „Klnsgam**, welches 80 — 120, nach Andern bis 
180' hinabgelassen werden kann. Mehr als diese Tiefe „reicht kein 
Oeschirr". Denn die Blaufelchen leben, ausser zur Laichzeit, fast nur 
in der Tiefe, sie kommen nie in Schwärmen, wie die Gangfische an die 
Oberfläche, höchstens einzeln. Die Staader Fischer leben hauptsächlich 
vom Blaufeichenfang ; den ganzen Sommer fahren ganze Flotten von 20 
bis 30 Booten, die immer nahe bei einander bleiben, jedes mit 4 — 5 
Mann von Morgens bis Abends aus, bei schlechter Witterung mehr 
nur gegen Abend. Gewöhnlich fangt man bei einem Zug, der ca. 
V4 Stande dauert, 6—10 Stück, doch bekam man auch schon 100 
bis 120. Wie beim Häringsfang im Norden, so smd anch hier die 
Fischerboote oft yon Händlern, die zwischen ihnen rodem nnd die 
{dache Waare abkaufen, umschwärmt. 

Im Übersee, besonders bei Langenargen \ ist der Blaufelchen- 
fang anders; auch hier geht er den ganzen Sommer über, von Juni 
bis September, vor sich, aber nur bei Nacht, daher „Dunkelfang", 
d. h. Fang im Dunklen genannt, und mittelst eines schwimmenden 
grossen weitmaschigen Senk- oder Scbwebnetzes, das gegen Abend 
weit drinnen im See. 3 Seiten eines Kechteckes und ebensoviele 
senkrechte Wände bildend, ausgeworfen und den anderen Morgen 
wieder, nachdem man es mit Mfihe, an schwimmenden Tarnten- 
bfischeln erkennbar, wieder aufgefunden, herausgenommen wird. Bas 
"Neix wud nur ca. 9 Klafter tief (54') hinabgelassen. Bei diesem 
Fang bekommt man meist nur einige Stücke in einer Nacht, doch 
in Verbindung mit noch werthvolleren Seeforellen. Zuweilen ist aber 
die Ausbeute einer Nacht Va Centner, d. h. ca. 200 Stück (4 Stück 
auf 1 Pfund gerechnet) oder ca. 120 Mark (I Blaufelchen zu 60 Pfg. 

gegen die Obetflache des WasMis kommen sollen, dwtelben sich anf 10— SO Klallsr 
nihemd (W srtmann p. 191). 

1 In Lindau, Bregens, Friedriehsliafta ist die Fisoherei flberhaii^t lelir im» 
bedeolend, selbst in Langsnaigen eiistirea nor awdl BeroftfisdiBr* 
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gereehnet). Wenn 100 Stttek «rreieht sind, blltt der Fischer jabdud 
in sein Nebelbom. Sehr ergiebig ist dagegen der Fang in LangeD- 

argen zur Laic lizeit , welche Ende November bis Anfang December 
6 — 17 Tage, je nach der Witterung, dauert, bei kühler länger als 
bei warmer- Dann kommen die Kelchen an die Oberfläche des ^>ee:?^ 
aber weit innen, z. H. zwischen Langenargen und liomanshorn, and 
reiben sich mit ihren I^ibera, welche die bekannten Streifen oder 
Epithelverdickangen haben, mit der halben Körperfläche oder 
mit ihrer Rfickenflosse ausser Wasser befindlich ; nach Voer springen 
sie im Oenfersee sogar meterhoch ans dem Wasser. Die Faagait 
(bei Tag?) nnd das Nets ist dasselbe (?) wie das im Sommer ttbliche, I 
die Ansbente, allerdings ein Ranbfiuig, der sich, wie beim Härings- 
fang, nnr dnrch die Menge dieser Blanfelcben entschuldigen lässt. 
ist aber viel grr>sser als im Sommer; die F'ischer bekamen in einem i 
Tage schon 500 Stück. Bei Staad laichen die Blaufelchen nicht: 
alle ziehen nach Langenargen zum Laichen ; nur ganz ausnahmsweise 
trifft man, nach Fischer Einhabd sen., im Winter bei schönem Wetter i 
auch bei Constanz laichende Felchen. 

Die Blaufelchen sterben, wie alle in grosser Tiefe lebenden 
Fische, heranfgesogen rasch, fietst angenbUcklich, oder höchstens nach 
20 llinaten; doch blähen sie sich nicht auf, wie die Kilchen. In 
den Sommermonaten gefangen, zersetzen sie sich leicht, daher man 
sie sofort ausnimmt. Die Rothe der Kiemen zeigt nach den Angaben 
der Fischer nicht allein ihren frischen Zustand an ; bei erstickten 
bleiben sie längere Zeit roth als bei solchen, welche an Verletzungen 
und inneren oder äusseren Blutungen zu Grunde giengen. Im Winter, 
bei 6 — 8®, kann man sie, wie oben p. Hü gesagt, 2 — 3 Tage in 
Behältern lebend erhalten; doch werden sie hier bald krank, schwellen 
auf oder yerstossen sich und werden blind. Die gefangenen und 
allsgenommenen frischen Blaufelchen werden non in Eis verschickt, 
besonders nach der Schweiz, nach den Bädern, nach Stattgart, 
Mfinchen, meist im Grosshandel, namentlich dnrch die Fischhand- 
Inng von ElnraABD in Constanz. Anf den Markt (es gibt in Constans 
kaum einen Fischmarkt) kommen sie nicht leicht, und in den Hotels 
in Constanz bekommt man eher Meer- als Bodenseefische, die Fische 
von Langenargen werden theils nach Lindau in die Gasthöfe, theils 
nach Constanz an die dortige Fischhandlung geschickt. Die Blau- 
felchen kosten diirchsclinittlich 60 Pfg. das Stück, auch war der 
Fkeis schon 30 Pfg. und 1,20 Mark. Die Felchen werden immer 
nur firisch gegessen, nicht wie die Gangfische eingesalsen nnd ge* 
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räachert ; sie sollen beim R&achem za sehr znsammenscliinixren, und 
das Fleisch weide 211 trocken. Jnnge Blaofelehen weiden nach 
Nobsun, 1. c. p. 25 Änmeiknng, wegen der schwachen Banchwandnng, 
TQr dem Räachem ausgenommen. 

Das Ergebniss des Felchenfanges wechselt; ein Jahr tr&gt mehr, 
ein anderes weniger, je nach der Witterung. Nach Wabtmahk p. 209 
gibt es ein Sprüchwort am Bodensee: 

„Ist das Land arm an Früchten, 
Dann ist der See reich an J^'ischen.'* 

Von einer Abnahme der Felchen ist keine Rede: so war das Jahr 
1880 ein ausgezeichnetes, 1881 ein geringes Feichenjahr. 
2) Lebensweise des Gangfisches. 

Die Gangfische (die Unterscheidung von „Weissgangfisch" = 
eigentlichem Gangüsch und „grünem Gangtisch " jungem Blau- 
felchen, den Haklmann p. 149 und 155 anführt, habe ich nie gehört) 
leben, zum Unterschied von den Blaufelchen, mehr im seichteren 
Wasser, wenigstens zu gewissen Jahreszeiten, wo man sie fängt, 
daher mehr an den „Halden" und im seichteren Untersee ^ Auch 
kommen sie gern in Schwärmen an die Oberfläche des Wassers, 
namentlich im Spätsommer und Herbst gegen Abend, so dass man 
sie 8ch<m von weitem an den kleinen blitzenden Wellen, die sie er- 
zeugen, und an dem Aufspringen einzelner Fische über das Wasser 
erkennt. Dann ist auch, wenigstens bei Constanz, die Hauptceit 
des Fanges ausser der Laichzeit, nämlich yon Mitte August bis Ende 
September; doch ^gt man sie dort den ganzen Sommer Aber, von 
Mai und Juni an, aber in genngeier Menge und in etwas giOsserer 
Tiefe. Reichenau (nach Lajbia gibt es hier 140 Fischer), GotÜieben, 
Stöckbom (wo eine besondere Yaxiet&t var. StöeMfommsis nach 
NoBSLiN sich finden soll), Ennatingen (mit 40 — 50 Fischern) im 
Untersee, Radolfszell im Ueberlinger See und Constanz am Ende 
des Obersees sind Hauptorte des Gangfischfanges, während in Staad 

^ Nach Nü sslin koflunt der Qaagfiaoh im ganzen IJntersee Jahr aus Jahr 
ein in der Tiefe lebend vor, "wo man ihn zn verschiedenen Jahreszeiten mit Tiefe- 
fanggeräthen, z. B. gelegentlich des Trüschenfangs, hervorholt. Nüsslin p. 182 
and 183, Manche Fischer unterscheiden solche als „Tietgangfische" von den über 
dem Sandboden im Seichten, „auf der weissen Fläche" sich aufhaltenden, den 
uSendgangfischen^ ; diese beiden vnteneheiden sicli sber in keiner Weise sonst 
8. a. Nflsslin Uber die FisdieniTerhUtBiBse im Bodensee in der deitsdien 
XWieieiseitnng 1882. Nr. 8 vnd 9, nnd Sehsffner in der Constanser ZtÜbrng 
10. Min 1881. 
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blos Blaufelchen sind. An jedem der genannten Orte sollen jährlich 
durchschnittiich 50—80 000 Gangfische gefangen werden. Der Gang- 
fisch kommt aber auch im Obersee vor, so in Langenargen, wo er, 
aber nur im Frühjahr zur Fastenzeit, von März bis Mai mit dem 
Zuggaru auf der Halde gegen das Ufer bin gefangen wird. Früher 
fieng man ihn znr Fastenzeit in Menge bei Bregenz und Lindau, 
und zwar Nachts (s. Wabtmann p. 196 und 197, Nüsslin p. 183); 
jetzt ist der Fang in letzteren beiden Orten, wie die Fischerei über^ 
banpti unbedeutend. 

Gregen Ende September nnn verschwinden nach der Angabe 
der Fischer in Constanz die Gkingfische und kommen erst wieder 
gegen Ende October bis Mitte December zum Laichen zum Vorschein, 
aber nun nicht mehr in Schwftrmen, sondern Abends von 5 ühr an 
paarweise an der Oberfläche springend, wo man sie plfttsibhem hdrt 
nnd mit dem Stellnetz fängt. Der Laich fällt nur auf sandigen 
Grund, nicht dahin, wo Seegras ist, und zwar ganz im Seichten, 
nur 1 m tief, so dass man ihn bei Tag am Boden liegen sehen kann. 
Darnach (?) sollen sie sich wieder im fliessenden sog. Rhein zwischen 
Constanz und Ermatingen sammeln (V); nach Nüsslin ist in dieser 
Zeit (Ende November bis Mitte December) fast der ganze Fang 
dieser Fische, welcher dann sehr leicht und bedeutend ist, auf die 
genannte Strecke beschränkt (Nossuir p. 183 — 184), und es scheinen 
alle reifen Gangfische des Sees hier zusammenzukommen. Der Crange 
fischfang im Rhein zieht sich aber bis Ende Januar hinaus*. 

Die Nahrung der Gangfische besteht wie beim Blaufelchen hanpt- 
s&chlich ans kleinen Grostaceen, nach Nosslih (p. 183) aaeh ans 
Insektenlarven und kleinen Mollusken. Ich &nd den Magen nnd 
Darm derselben im September bei Constanz ganz mit Cjftiops (Dut- 
stoHius) castor Job. vollgepfFopft, welche Art ich zn derselben Zeit 
daselbst auch bei dem Fischen mit dem feinen Netz an der Obei^ 
fl&che fast ausschliesslich bekam, üeber die nicht geringe Lebens- 
fähigkeit des Gangfisches habe ich schon oben p. 116 berichtet, 
dass NcssLiN solche 10 Tage im December in einem Brunnentrog 
lebend erhielt. Bei der im Ganzen mehr oberflächlichen Lebens- 
weise des Gangfisches ist die Möglichkeit des Fortlebens auch ausser 
seinem eigentlichen Element, dem See, wahrscheinlicher als beim 
Blaufelchen, aber im Ganzen ist auch das Leben des Gangfisches 
kein zähes, er stirbt meist bald nach dem Fang. 



^ Hi«r blttben aooh «aige Unkltrheiten. 
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Bei Constans fängt xnan die Gangfische Yom Mai bis Sep- 
tember in kleineren nnr 1 — Vl% m hoben engmaschigen SteUnetaMn, 
die man Morgens und Abends in 12 — ^20 Klafter Tiefe einlegt and 
nach 12 Standen wieder heraasmmmt, von Mitte Aogost bis Ende 
September aber haaptsftchlich mit dem grossen Gangfischgam , das 
in einem Bogen ansgeworfen wird, so dass es, wie die SteUnetzei 
eme senkrechte Wand von ca. 20 Klafter Höhe bildet, aber Ton der 
Oberflftehe bis zom Grand reicht, denn der Gangfisch sacht, wenn 
er das Netz sieht, mehr über demselben wegzugehen. Dieses Netz 
hat keinen Sack ; ein Sacknetz, wie bei dem Felchenfang würde bei 
der Sucht der Gangtisclie . nach oben auszuweichen, wenig taugen. 
Die Fische bleiben, wie beim Feichennetz in Langenargen oder 
heim ebengenannten kleineren Gangtischstellnetz . in den Maschen 
stecken und verwickeln sich in den Falten. Kaum ausgeworfen, wird 
das Netz wieder heraufgeholt, so dass die ganze Procedur jedesmal 
nur 5 Minuten dauert, um so länger aber das Ablesen der Fische, 
wenn der Fang bedeutend ist, wie das z. B. 18. September 1882 
war, wo ich zusah, wie mit einem Zug 2900 Gangfische heraus- 
kamen! Die bekannte Angabe einer alten Chronik, dass 1534 im 
UeberUnger See mit einem Zag 46000 Stfick Gangfische gefangen 
Warden, erscheint so gar nicht nnglaoblich. Man braacht zu dieser 
Art Ton Fäng, welcher am besten bei rnhigem Wetter and Morgens 
gegen 6 Dhr, Abends zwischen 5 — 7 Uhr Yor sich geht, ein grosses 
Boot mit 4 Mann and noch einen Nachen (Gondel) znr Beschreibang 
des Bogens, den das Nets macht Dabei werden aoeh einzelne See- 
forellen und junge, ca. 3jährige Blaufelchen gefangen. 

Die laichenden Gangfische fängt man bei Constanz Nachts von 
5 Uhr an mit dem Setznetz, im Rhein bei Ermatingen und Gott- 
heben mit dem „Watt" ('Netz mit Sack), wobei die Boote der Strö- 
mung wegen angebunden werden , hauptsächlich aber mittelst der 
sogen. Fachen, d. h. im Zickzack im Wasser, ca. 15' tief ein- 
gerammter Holzgefiechte, weiche so dreieckige, abwechselnd nach 
'innen und aussen (demSeeafer za) gerichtete Grassen bilden. Inden 
Winkeln des Zickzacks werden die sogen. Beren (von bir = 
tragen?), conische, mehrere Meter lange Reusen aas engmaschigem 
Gewebe, welche durch Reifen aasgespannt erhalten werden and innen 
wieder engere Sftcke enthalten, yersenkt, oft 2 ftbereinander, and die 
daidi die weite Oefinang eingehenden Fische können so nicht mehr 
sozOek. In anderen Jahreszeiten fibigt man damit anch SeeforeUen 
und Sandielchen. Etwas anders, cylindzisohe korbartige Weiden- 
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geflechte mit mittlerer £rweiterang, sind die eigentlichen Reusen 
oder Beuschen, die auch in dieser Gegend viel im Gebrauch sind, 
z. B. an der Constanser Bheinbrflcke, versenkt werden, aber nur ftür 
Barsehe, Hechte, Schleihen nnd besonders Treischen bestunmt smd. 

Der F^eb der Gangfische, im September wenigstens, ist ca. 
10 Mark per 100 Stück, einzehier 15 Pfg. Sie kommen aber nur 
selten »grän'*, d. h. frisch auf den Markt oder die Gasthöfe, noch 
weniger als die Blaofelchen, sondern die Masse wird sofort in Fftssem 
eingesalzen, 3 Tage stehen gelassen nnd dann in Ermatingen, wo 
sich eine Fischräucherei befindet, geräuchert, wonach sie so in alle 
Welt verschickt werden. 

2. Sandfelchen und Küchen (Krop^lchen). 

Zoologisches. 

Wie schon oben p. 107 gesagt wurde, bilden Sandfelchen und 
Küchen zusammen eine hauptsächlich durch zurückstehenden Unter- 
kiefer, auffallend kurze und sparsame Keusenzähne, auch durch längere 
oder höhere Flossen, besonders die Rückenflosse, etwas höheren 
Schwanzstiel und höheren Oberkiefer charakterisirte Gruppe, welche 
der des Blaufelchen und Gangfisches gegenübersteht ^ 

Genauer lassen sich diese Verhältnisse so bestimmen und aus- 
drücken: die Schnauze, d. h. der Zwischenkiefer mit der sie be* 
deckenden Haut erscheint vom mehr oder weniger schräg von oben 
und vom nach unten und hinten gerichtet, resp. schräg gestutzt, oft 
kaom, oft in sehr anffidlender Weise, immer aber erscheint der Unter- 
kiefer znrttckstehend. Die Zahl der Bensensähne am nnteren vor- 
deren Bogen (bei C, Memalis und lavaretus) ist 12 — 13 ohne den 
Zahn am Gelenk zwischen oberem nnd unterem Bogen (wovon 4 — & 
auf das unterste Segment kommen), die des ganzen ersten Bogens 
20 — 22*. Die Länge dieser Zähne ist 3Vt— 4mal im unteren Bogen 
enthalten ; die Zahl der Secundärzähnchen mag ca. 8 betragen, und 
und auf \ 2 cm kommen 'S — 4 Jieusenzähne. Die Höhe des Schwanz- 
stiels, in seiner Mitte gemessen, ist bei grösseren Individuen etwas 
grösser als seine Länge (letztere von der Basis des letzten Strahls der 
Afterflosse bis zum 1. oder äussersten der Schwanzflosse gemessen), 

* Die Ansicht Steindachncr's (Sitznngsber. Wien. Akad. 82. B&nil 
p. 265, Note 2), als sei C. Wnrtmanni die Jageodform von Cor. fera oder to- 
poretust ist unrichtig, wie sofbrt die Betrsehtoag der Bensensfihae Idurt 

•22 siblt amh NftMlio bei C. fera, 1. c. p. 106. 
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nur bei jüngeren (kleineren C. hienialis) gleich dieser Länge, während 
der Schwanzstiel bei Blaufelchen und Gangfischen immer etwas nie- 
derer, als lang ist. Dasselbe ergibt sich bei Vergleichung der Schwanz- 
höhe mit der Länge des Unterkiefers von seinem Vorder- bis zum Hinter- 
ende gemessen: beim Sandfelchen und Kilchen ist der Unterkiefer 
hei jüngeren so lang, bei älteren kürzer als die Höhe des Schwanz- 
stiels (beim Ganghsch und Blaufelchen aber länger). Der Oberkiefer 
ist bei der Sandfelchengruppe 2— 2 ^/^ mal so lang als hoch, bei der 
Blanfelchengmppe 2Vs mal; auch das Supplementärbein ist dort höher. 
B^gemftSB reidit aaeh das hintere Ende des Obeikiefefs bei der 
Sandfelchengrappe mehr nor hie warn Vorderende des Auges, hei der 
Blanfelchengmppe aber meist bis zom 1. Drittel desselben. Die 
Höhe der BAckenflosse gleicht bei der Sandfelchengrappe dem Ab- 
stand yon der hinteren Ecke des Kiemendeckels bis zom Nasenloch 
oder etwas weiter, bei der Blanfelchengruppe dem Abstand desselben 
Ponktes von der Yorderecke des Auges oder weniger. 

Nüssi>iN führt p. 130 noch als weitere Merkmale der Sand- 
felchen- (fera-) gruppe an: kürzeren Kopf, kleineres Auge, Verhältnisse 
die sehr unsicher oder, wie die Grösse der Augen unrichtig, auch 
nach seiner eigenen Angabe gerade bei dieser Gruppe bedeutenden 
Schwankungen unterworfen und von der Grösse des Fisches ab- 
hängig sind. 

Unter einander lassen sich Sandfelchen und Kilchen noch 
8cli\\ erer unterscheiden, als Blaufelchen und Gangfisch. Die Eeusen- 
zahne sind bei beiden ganz gleich. In der Pigmentirung der Flossen 
und in der Grrösse gleicht der kleine Kilchen mehr dem Gangfisch, 
der Sandfelchen dem Blaufelchen; diese Yersolnedene Grösse ist 
auch wegen der Dimensionen sehr in Betracht zu ziehen gegen- 
fiber von Altersdifferenzen, anf die manche scheinbar verschiedene 
Dimensionen zorflckgefOhrt werden können, wie die lAnge der 
Schnaoae im YerhSltniss zom Auge und die Augengrösse im Yer- 
hSkniss ZOT Kopflänge. Bei den meisten von mir nntersachten, sehr 
zahlreichen Exemplaren, findet sich ein gutes Unterscheidnngsmeik- 
mal in der Zahl der Schuppen, besonders der Linea transversa 
zwischen der Mitte der Rückenflosse und der Seitenlinie, wozu auch 
noch die Zählung der Schuppenzahl in der L. lat. kommt, die aber 
einigen Spielraum lässt. Die Zahl der Längsschuppenreihen zwischen 
Seitenlinie und Mitte der Rückenflosse (also die sogen. L. transversa) 
ist nämhch beim Kilchen fast immer kleiner; l^h — 8, wozu in der 
unteren Körperhäifte bis zur Basis der Brustflosse 8 kommen, beim 
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Sandfnlchpn sind es abor in derselben (i»*gcn(I 8*/« — il -f- ^ "4~ •* 
Sohappenieüieii. Ich habe aber auch 1—2 Exemplare von Kilchen. 
mit andern znsammen gefangen, die L. tr. 8' ^ -f" 1 "h ^ haben. 
Also telbet hier kein abeolat eieherer Unterachied. Der Sandfelcheo 
ist im Ganzen etwa« geetieckter, wemgrtens als gitaere Kilchen 
wobei aber die durch Anfblfthmig des Banehes beim Athmen ent- 
stehende scheinbare gitoere H6he in Betracht an ziehen ist Junge 
Kilchen, welche nicht aufgetrieben sind, sind aber auch oft sehr 
schlank. Durcii Maassp lässt sich dies am besten zeigen. B«^i d^n 
(grössern) Sandtelc})oii von 35 cm i<t dio K< 'ipcrhohf» 'zwischcMi df 
Basis des 1. Stralils dor Kiiekentio>st» und der Hauchkaiite «»cior de: 
Höhe der Insertion der Bauchflosse gemessen) 4 mal in der K<»rper- 
Iftnge ohne Schwanzflosse, bei grösseren Küchen von H2 cm 3 — 3' ; 
mal, bei jongen Kilchen von 20 cm aber auch 4 mal in derselben 
Kdrperlftnge enthatten. Die Kopflänge ist bei grösseren Sandfelcheo 
IVsmal, bei grosseren Kilchen IV4 — IVsmal, bei kleinen Kilchen 
ca. l^/smal m der Körperhöhe enthalten. Das Verhältniss der Kop^ 
Iftnge zur KörperlSnge ohne Schwanzflosse ergibt je 4^/i — 4*/4. 
4*/4 und 4*/». Also diese grössere oder geringere Grestrecktheit er- 
gibt keine specitischen Unterschiede. Noch weniger die grr»ssere 
oder geringere Convexität des Kopf- und HückfnproHls , das heim 
Sandfelchen gerader sein soll. Das schwankt sehr nach den Indi- 
vidaen und nach der Contraction der Muskeln. Die Diagnose wäre 
also für diese beiden Arten folgende: 

a) CcreganuB lavaretus L.^ = C. fera Jus., Sandfelchen. 

*■ Coreg. maraena Bl. von den Norddentschen Seen ist nach den 3 £zca- 
phuren, die ich vor mir habe, kanm von dem Sandfelchen des Bodeasees Ter- 
schieden, anch in der Zahl und Grösse der Rensonzühne : diese gehören zum ftrt' 
oder Minimaltypns nach Nüsslin 1. c. p. lOH würde im < ipf^'cntheil C. maraeit-i 
zum Blauft Ichentypns sjehörcn). Ich finde: Zahl der Keusenzähne am iranzen 
1. Kiemenbogen bei einem GU cm grossen C. manuna 27, wovon 15— 1<> auf den 
sntereni ca. 11 auf den oberen Theil des Bogens kommen (das unterste Segment 
trSgt 5—6 Z&hne). Bei ld«inerea von 86 — 10 cm finde ich am ganzen vorderen 1 
Bogen 24 — 25 ZBhne, davon 14 dem imteren, ca. 10 dem oberen Theil angehörend. 
8, bei kldneren kram 4 ZIhne kommen anf 1 cm nnd es sind ca. 14—15 Paare 
Seenndinihnehen. So nihem sieh also diese Zahlen aehr den oben p. 134 fir 
C. hiemalis nnd laiaretus angegebenen (20 — 22 = 12 — 13 -f- 8 — ^ Zähne), sind 
aber doch etwas zahlreieher» and dies in Yerbindung mit andern Untenchieden: 
noch schrägere Schnauze, etwas schlankeren und längeren, über dem vorderen 
Angcnrand hiiiansreicheuden Oberkiefer dürfte einen Species- oder wenit«;tfn? 
Varietätsunterscliicd des C. maraena von C lavaretus oder fera begränden. Die 
Schuppenzahlen sind wie bei letzteren. 
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L. tr. 8 V«— 9 + 1 + 9 ; L. lat. 90—94 (bis zu den letzten 
Schuppen auf der Schwanzflosse). Körper gestreckt: Höhe 4 in der 
Köiperlinge ohne Schwanzfioflse , Kopflänge 4V«— 4'/4 in denelben 
KOiperlAnge. Sclmaaze etwas Aber Angenlinge. Rttoken vor de? 
Rückenflosse &st gerade , erst vom Nacken und Hinterkopf an all- 
mählig gesenkt. GkOsse selten unter 30 — 35 cm. Spitzen und End- 
f eider der Flossen stark pigmentirt. Laicht im Seichten, im Sand 
und an Steinen. 

b) Conyonus hiemalis Jur., Küchen. Kropffelchen. 

L. tr. 7V2— 8 + 1+8, sehr selten 8';'2 + 1 + 8 , L. lat. ca. 
80 (76 — 87). Körper, ausser bei sehr jungen, höher: Höhe 3 — 3V« 
in der Körperlange ohne Schwanzflosse, Kopflänge 4^4. Schnauze 
von Angenlänge an etwas kleiner. Bücken meist stark gebogen, von 
der Rückenflosse an nach vom. Grösse selten über 30 cm (nach 
Sdebokd Ins 40 cm). Körper und Flossen schwach pigmentirt. Lebt 
und laicht in der Tiefe. 



Den Namen Kropffelchen kennt man in Langenargen, wo der 
Fisch hauptsächlich gefangen wird, nicht, sondern nur Küchen oder 
Kirchenfisch. Die kleinen heisst man dort auch „Stüben", welches 
nach Wabtmann der Name für 2jährige Blaufelchen ist (s. o. p. 118), 
dem Publicum, z. B. in Lindau, wird der Küchen als Gangfisch prä- 
sentirt. Die HauptfBmgzeit in Langenargen ist nicht der Spätherbst, 
sondern der Sommer (Juli bis September). Die Septemberkflchen 
zdgen schon die streifigen Epithelverdickungen; die eigentliche Laich- 
zeit ist dort Ende September bis Ende October, zu welcher Zeit, 
wie SiBBOLD (Zeitschr. f. wies. Zool. 1858) erzählt, der Kilchenfang 
indess auch noch fortgeht, doch ist er dann weniger bedeutend. 
Ausser in Langenargen fand Nüsslin den Küchen noch bei Str>ckborn 
im Untersee, und Slebold bekam solche vom Ammersee. In Constanz 
fängt man ihn nicht. 

Der Küchen ist^ wie bekannt, ein ausschliesslich, auch zur 
Laichzeit, nur in grosser Tiefe, im Schlamm, lebender Fisch, wie 
auch seine Excremente zeigen, und von da muss er hinaufgezogen 
werden, wobei sich durch Ausdehnen der Schwimmblase der Bauch 
sehr stark auftreibt ; ein Platzen der Schwimmblase tritt jeden&lls 
nicht in allen Fällen ein ; ich fend die Blase beim Au&chneiden des 
Bauches meistens unverletzt. Das Kilchennetz ist ein grosses Zug- 
gam oder Sacknetz, wie das auch für die Fische der Halde gebräuch- 
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liehe, das aber sehr tief, mittelst der Endseile hinahgelassen wexdeu 
kann, ca. 150'. Die Procednr des Hinablassens nnd Heran&iehens 

dauert daher 1 Stunde lang und ist sehr mühsam. Mit einem Zug 
kann man 150 — 200 iStück bekommen, ich sah mehrmals, als ich 
zusah, nur einen Ertrag von 20 — 33 Stück oder, da man 3 — 4 Stück 
auf 1 Pfund rechnet, von ca. 10 Pfund. Die heraufgezogenen Fische 
wirft man in einen Wasserbehälter im Schiff, wo sie oft noch ^/a 
Stunde und mehr fortleben, aber mit dem Bauch nach oben gerichtet. 
Weiteres s. iu meiner Arbeit über die Württ. Fische 1. c. p. 260 — 263. 

Anoh was Aber die Lebensweise des Sandfei chen bei doi 
Autoren angegeben wird, bedarf einer Prüfung. Die Fischer am 
Bodensee (Constanz) unterscheiden Sand- und Adelfelchen, manche 
auch Silberfielchen, je als besondere Art; erstere sollen sieh nmr auf 
sandigem, leistere, welche auch grösser seien, aof steinigem Gnmd 
finden. Bei Langenargen werden sie hauptsächlich anf steinigen Gnmd 
mid awar im Frlllqahr mit einem weitmaschigen SteUnetz ge&ngen ; 
indess seien sie selten: mehr als 8 StAck in einem Tag werden 
nicht leicht ge&ngen; mehr söUen es bei Immenstaad geben. Die 
Laichzeit in Langenargen ist November, vor dem Blanfelchen. Bei 
Constanz sollen sie Winters bei gutem Wetter nahe ans Land gehen, 
und Abende wieder in die Tiefe ; sie sollen auch im „Rhein" bei Con- 
stanz laichen und in den „Beren" gefangen werden. 
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Beiträge zur Bildung des Sehädels der Knochenfische. 

Von Generalstabsarzt Dr. v. Klein. 
(Hieza TaL IJ. JIL) 

Bei flor KinthoilniijLc <lor Knochfiiifisclio in Onlnniigen und Fa- 
Tnilien ist nnf die Bildung dos Schädels und der ihn zusammen- 
setzenden Knru hon keine TUicksicht genommen, eine Beschreibung 
desselben nach Familien nicht möglich, weil in vielen die einzelnen 
Gattungen in der allgemeinen Form und in wichtigen, die Form 
mehrerer Knochen bedingenden. Bildungen völlig von einander ab- 
weichen, daizetren in Familien, die im System weit entfernt stehen, 
auffallende Aehnlichkeit zeigen. Die Form des Schädels ist sehr 
häufig eine ganz andere, als die des Kopfes, welcher abgerandet er- 
scheinen kann, weil die Rinnen zwischen hohen Leisten durch Muskeln 
ausgefällt sind; die Bildung, Verbindungen und Lage der einzelnen 
Knochen* desselben lässt sich nur durch Zerlegen des Schädels in 
seine einzelnen Bestandtheile erkennen, was wohl die Ursache ist, 
dass, 80 weit mir bekannt, so selten eine Beschreibung derselben 
gegeben ist. Die Resultate der Untersuchungen von ein paar hundert 
verschiedener, dor Mehrzahl der von Güntukr aufgestellten Famili<Mi 
angehörigen, zerlegten Schädeln gest.atten vielleicht die Fiage. oh in 
wirklich natürlichen Familien solche Verschiedenheiten vorkommen 
können . ob nicht bei der Eintheihing auch auf die Bildung des 
»Schädels, des wichtigsten Theils der knöchernen Unterlage. Bücksicht 
genommen werden könnte. . Mit der Kintheilung nach äussern Merk- 
malen stimmt die Büdung desselben häufig nicht überein. aber auch 
die verschiedenen Merkmale , nach welchen die Kintheilung erfolgt, 
wie Form des Körpers, Stellung und Büdung der Flossen, Haut- 
bedecknng, Bildung der Schuppen, Form der Mundspalte, der Zähne, 
Vorhandensein von Bartfäden, Bildung der Infraorbitalbogen , der 
Kiemendeckel, Zahl der Kiemenstrahlen u. s. w. geben keine con- 

Jahmhclto ± YeNlni t vsterl. NA^rkitiide ia WtUlt. M84. 9 
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stauten Untenchiede, wie die ▼enchiedene £intheilimg einer groeeeo 
Zahl von Gattungen von den vencbiedenen Autoren, wie die vielen 
Synonyme, welche sich nicht blos auf die Gattungen, sondern aach 
auf deren Eintheilang in FamHien erstrecken, beweisen. Hat doch 

die Verwachsung dor pharyngcci inferiora zn piner Trennung 
der Pharyngognatlii von d^n Acanthnj»torygii, mit ut klu-n sie nach 
den andern Merkmalen ülx'reinsriiiinicn. V('ranlas>nnur gegeben . eiiv 
Trennung, die bei einzelnen Familien nicht eiimial gerechtfertigr 
scheint. Die so characteristische Form der zu einem Knochen verwach- 
senen pharyng. infer. der Labridae, welcher mit langem znsammen- 
gedrClcktem vorderem Theil zwischen die hintern Branchialbogen ein- 
geschoben ist, dessen hinterer Theü breit, boch mit abgenmdeteii 
Seiten, geradem hinterem Band, ohne Spnr einer Naht ist, verändert 
sich schon bei den Pomacentridae, obgleich beide Knochen ohne 
Naht mit einander verwachsen sind , der hintere Rand wird concav 
und ist bei Daseyllus in zwei divergirende Fortsätze gespalten. Bei 
den rhruiiiides : C'ic lila und Geophagns sind sie diireli Naht iiiit ein- 
ander verbunden, bei Herns und iN tciiia die bdlien innern Flächen 
nur aneinandergelegt und leicht zu tremien, und der concave hintere 
Rand geht aussen in scharfe divergirende Spitzen über. Bei deo 
Gerridae, welche Gontheb früher zn den Pristipomatidae reihte, scheint 
bei den einzelnen Species eine Verschiedenheit stattzufinden, wenig- ! 
stens finde ich bei Gerres rhombeus C. V. und argyreus Foxsr. ent- 
schieden getrennte, nur durch Haut verbundene, pharyng. infer., deren 
hintere Ende stark divergiren. — Dagegen haben unter den Physe- 
Storni die Scomberesoces entschieden zu einem Knochen verwachsene, 
dem der Labridae ähnliche pharyng. infer., ja bei Heniiramphus und 
Exocoetus sind ausser ihnen auch die snporiora zu einem ovalen 
Knochen fest miteinander verbunden, welcher vor seinem breiten hintern 
Hand platt unter den Fortsätzen des occipitale basilare liegt, diese i 
nach vomen überragt und in zwei divergirende vordere Spitzen sich I 
theilt, welche bei Hemiramph. nur leicht, bei jB)xocoet. stark aufge- 
bogen an die Seite der untern Kante des sphenoid., hintor dessen 
obere Zacken, sich legen. — Aber sie sind nicht von den Physo- 
stomi getrennt, nur Kluhzinoeb führt sie, in Synopsis der Fische 
des rothes Meeres, als Physostom. pharyngognathi an. 

Die Verschiedenheit in der Bildung des Schädels und der ihn 
zusammensetzenden Knochen ist schon bei der geringen Zahl der 
Untersuchten eine sehr grosse und hängt wohl zum Theil von der 
Verschiedenheit der Ablagerung von Ossificationen in der knoipeligen 
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Gnudlage, theils von der Entmcklnng der das Schädeldach bildenden 
Knochen ab, welche nicht so einfach und gleichförmig za sein scheint, 
wie HoxLEY, in Anatomie der Wirbelthiere, und Wisdebshedc, in 
Löhrbach der Anatomie der Wirbelthiere angeben, wodurch aber auch 

die Bestimmung der einzelnen Knochen, welche so verschiedene und 
neue Namen erhalten haben, sehr erschwert wird. 

HuxLKv sagt: „Es entwickelt sich in der Umgegend des Ilinter- 
liauptloclis ein basioccipitale (basilare), die exoccipitalia 
(wie er die iateralia nennt) und das supraoccipitale (occi- 
pitale s n p 0 ri u s) und bilden ein vollständiges Occipitalsegment. Der 
obere und hintere Theü des Schädels gibt fünf Fortsätze, von welchen 
der mittlere einen Theü des supraoccipitale, die seitlichen die epi- 
otica (occipital. externa), welche dem Scheitel und den obem 
halbcirkelförmigen Kanälen aufliegen, bilden, die hintern äussern den 
pterotica (sqaamae temporal.) entsprechen. In den GehOr^ 
kapseln, welche z\vischen den exoccipital. und den grossen Keilbein- 
Hügeln (alae temporal.), zwischen dem Occipital- und Parietalsegment 
eingefügt sind, entwickeln sich als obere iinssere Ossificationen die 
epiotica und zwischen diesen und den prootica(alae temporales) 
die pterotica (squamae temporales, mastoidea Stannius), nicht selten 
hinter diesen die opisthotica, Zitzenbeine, wie bei Gadus (masto- 
idea KosTUN, Klbin). 

WiEDEBSEEDC Sagt: „Es entwickelt sich ein basi-, supraoccipitale 
und die exoccipitalia, in der Ohrgegend die prootica, unter den post- 
fiontalia (firontal. poster.), welche er sphenotica nennt, hinter diesen 
in gleicher Horizontalebene die squamosa, pterotica, und die inter- 
calaria, opisthotica (mastoidea Kostlin, Klein), letztere inconstant, 
und bilden die die Articulation für das hyomandibulare (quadratum) 
überragende Kante an der Seite der Ohrkapsel, an deren Begrenzung 
sich die epiotica, welche zwischen dem supraoccipitale und den 
squamosa liegen, betlieihgen können." 

Bei der Mehrzahl der untersuchten Schädel bildet das basilare 
nicht den Boden fOr den hintern Himtheil, sondern die lateral, mit 
Querplatten, welche sich über ihm yereinigen, aber seinen vordem 
Theil frei lassen, ausser den Glupeidae. 

Die occipital. extern, liegen wohl in den meisten Fällen 

an der Seite des occipital. super, auf den lateral., vereinigen sich 

aber bei Amphacanthus, Acanthurus, Antennarius, einigen Pleuro- 

nectidae, den Muraenidae, einigen Syngnathidae, Triacanthus, Balistes, 

Monacauthtts, Aracana unter dem occipital. super, mit einander, 

9» 
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trennen dieses völlig von den lateral, und vervollständigen so erst 
das Occipitalsegment; nehmen aber bei Salmo, den Clapeidae, bei 
Hyperopysos (Monuyri), den Gymnotidae: Stemopygos nnd Garapns, 
keinen Theil an der Bfldnng der Himhdblenwand, sind hinter der. 
vom occipital.* saper., den lateral nnd sqnam. temporal, gebildeten^ 
geschlossenen Wand aufgesetzt; überdachen, an hintern Forts&tzen 
des occipital. super, und der lateral, angelegt, bei den (}ymnotid. 
bogenförmig die hintere Schädelwand. In den meisten Fällen liegen 
sie nicht nur mit concaver unterer Fläche den obem Kanälen auf, 
sondern diese verlaufen durch den Knochen in Kanälen, welche sich 
über den lateral, oder dun h diese und oben durcb ein Loch auf der 
concaven Fläche in die llindiühle öffnen. Wenn sie hinter der Hirn- 
höhlenwand liegen . also nicht auf dem Scheitel . so eiitlialten sie 
immer die Kanäle, welche sich durch die lateral, und oben durch 
das occipital. super., auf der untern Fläche dieses, öffnen. - Hei 
Lophius, Ostracion, Tetrodon und Diodon sind sie völlig bedeckt von 
den parietal. , welche am hintern Schädelrand nach unten umge- 
schlagen ;tnf dir hintern Tlatten der lateral, treten: bei Trigla von 
einer Knochenschuppe, welche die hintere Spitze des Schädels bildet 
Bei Fistularia sind sie mit der untern Fläche des occipital. super, 
verwachsen. Bei diesen Allen smd sie an der äussern Fläche nicht 
sichtbar und nehmen an der Bildung des Occipitalsegments keinen Theil. 

Die opisthotica, welche Huxlbt dem Zitzenbehl vergleicht und 
als Beispiel für ihr (inconstantes) Vorkommen Gadus anfährt, ent- 
wickeln sich in verschiedener Ausdehnung und Lage bei sehr vielen 
Fischen, wie mit der Bezeichnung mastoidea in Heft 1879 nach- 
gewiesen, werden aber in beinahe allen Fällen, und gerade bei Gadus, 
durch die Seitenwilnde des basilar. . der lateral., die aufgerichteten 
liänd(M- des sphenoid., den hintern Theil der ahie temporal., und dem 
untern der äussern Platten der scjuam. temporal., welche aneinander 
stossen, von der Hirnhölile getrennt, bis auf eine kleine Lücke vor 
den lateral. , durch welche ein von der Innern Fläche vorragendes 
Plättchen in die Hirnhöhle sieht, bei Merlucius ist die Lücke grösser. 
Bei allen andern Fischen, bei welchen sie sich finden, sind sie nur 
Deckplatten auf der geschlossenen Wand, höchstens und nur in 
einzelnen Fällen findet sich ein kleiner Bitz in derselben ; bei Platy- 
cephalus, bei welchem sie die grösste Ausdehnung haben, liegt der 
vordere Theil der Platte auf der untern der squam. und dem hintern 
Band der ala temporal., der grössere hintere Theil der mnem Fläche 
sieht frei nach innen, aber nicht in die Himhöhle, sondern in die 
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grossen, hinter der geschlossenen Hirnhöhlo liogendoii Scliädel^rniheii. 
und an eine innere, an der hintern Ecke des obern Rands liegende 
Vorragong heftet sich die obere Ecke des Schaltergürtels an. 

Der Ossificationsponkt scheint so nicht in die Grehörkapsel ver- 
legt weiden za können. Wibdbbshbiu erwähnt dieses Knochens als 
intercalaie, welcher hinter den sqnam. temporal, liege. 

Die sqnam. temporal., pteroiica, liegen wohl in den meisten 
F&Uen zwischen den alae temporal, nnd occipital. extern., und zwar 
hinter den frontal, poster. auf den seitlichen Platten der lateral, und 
enthalten dann in ihrer Diploe den äussern halbcirkelförmigen Kanal, 
welcher sich hinten über der innem Fläche der lateral., vornen über 
der der ala temporal, in die Himhöhle öffnet, aber bei Fistularia. 
den Silnri(l;iR: (Marias, Pinielodus galeatns, Arins, Enanemiis, Callich- 
thys nehmen sie keinen Thcil an der Bildung der Hiriihrthlenwand, 
bilden ein diese überragendes Dach und enthalten den Kanal nicht. 
Gewöhnlich bilden sie die hintere Gelenktiäche für die Kiefersuspen- 
sorien, bei Fistnlaria und Euanemus nicht. — Der Ossificationspunkt 
kann bei diesen nicht in die Gehörkapsel fallen. 

HüXLKY sagt: „Wenn Yerkuorpelung im Schädel eintritt, so er- 
streckt sich diese zur Seite der cborda nach vornen, nmhüllt ihr 
vorderes Ende als Basilarplatte , welche nicht unter den Boden der 
hypophysis reicht, sondern in zwei Stähen, den trabeculae cranü, an 
dessen Seite nach vornen tritt; vor ihr vereinigen sich die Stäbe in 
einer breiten Ethmoidalplatte, welche gegabelt ist. Die Ossification 
im Boden der hypophysis entwickelt sich als basisphenoidin 
Form eines Y und vor ihm in den vereinigten Balken als prae- 
sphenoid. Bei den Fischen scheint das parasphenoid , welches bei 
den andern Wirbelthieren vom ba-silare bis zum basisphenoid den 
Schädel unterlagert, ein functioneller Ersatz für basisphenoid und 
praesphenoid zu sein", d. h. das splienoideum erstreckt sich vom 
hintern Schädelrand als ein Knochen bis zum vordem, wie dies bei 
den Fischen immer der Fall ist. 

WiEDEKSHEiM : „ Vor deu prootica (alae temporal.) wird der Boden 
vervollständigt durch ein basisphenoid, welches nicht allen Knochen- 
fischen zukommt, vornen an das interorbitalseptura grenzend, sich 
nach beiden Seiten gabelt, zwischen den Schenkeln senkt sich die 
hypophysis auf das parasphenoid. — In der Achsenverlängenmg der 
alae temporal, liegen zwei Knochen, die alisphenoid, an welche 
sich die orbitosphenoid anlegen, beide hängen in Form und 
Grösse von der Ausbüdung der Angäpfel ab nnd helfen die Seiten- 
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wände der Himkapsel zusammensetzen. Sie sind inconstant und 
können durch Knorpel und Bindegewebe ersetzt werden. Paarig an- 
gelegt können sie, namentlich die orbitosphenoid zusammenfliessen und 
80 eine Kapsel bilden, welehe zur Aofiiedime eines Theils des Vorder- 
hinis tmd der ol&ctorii dient. Die ol&ctor. durchbohren dann die 
als lamina cribrosa dienende Vorderwaad, welche durch Ossification 
im Eihmoidalknorpel entstanden ist;'' 

Hcxlbt: ,,Der Sch&delgmnd ist vor dem basisphenoid meistens 
zusammengedrAckt und bildet eine Interorbitalscheidewand, die Vorder- 
hälfte des Schädels (soll wohl heissen der Himhöhle) ist auf einen 
schmalen Gang reducirt, bei den Silurid. und Cyprinid. bOdet sich 
diese Scheidewand niclit, der Schädelraum ist gleich gross, nach 
vornen verengt. Vornen vor den Gehöikapsehi und dem Austritt 
des dritten Asts dos trigemin. kann (safrt er bei der Entwickking 
der Wirbelthiere im Allgemeinen) ein Ossiticationscentmm auftreten 
und die grossen Keilbeintiügel , die alisphcnoid auftreten lassen, die 
in der Regel mit dem basisphenoid zusammenkommen. Vor und über 
dem Austritt der optici können die kleinen Keilbeinflügel, orbito- 
sphenoid auftreten und mit dem praesphenoid sich verbinden. Bei 
den Fisclien entwickeln sich die alisphenoid oder fehlen, praesphenoid 
und orbitosphenoid bleiben meistens knorpelig." 

Sphenoideum superius. 

Ben Boden der vor den alae temporal, sich senkenden hypo- 
physis bildet bei den nntersnchten Fischen immer das sphenoid., 
aber anf ihm entwickelt sich nicht immer das T£5rmige basisphe- 
noid, welches dem sphenoid. super. Stanniub entspricht und 

wenn es sich findet, wie in den meisten Fällen, so erreicht sein Stiel 
nicht immer das sphenoid. . ist z. B, nur durch Knorpel mit ihm 
verbunden bei Mullas, Sargus. Pagrus. Chaetodon. Trachinus; noch 
mehr, bleibt ganz entfernt und getrennt von ihm bei Brama . den 
Clupeidae; bei Platycephalus steht er liorizontal nach vornen. beiChiro- 
centrus nach oben in die Spalte, in w^elche sich die Hirnhohle zwi- 
schen den alae orbital, festsetzt; bei Esox erscheint der kleine 
Knochen als Ossification im hintern Rand des interorbitalseptum, 
dessen Stiel auf das sphenoid. tritt, die hintern Schenkel kaum oder 
nicht die alae temporal, erreichen. — Die Ossification beginnt so, 
wenigstens nicht immer im Boden and beim Zerlegen des Schädels 
bleibt der Knochen meistens an den alae tempohd. nnd orbital., an 
welche sich die hintern Schenkel anheften, h&ngen und löst sich 



Digitized by Google 



— las — 



leicht vom sphenoid., selbst wenn der Stiel anf dieses tritt. Er 
schliesst aucli nicht immer für sich das Loch für die hypophysis, 
sondern legt sich mit seinen hintern Sclienkehi vor Zacken, welche 
vom vordem Rand der Querplatten der alae temporal, nach innen 
treten und sich vor dem Loch in der Mittellinie vereinigen, wie bei 
Seorpaena, Pteiois, Platycephalus ; bei Mugil cephalus und auiatus vor 
Zacken, welche vom innem Rand der alae orbital, nach innen stehen, 
aber sich nicht vereinigen. 

Der Knochen scheint in einer Beziehong za dem Kanal zu 
stehen, welcher den Augenmuskeln zur Insertion dient und nament- 
lich die recti enthält und bei den meisten der untersuchten Fische 
vorhanden ist, zwischen den alae temporal, und dem sphenoid., ge- 
wohnlich dann den occipit. lateral, und dem hasilare nach hinten 
geht und sich unter diesem zwischen den Spitzen des sphenoid. 
öffnet. Dieser A u g e n m u s k e 1 k a n a 1 findet sich unter den unter- 
suchten Acanthopterygii bei den Berycidae, Percidae, Pristipomatidae, 
Mullidae, Sparidae, Chaetodontinae, Cirrhitidae, Triglidae, den Tra- 
chinina, Sciaenidae, Polynemidae, Sphyranidae, Trichiums, den Scom- 
bridae ausser Echeneis, den Garangidae, Xipbidae, wenigstens Histio- 
phorus, den Bleniidae, Tenthidae, Acronuridae, Nandidae (Plesiops),. 
den Atherinidae, MugUidae und CepoUdae. Er fehlt bei Gasterosteus, 
Uranoscopus, den Gobiidae, Discoboli (Cyclopterus) , Batrachus, den 
Pediculati, Labyrinthici, Ophiocephalus, Fistularia. — Vorhanden bei 
allen Acanthopteryg. pharyngognathi; — fehlt bei den Anacanthini. 
Unter den Physostomi vorhanden bei den Characinidae , Scopelidae, 
Salmonidae, Esox, den Scomberesoces, Cj'prinidae, Clupeidae, Chiro- 
centrus; — fehlt den Siluridae, Mormyri (Hyperopysus) , den Gym- 
notidae (Stemopygus, Carapus), den Muraenidae. Fehlt den Syn- 
gnathidae. Unter den Plectognathi vorhanden bei Tnacanthus, den 
Balistina; — fehlt den Ostraciontina und Tetrodontina (Tetroden, 
Dioden). — Wenn der Kanal vorhanden ist, so ist auch ein s|»henoid. 
super, vorhanden, mit Ausnahme der Characinidae und Gyprinidae, 
bei welchen die vor den alae temporal, liegenden Knochen die grosse 
Oeffnung umgeben und sich an eine im Ethmoidalknorpel entstandene 
Ossification anlegen , die über dem sphenoid. liegt — hier würden 
somit die tiabeculae cranii Huxl. selbst verknöchert sein, während 
das Yförmige basisphenoid fehlt — und bei den Balistina (Balistes, 
Mönacanthus 2. und 3. Heft, 1872), bei welchen eigenthümliche 
vordere Fortsätze der alae temporal, mit den an ihrer innem Fläche 
angelegten obem Zacken des sphenoid. die tiefe Grube umgeben, 
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welche sich unter dem anfgerichteten hintern Theil der alae temporal., 
die eine vordere Wand der Himhöhle bilden, über dem sphenoid. in 
den Kanal fortsetzt, vomen in eine Binne übergeht, welche auf dem 
gespaltenen obem Band der hohen Platte dieses nach vornen- geht 
und die Verticalplatte eines vor den frontal, med. liegenden Knochens 
aafnimmt. Eine Veränderung in der Ossification , welche, da das 
hasisplieiioid felilt, um so auffallender ist, als hei Acantliurus (Ac-ro- 
nuridae) , welcher merkwürdigerweise ganz dieselbe Bildunj^ dieser 
Gegend, die gleichen vordem Fortsätze der alae temporal., wolfhe 
die Grube umgeben, zeigt, (eine Bildung, welche ich nur bei diesen 
beiden Familien fand), ein kleines sphenoid. super, vom obem Xiand 
der alae temporal, über der Grube nach vornen steht. 

Wenn der Stiel des sphenoid. super, abwärts gerichtet ist, so 
theilt dieser den Fingang zu diesem Kanal in zwei seitliche OefPnungen. 

Wenn abejr der Kanal fehlt, so fehlt auch immer das sphenoid. 
super., wenn nicht der ganz anders geformte Knochen bei Ostracion, 
welcher unter den alae orbital, über dem sphenoid. nach vomen 
steht (siehe alae orbital.), als solcher genommen werden will und 
eme eigenthümliche Bildnng der alae orbital, (siehe diese) bei Fistn- 
laria. Bei aUen Ändern hegt, wenn der Kanal fehlt, über der mehr 
oder weniger deutlichen Crmbe auf dem sphenoid., in welche die 
hypophysis tritt, kein entsprechender Knochen. 

Der vor den alae temporal, liegende Theil des Schädels verhält 
sich sehr verschieden. Das sphenoid., welches niemals in ein 
hinteres und vorderes getheilt, nur ein Knochen ist, welcher der 
ganzen Länge nach den Schädel unterlagert, — nur ausnahmsweise 
erst vor dem basilar. beginnt, wie bei einigen Siluridae (Clarias, 
Fimelodas galeatus, Euanemus) und den Tetrodontina ; — bei Fistu- 
laria und einigen Syngnathidae (Sj-ngnathus, Leptoichthys, Gastero- 
tokeus) den vordem Rand weit nicht erreicht und unter dem hin- 
tern Ende der langen Röhre, welche der vordere Schädeltheil mit 
den Kiefersnspensorien bildet, endigt, den vomer nicht erreicht, — 
gibt keinen Anhaltspunkt für die Bestimmung der über ihm hegenden 
Knochen, wie bei den andern Wirbelthieren. Höchstens könnte ihn 
die auf ihm hegende Grube der hypophysis und das sphenoid. super, 
geben, mit wcdchen die eigentUche Himhöhle endigt, sich nur mit 
dem vordersten Theil des Hums, der Lappen, von welchen die olfactor. 
entspringen, fortsetzt. Hinter jenen hegen am sphenoid., vor den 
occipital. lateral, und dem basilar. die Platten, welche den alae 
temporal., den grossen Flügeln des Keilbeins, den prootica ent' 
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eprechen, weiche, wie Wiedersheim sagt, „sich lateral weit herunter 
erstrecken, sich in der Mittellinie vor dem basilar. vereinigen and 
so am Bau der Schädelbasis theilnehmen können/ Wenn ein Augen* 
muskelkanal vorhanden kt, so vereinigen sie sich immer mit Quer- 
platten, bilden den Boden der Himhöhle und das Dach des Kanals, 
ihre äussern Platten nmgeben den Kanal und legen sich an die 
Bänder des sphenoid., welches den Boden desselben bildet. Auch 
bei fehlendem Kanal vereinigen sie sich öfters Aber dem sphenoid., 
wie bei Uranoscopus, Gradns, Ehombus, Pleoronectes, Solea, einigen 
Siluridae, Muraena, den Ostraciontina. Sie treten oben vaaUx die 
squam. temporal, und frontal, poster. , bilden die Seitenwänd© der 
llirnh()hle, enthalten meistens den vordem Theil der Otolith(iii,Lirii])en, 
über ihnen öffnet sich die vordere Mündung des in der squam. tem- 
poral, verlaufenden lialbcirkelformigen Kanals , und durch ein Loch 
tritt der Hanptzweig des 3. Asts des trigemin. aus, selten vor ihnen, 
wie bei den Gadidae. — Nur bei Acanthurus und den Balistina 
bilden die aufgerichteten Querplatten eine vordere Wand der Hirn- 
höhle, welche sich über ihnen öfEhet, während unter ihnen der Kanal 
nach hinten geht. 

lieber die vor den alae temporal, liegenden Knochen weichen 
die Ansichten, anch die von Huxlbt und Wibdbbshkiii, von emander 
ab. Nach dem letztem entsprechen die alisphenoid den, von Cuvm, 
STAHinos so genannten, alaeorbitales, welche Stavn. Ossificationen 
seines 3. Schädelsegments nennt und fär dessen KörpeistÜck das 
sphenoid. saper. annimmt. Die vordem Knochen, welche vereinigt 
eine Kapsel f&r die ol&ctor. bilden, stimmen mit dem ethmoidenm 
Stavn. überein. 

Huxi.EY dagegen nennt in seiner allgemeinen Beschreibung die 
vor dem Austritt des 3. Asts des trigemin. auftretenden Ossiiicationen 
zwar alisphenoid, aber mit dem Beisatz „grosse Flügel des Keilbeins, 
welche in der Regel mit dem basisphenoid zusammentreten", und 
speciell bei den Fischen sagt er: „die alisphenoid können sich ent- 
wickeln oder fehlen, die vordem vor oder über dem Austritt der 
optici liegenden Knochen sind die kleinen Flügel des Keilbeins, or- 
bitosphenoid, welche mit dem praesphenoid sich verbinden, aber 
meistens knorpelig bleiben." Er erwähnt der im Ethmoidalknorpel 
hie and da auftretenden Ossification, welche die Kapsel für die ol- 
factor. bildet (Wibdbbsbbih) nnr, indem er sagt: „bei den Silurid. 
und Cyprinid. bleibt der Schädebanm, welchen sonst die Interorbital- 
Scheidewand und ein schmaler Gang ttt>er dieser bildet, gleich gross» 
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die Sclieidewaiid bildet aach nicht. I>er Ethmoidilknoipel bleibt ge- 
wöhnlich an verknöchert, doch können Ossificationen in ibm vor- 
kommen, wie bei Esox vomen an den Seiten.* Dieee Oenficaüoiien 

dienen zar Anlagerung der intermaxillar. und palatin. and geböm 

nicht hieher. 

Die Resultate meiner Untersuchungen stimmen damit nicht 
ganz überein. 

Alae orbitales. 

finden sich als abgesonderte oetificirte Platten bei der grössern Mehr' 
zahl der Fische nnd liegen meiatena aof dem obem fiand der vor- 
dem Fläche der alae temporal., mit welchen sie öfters ein Loch zam 
Aastritt eines Zweigs des trigemin. bUden and verbinden sich daan 
nicht mit dem sphenoid., oder seltener am vordem Rand jener und 
verbinden sich öfters mit den obem Zacken dioses, welche am vor- 
dem Rand dor alae temporal, in die Höhe treten, oder liegen auf 
tlem erhobenen obem l'and des sphenoid.. wie bei Ijicioperca, Platy- 
cephalus. — Hinten liegen sie an den vordem Platten der frontal, 
poster. und bilden, an dem innern tiand dieser angelegt, eine vordere 
Wand der Hirn-, eine hintere der Augenhöhle, oder eine innere ein« 
hinter dieser liegenden Grabe, wie bei Sphyraena. Nach vomea 
und oben convergirend, omgeben sie den vordem Aasgang der Hini- 
höhle and bilden mehr oder weniger die innere Wand der Aogen- 
höhlen, die ftassere einer von den frontal, med. bedeckten, gewöhn- 
lich onten o£Fenen Rinne, in welche sich fiber der Interorbitalscheide- 
wand die Hirnhühle verschmälert fortsetzt nnd legen sich an die 
untern Leisten der frontal, med. T^nter und vor ihnen coniniunicireii 
in den meisten Fällen die Augenhöhlen, d. h. sind nur durch eme 
membranos-cartilaginose Scheidewand getrennt. Seltener bilden sie 
mit einer Ossification im Ethmoidalknorpel, dem ethmoideum Stanxit-^. 
eine knöcherne Scheidewand zwischen den Augenhöhlen und die 
Seitenw&nde des verlängerten Himhöhlenkanals , in welchem die ol- 
factor. nach vomen treten, wie bei den Silnridae, Gymnotidae, Hy- ' 
peropysus, den Characinidae, Salmonidae, Cyprinidae and Gapeidae.. 
seltener aach darch ihre Vereinigung hinter jener Ossification, vor 
dem Loch, welches vor den alae temporal. oflFen bleibt, den Boden 
des Kanals, wie bei Hydrocyon, Cyprinus carpio. Selten stehen sie I 
vertical zwischen den alae temporal, und den frontal, med., wie bei 
den Bahstina ; bei vorhandenem sphenoid. super, legen sich gewöhn- 
lich die hintern Schenkel dieses au das untere Ende ihrer innem 
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Ränder; wenn dieses fehlt, aber doch ein Augenmuskelkanal vor- 
handen ist, 80 umgeben sie den Eingang zu diesem, wie bei den 
ChanManidae, Gypiinidae. 

Paarig angelegt, verbmden sie sich meistens nicht mit ihren 
mnem Bändern, aber unter den Acanthopteiyg[ü verbmden sie sich 
bei den Berycidae : Myripristis nnd Holocentmm nach Tomen conver- 
girend unter einem stampfen Winkel nnd bilden eine Wand zwischen 
den Augenhöhlen und der fiOmhöhle, an deren" hinterem Band sich 
die Letztere öfibet nnd über ihr fortsetzt. Bei Myripristis fand sich 
zwischen dem vordem Rand der Wand und den untern Leisten der 
frontal, med. eine Lücke, durch ein abgesondertes, im Winkel ge- 
bogenes Plättchen ausgefüllt, welches an die frontal, med. sich an- 
le^rt : wohl nur ein von den alao orbital, losgerissenes Plättchen mit 
abgesonderter OssiHcation. Bei den Percidae : Diacope und Centipristis 
vereinigen sich die innern Känder über dem runden untern Ausgang 
der Himhöhle und umgeben dann divergirend die obere Spalte. — 
Unter den Chaetodontina vereinigen sie sich bei Chaetodon, Henio- 
chus, Echippus durch eine schmale, bei Ghelmo breite Brücket — 
Bei Sphyraena afifinis Bpp. gehen die langen grossen Platten vom 
innem Band der nach vomen convergirenden vordem Flächen der 
alae temporal, gerade nach vomen, mit convergirendem unterm Band, 
treten mit oberem unter die frontal, med. und bilden die innere 
Wand einer tiefen, langen, von diesen Überdachten Grabe hinter den 
Augenhöhlen ; ein dicker Fortsatz am hintem Ende des untem Bands 
verbindet sich mit dem der andern Seite und trennt den randen 
Ausgang der Hirnhöhle von der langen obem Spalte. — Unter den 
Scombridae vereinigen sie sich bei Zeus hinten und treten divergirend 
nach vomen; unter den Carangidae bei Temnodon in einem nach 
unten stehenden Wmkel, bei Pempheris hinten und divergiren nach 
vomen. 

Auffallend abweichend verhalten sie sich bei Histiophorus 
gladius Gnth., Xiphidae, bei welchem eine die obern Bänder ver- 
einigende Platte das Dach der Binne bildet, was, so weit mir bekannt, 
sonst immer durch die frontal, med. geschieht. Die langen seitlichen 
Platten convergiren stark nach unten und umgeben mit scharfen 
untem Rändern die tiefe Binne, convergiren nach vomen und ver- 
einigen sich m einer vordem Spitze, welche hinter den frontal, anter., 
durch emen Zwischenraum getrennt, liegt. Ihre hintem Bänder 
liegen, hinten höher nnd oben verdickt, am vordem Band der nach 
oben verlängerten vordem Platten der alae temporal., welche sie von 
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den frontal, poeter. trennen. Die Platten sind bei dem ontenuclitec 
grossen. Exemplar, eigenthllmlicherweise, angleich lang, die lasgeP' 
linke reicht mit nnterem Rand an den Qnerschenkel des sphenoid 
super., die kürzere rochto wird (hirch dio, vor diesem vorstehende, 
iila tt'iiiporal. von ihm protronnt. Die convpxon «)b«'rn Händor lieufr 
an (Ion inncrn dor untern Fläch«' dor. nach liinten vorläniierten. fron- 
tal, med., welche unter den. nach vornen verlängerten, vordem Platten 
der frontal, po^ter. bis an die alae temporal, reichen. Nach vom«« 
convergirend . entfernen sich die I^ilnder von den frontal, med. nnd 
vereinigen sich in der vordem Spitze, gegen welche die nntem con- 
vergiren. Vor dem hintern Ende treten vom ohem Rand Flattei 
nach innen, welche in der Mittellinie zackig in einander gesehoheiL 
eine horizontale obere Platte bilden, die hinten mit verdicktem Rsik! 
nnter den, vor dem occipital. snper. vereinigten, parietal., vornen zo- 
«^espitzt hinter den trontal. anter. lieprt. Die liinjrere obere Fläth 
derselben ist vor ihrem hintern IJaini \«»n einem jxrossen L<»ch durch- 
bohrt, vor diesem convex, vornen concav. Die untere Fläche endii.^ 
vor dem Loch, senkt sich vornen zugespitzt an di«> seitlichen Platten 
und schliesst die Kinne. Da- [.och liegt vertieft in einer Lücke 
zwischen dem vordem Hand der parietal, und den divergirenden 
Enden der frontal, med., bedeckt vom vordem Ende des peiemiireB- 
den Knorpels, der sich hinten an das occipit. snper. legt. Vor den 
Loch liegt die obere Platte unter einer abgesonderten dreieckigei 
Platte, welche hinten von der untern Fläche der firontal. med. ge- 
trennt, die divergirenden Ränder deren oberer Fläche überragt , lui* 
den Kcken an die iJänder der unteicn FliUlie an«j:elegt, mit 
Spitze mit dieser verwachsen ist und den Boden der Lücke der 
obern Fläche bildet. 

Bei Clinus, Hlenniidae, treten Zacken nach innen, ohne sich 
zu verbinden, und theilen so unvollkommen den Ausgang der Uiiu- 
höhle. Aehnlich bei Crenilabrus, Labridae, bei welchen sie aber am 
obem Ende der innem Bänder nach innen gehen. 

Während die alae orbital, hei den Acanthopteryg. in der Regel 
auf der vordem Fläche der alae temporal, liegen und sich mit dem 
sphenoid. nicht verbinden, so liegen bei Lucioperca die langen Platten 
vom vordem Rand jener nach vornen, mit unterem Rand auf d'ii 
erhobenen ]{ändern des sphenoid. und bilden die innere Wand von. 
hinter den Augenhöhlen liegenden , Gruben : der obere Rand der 
nach vornen zugespitzten Platte liegt unter den frontal, media. — 
Bei Platycephalos liegen die Ideinen Piättchen am vordem Band der. 
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an der untern Schädeliiäche liegenden, alae temporal, horizontal und 
zugespitzt nach vomen und bilden den Boden eines Kanals, durch 
welchen ein Zweig des trigemin. austritt. Ihr innerer Band liegt 
bis zur Spitze auf der breiten obem Zacke des sphenoid. und tritt 
an das hintere Ende des untern Fortsatzes der frontal, med., der 
äussere, hinten an den frontal, poster. liegende, ist vornen frei unter 
«lor Oeü'nung jenes Ivaiials. — Bei Trachinus tritt vom untern Band 
ein Fortsatz an die Zacke des splienoid. 

Kei Keheneis lie^rt ein al)gesonderter kleiner Knochen mit brei- 
tem oberem Kand unter den frontal, med. und theilt sich unten in 
zwei Spitzen, von welchen die längere innere schief nach innen auf 
eine nach oben gekrümmte Zacke des sphenoid. tritt und mit ihr 
den hintern Rand eines Lochs bildet, durch welches die Nerven nach 
aussen in die Augenhöhlen treten. Die kürzere äussere tritt, diver- 
girend nach aussen, an die an den vordem Rand der alae temporal, 
stossende obere Zacke des sphenoid. und bildet mit der vorstehen- 
den Platte der ala temporal, das Ijoch für den trigemin. Zwischen 
beiden Spitzen führt ein weiteres Ijoch über dem sphenoid. vor 
dessen oberer Zacke nach aussen. — Obgleich (He Form dieses 
Knochen eine ganz andere ist, so dürfte er doch der Lage nach 
einer ala orbital, entsprechen. 

Eine völlig abweichende Bildung und wohl ganz andere Ossi- 
fication findet sich bei Fistularia serrata Cuv. Gnth., Taf. II 
Fig. 1 — 5, bei welcher schon die vor dem occiptt. basilar. und den 
lateral Hegenden Knochen, auf welche ich zurückgreifen muss, ganz 
anders gebildet sind, jcderseits, selbst bei dem grossen untersuchten 
Exemplar, in zwei hinter einander liegende Knochen getrennt sind, 
welche vom aussein Hand sich in zwei divergircnde Platton .•^i)alten. 
von welchen die untern beider an das sphenoid. treten, mit ihm 
den Boden der Hirnhölile bilden und so den alae temporal. Fig. 1. 
4, 5 entsprechen ; die obere des hintern in gewisser Weise die Rolle 
der squam. temporal., welche erst hinter ihr liegt und das die Hirn- 
höhlenwand nach hinten und aussen überragende Dach bildet, die 
obere des vordem die des frontal, poster. übernimmt. Die obere 
und untere Platte jedes dieser Knochen sind völlig miteinander ver- 
wachsen und gehen in einander Über, während der hintere und vordere 
Knochen nur an einander gelegt sind und leicht sich von einander 
ablösen. Erst \or dem vordem liegen die alae orbital., welche selbst 
in der Bildung von der der andern Fische abweichen. 

Der äussere Kand des hintern Knochens bildet vorstehend den 
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der obern Schädelfliiche , geht liinten in den der sqiiam. temporal, 
über und legt sich vornen an den äussern der frontal, med. Von 
ihm senkt sich die lange untere Platte, Fig. 5, nach innen und theilt 
sich am innern liand in zwei Lamellen, von welchen die obere vor- 
stehend den Kand des basilar. und sphenoid. bedeckt, die untere 
auf den des Letztem tritt und mit ihm vor den lateral, die untere 
Schädelfläche bildet. Der hintere Band ist zugespitzt in die untere 
Platte des lateral, eingeschoben, der voidere, innen verlängert, legt 
sich unter das hintere Ende der untern Platte des vordem Knochens. 
Die obere Fläche, die hinten platt vor den durch die lateral, gebil- 
deten OtoHthengmben liegt, ist, vom innern Band an, von einer 
porösen Masse bedeckt, welche frei in die Himhöhle sieht und den 
änssem halbdrkelförmigen Kanal enthält, der sich hinten vor der 
Otolithengrabe, vomen mit weiter Mündung hinter dem vordem 
Knochen öffinet. Die breite obere Fläche dieser Masse ist durch eine 
feine Spalte vom innern Rand der sie bedeckenden obem Platte ge- 
trennt. — Die längere obere Platte überragt diese Masse und tritt, 
bedeckt vom äussern Kand des frontal. mtMi, an den äussern Rand 
des occipit. super, und ist hinten breit in den vordem der squam. 
temporal, eingeschoben. Vom erhobenen äussern Rand, der sich 
vornen nach innen biegt, tritt vornen eine Platte vertical nach unten, 
legt sich an die äussere Fläche des vordem Knochens und bildet 
mit dieser die innere Wand dner äussern Schädelrinne, an deren 
unterem Rand, am obem des vordem Endes der untern Platte, die 
hintere tie£ concave Gelenksgrube für das Kiefersuspensorium nach 
aussen steht, deren obere Wand den Boden der äussern Schädel- 
rinne bildet. Hinten überragt die Platte die untere nach aussen und 
bildet den Anfang des die Himhdhlenwand überragenden Dachs, 
welches die squam. temporal fortsetzt. — Die untere Platte ent^ 
spricht so dem hintern Theil der ala temporal., enthält aber in der 
sie bedeckenden poiüsen Masse den äussern halbdrkelförmigen Kanal, 
mit seinen beiden Mündungen, welcher sonst gewöhnlich in der squam* 
temporal, verlauft; die obere Platte, der Lage nach und der an ihr 
anliegenden Gelenksgrabe der squam. temporal., welche weiter nach 
hinten gerückt ist, denn die hier hinter ihr und den frontal, med. 
(parietal, lassen sich nicht als abgesonderte Platten darstellen) liegende 
Platte, welche den äussern Schädelrand fortsetzt, hinter dem frontal, 
abwärtsgebogen in den äussern Rand der lateral, eingeschoben ist, 
mit ihm die hintere Schädelwand bildet, an deren verlängertes hin- 
teres Ende der Schultergürtel angeheftet ist, wird, obgleich sie an 
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der Bildung der Himhöhlenwand keinen Theil nimmt , sich somit 
nicht in der Gehörkapsel entwickelt hat. sondern ein die Hirnhöhlen- 
wiinde überragendes Dach bildet, doch als squam. temporal., Fig. 1, 
angenommen werden müssen. — Eine Bildung, welche sich bei 
einigen Siluridao wiederholt. — Der äussere Hand des vordem 
Knochens, Fig. 4, ist hinten in den Winkel eingeschoben, welchen 
die verticale Platte des hintern Knochens mit dem vorstehenden vor- 
dem Ende der untern desselben bildet und bildet den tmtem, änssem 
Rand der äussern Schädelrinne und geht an die hintere Gelenksgmbe, 
Avährend unter ihm vomen die vordere Gelenksgmbe liegt. Vom. 
Rand geht die untere Platte auf den äussern des sphenoid., über 
dem vordem Ende der untern des hintern Knochens, vor dessen 
Spitze sich das Loch für den trigemin. ö£fnet. Die obere Fläch» 
bildet mit dem sphenoid. den vordem Theil des Bodens der Hini- 
höhle, auf dessen concaver Fläche sich jenes Loch für den trigemin. 
öfihet. Ihr vorderer Band spaltet sich in zwei Spitzen, zwischen 
welche sich die kurze obere Zacke des sphenoid., die nach hinten 
gerichtet ist, legt. Ueber der obem Spitze sieht eine schmale, von 
einem Loch durchbohrte Fläche nach vomen und liegt unter der 
ala orbital., welche sie von einer äussem, die hintere Orbitalwand 
bildenden, Platte trennt. Vom innem Rand dieser vordem Fläch» 
tritt über den beiden Spitzen eine dritte nach innen, verbindet sich 
mit der der anderen Seite, legt sich unter eine schmale Brficke, 
welche die alae orbital, mit einander verbindet und trennt mit dieser 
den Ausgang der Hirnhöhle von einer auf dem sphenoid. liegenden 
Gmbe, in welcher die Augenmuskeln inseriren, entspricht so einem 
sphenoid. super., während ein Augonmuskolkanal fehlt. — Die obere 
Platte krümmt sich , hinten bedockt von der verticalen dm hintern 
Knochens und einem abwärtsgebogoiien Theil der frontal, med., nach 
oben und innen und bildet mit diesen die schiefe innere Wand der 
iiussern Schädelrinne, erhebt sich über der vordem Gelenksgrube und 
bildet verbreitert die nach oben und vornen gerichtfte hintere Orbital- 
wand, an deren innem Rand sich die ala orbital, anlegt, liu- oberer 
Rand ist durch einen Ausschnitt von der, den Orbitalrand bildenden, 
Zacke des frontal, med. getrennt und setzt sich nach hinten in den 
äusseren Orbitalrand fort, welrber in einer die vordere Gelenksgrabe 
Überragenden Spitze, an die der Infraorbitalbogen sich anheftet, en~ 
digt. Die untere Fläche der Platte bildet über der untern Platte, 
unter den frontal, med. die concave Seitenwand der Himhöhle. — 
Diese Platte verhält sich so, wie das sonst abgesonderte frontal. 
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poster., die iintoro, wio dor vordere Thoil der ala temporal., mit dem 
Unterschied, da.ss sie. wie l>ei Scorpaena n. s. w. (siehe oben^ da.s 
Loch fär die hypophysis voriien schliesst, aber ein Augenmuskei- 
kanal fehlt. 

Die alae orbitales, Fig. 3. liegen auf der vordem Fläche des 
Tordem Knochens, am innern ]{and der Orbitalwand und spalten 
Bich gleich in zwei Schenkel, welche im Bogen divergiren; der kür- 
zere obere tritt an der Orbitalwand nach oben und yornen an die 
untere Leiste des frontal, med. und umgibt mit dem der andern Seite 
den Ausgang der Himhdhle; der längere untere geht, wie sonst der 
hintere Schenkel des sphenoid. super, horizontal nach innen und 
bildet, zackig in den der andern Seite eingeschoben, eine schmale 
Brücke, an deren untern Band die Spitzen des vordem Knochens 
der alae temporal, angelegt sind. Der untere Band der Brücke ist 
a^ussen ausgeschnitten und bildet mit der Spitze ein Tjoch. welches 
aus der Hirnhöhle nach vornen führt , unter diesem steht die obere 
Spitze der ala temporal., die sich an das sphenoid. legt, nach vor- 
nen und innen. 

Bei Fistularia sind so die Ossiticationen «ranz andere. Die in 
den Gehörkapseln sich entwickelnden occi|ntal. extern., epiotica, sind 
mit der untern Fläche des occipital. super, verwachsen, die squani. 
temporal., pterotica, liegen ganz ausserhalb und hinter den Hirn- 
höhlenwäuden; die zwischen diesen und den epiotica liegenden prootica 
verfallen in zwei Knochen, von welchen der hintere den äussern 
halbcirkelförmigen Kanal mit seinen beiden Mündungen enthält, 
welche sich beide in die Himhöhle, nicht wie sonst der hintere über 
den lateral., sondern vor ihnen, ö&en — und welcher mit oberer 
Platte das Dach der Himhöhle bildet und die hintere Gelenksgrube, 
so den pterotica entspricht, aber mit unterer Platte den Boden der 
BimhÖhle bfldet mit dem sphenoid. — der vordere den Boden der 
Himhöhle fortsetzt, dem trigemin. zum Austritt dient, hinter dem 
Loch für die hypophysis liegt und dieses Tomen schliesst. so dem 
vordem Theil der prootic. entspricht, aber nach oben umgeschlagen 
das Dach der Hirnhöhle und die vordere Gelenksgru1)e bildet und 
somit zugleich das frontal, poster. Er.'^t auf diesem liegen die ali- 
sphenoid. welche den Ausgang der Hirnhöhle umgeben und dur(li 
ihre Vereinigung unten von der auf dem sjdienoid. liegenden Grube 
trennen und den vordem Rand des Lochs der hj-pophysis mit Fort- 
sätzen der prootica bilden. 

In einigen Fällen fehlen abgesonderte alae orbital., werden ■ 
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aber nicht „durch Knorpel oder Bindegewebe" ersetzt, sondern durch 
andere Verbindungen der Schädelknochen, wie bei Gasterosteus, 
üranoscopus, Lophius durch die langen obem Zacken des sphenoid., 
welche sich an die ontern Leisten der frontal, med. anlegen und 
mit ihnen den Ausgang der Hirnhöhle umgeben; bei Antennarins, 
Oexies durch die obem Spitzen der alae iemporaL, die an jene treten ; 
bei Sooipaena, Synanceia, Eleotns dnich die hohen Leisten der inmtal., 
welche auf den obem Rand der alae temporal, treten. 

Labyrinthici nnd Ophiocephalns siehe ethmoidenm. 

Anacanthini. Bei den Gadidae ist der obere, unter den frontal, 
poster. liegende, Theil der alae temporal, verlängert und bildet mit 
dem kürzeren unteren einen Ausschnitt, durch welchen der trigemin. 
austritt. Die alae orbital, liegen am vordem Rand des obem Theils 
nach vomen unter den frontal, med., bei Gadus über dem Ausschnitt. 
Bei Merlucins schliesst ein vom untern Band auf die obere Zacke 
des sphenoid. tretender Fortsatz den Ausschnitt zu einem Loch. 
Bei Lota tritt ein gekrümmter Fortsatz nach nnten, erreicht aber 
das sphenoid. nicht 

Unter den wenigen mir beikannten Plenronectidae stehen sie 
bei Rhombos vertical auf den alae temporal., unter den nach aussen 
verbreiterten frontal, poster. , umgeben nur hinten den Ausgang der 
Hirnhöhle und stossen vornen an die untern Platten der frontal, med., 
welche sich auf die Flügel des sphenoid. legen und den vordem Rand 
des Ausgangs bilden. — Bei Rhomboidichthys fehlen sie, die flügel- 
f5mng erhobenen Wände des sphenoid. treten vor den alae temporal, 
nnter die frontal, med. — Bei Pleuronectes sind sie vor den alae 
temporaL zwischen die erhobenen Ränder des sphenoid. nnd untere 
Platten der frontal, med. eingeschoben, verbinden sich hinten durch 
einen Fortsatz über der Rinne des sphenoid. und reichen an den 
vordem Rand des Ausgangs. — Bei Solea fehlen sie, die untern 
Platten der frontal, med. oder poster., unbeständig welche derselben, 
legen sich auf das sphenoideum. 

Unter den untersuchten Physostomi communiciren die Augen- 
höhlen bei Saurida (Scopelidae), Esox und den Scomberesoces, wel- 
che einen Augenmuskelkanal und sphenoid. super, haben. Die alae 
orbital, liegen bei den beiden Erstem am vordem Rand der alae 
temporal., verbinden sich nicht mit dem q»henoid., begrenzen bei 
Saurida den spaltenförmigen Ausgang der Himhöhle, bilden bei Esox 
die innere Wand einer hinter den Augenhöhlen liegenden Ghnbe. 
Bei Belone und Exocoetns treten sie auf die obem Zacken des 
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aphenoid., die obem Rander liegen unter den frontal, med. hinter den 
Augenhöhlen und berühren sich bei Exdcootus beinahe vomen. Bei 
B. melanostigma sind die untern Kander hinter den Zacken des sphe- 
noid. einwärtsgebogen und schliessen das Ijoch dei hypophysis, an 
sie legt sich das sphenoid. super. — Bei Hemiramphus fehlen aie, 
die nntein Leisten der frontal, med. sind in die alae temporaL eiB- 
gesehoben und umgeben den Anagang. 

Die alae oibital. bilden zwiacben dem ipben<nd. mid den frontaL 
med. eine yoUkommene Scheidewand der AngenhftUen und die insaern 
Winde des verlSngerten HimbOblenkanals, welchen das etiunoldmin 
Staiw. (siehe ethmoid.) fortsetzt, der Kanal enthält die olfactor. mid 
erhält erst mit jenem einen besondern Boden , welchen hinten das 
sphenoid. bildet, bei den Siluridae, Gymnotidae (Sternopygus und 
Carapusj, bei Hyporopysus, bei welchem aber das sphenoid. auch 
vornen den Boden bildet; der AugenmuskeiiLaDai fehlt, die alae orhital- 
▼erbinden sich mit dem sphenoid. 

Bei den Siluridae werden sie weit ttberdacht von den frontal 
med., verbinden sich bei Glarias nicht mit den alae temporal., liegen 
am vordem Baad der obem Zacken des sphenoid., durch eine Spalte 
von ihnen getrennt. — Bei Süoras legt sich der untere Band mit 
hinterer Ecke an die alae temporal., tritt dann mit einem breiten 
Fortsatz auf das sphenoid. und bildet mit jenen ein grosses Loch 
für den trigemin., verlängert sich vornen in eine .starke Zacke, welche 
auf eine hintere des ethmoid. sich legt und bildet hinter die.seiii über 
dem aufgerichteten Band des sphenoid. das Loch für die Augen- 
nerveu. Der obere, über der Zacke hegende, concave Theü bildet 
die innere Wand einer langen Grube hinter den Augenhöhlen , die 
äussere des verlängerten Kanals. — Bei Pimelodus galeatna liegen 
sie auf den breiten obem Zacken des sphenoid., ihr hinterer verti- 
caler Band verbindet sich nicht mit den alae temporal., sondern liegt, 
oben in eine nach hinten stehende Spitae verlängert, frei an der 
innem Seite des vordem Randes derselben, die nach oben divergirend 
den Ausgang der Hirnhöhle umgeben. Der obere Band, hinten 
concav, legt sich erst vornen unter die frontal, med. — Bei P. Sebae 
dagegen sind sie an die alae temporal, angelegt, setzen die Wände 
des Kanals fort und bilden durch einen vom obem Band an jene 
tretenden Fortsatz das Loch für den trigemin., hinter dem ethmoid. 
das für die Augennerven. — Bei Arius theilen sie sich hinten in 
zwei Zacken, von welchen die untere auf das sphenoid. tritt, die 
obere mit den alae temporal, ein Loch bildet, ihr unterer Band Uegt 
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anf dem sphenoid. — Bei Euanemus und Loricaria fehlen sie, die 
alae temporal, treten unmittelbar an das ethmoid. — Bei Callichthys 
convergiren sie gegen das ethmoideum. 

Bei Stemopygus trennt ein auf das sphenoid. tretender Fort- 
sats das vor den alae temporal, sich öffnende Loch von dem vordem, 
vom ethmoid. geschlossenen. — Bei Carapus tritt mir das hintere 
Ende des untom Bands auf das sphenoid., nach yoroen ist derselbe 
concav. 

Bei Hyperopysns treten die langen Platten, welche nnter den 
frontal, poeter. liegen, auf die R&nder des sphenoid., der hintere Band 
tritt an den ftossem der obein Zacken desselben, welche qner ge- 
stellt eine hohe Wand bilden. Vom untern Ende des hintern Bands 
geht ein zarter Fortsatz an die ala temporal, und bildet mit ihr 
em Loch. 

Die alae orbital, bilden nnr oben unter den frontal, med. die 
Wände der Augenhöhlen und des Kanals, ihre untern Ränder sind 
nur durch eine, mehr oder weniger hohe Knorpelscheibe, welche die 
Wände vervollständigt, mit dem sphenoid. vereinigt bei den Chara- 
cinidae, iSalmonidae, Cyprinidae und Clupeidae und logen sich an das 
ethmoid. Alle haben einen Augenmuskelkanal, aber den Characinid. 
und C^'prinid. fehlt ein sphenoid. superius. 

Bei den Characinid. w^erden die , am vordem Hand der alae 
temporal, liegenden, weit überdacht von den frontal, med. und poster. 
and treten bei Hemiodos und Tetragonopterus convergirend an das 
ethmoid., bei Leporinus, Serrasalmo mid Myletes treten nur die yor- 
dem Ende des nntem Bands an die hintern Spitzen des ethmoid., 
mit welchen sie ein Loch bilden; bei den Letztem liegen die hintern 
B&nder an kurzen Fortsätzen der alae temporal. — Bei Hydrocyon 
yerbinden sich die innem Bänder hinter dem ethmoid. and bilden 
hinter diesem den Anfang des Bodens des Kanals ; der hintere Band 
tritt an kurze Fortsätze der alae temporal., mit welchen er ein 
Loch bildet. 

Diese Vereinigung der alae orbital, hinter dem ethmoid. scheint 
bei den Cj^prinid. häufiger vorzukommen , wenigstens findet sie sich 
bei Cyprinus carpio, Chondrostoma, Barbus, während sie sich bei 
Leuciscus, Tinea, Gobio, Misgumus nicht oder kaum verbinden. Die 
£ntfemung der untern Känder vom sphenoid. ist gering. — Bei 
Cyprin. carp. bilden sie hinter dem ethmoid. einen, oben offenen, 
Halbkanal, dessen hohe Seitenwände hinten verdickt und nach aussen 
gebogen mit den frontal, poster. die yordere Qelenksgrabe für die 
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Kiefersuspensorien hildon, vor jenen in die Höhe und unter die frontal, 
med. treten. Vom hintern iiand des Bodens treten divergirend stiel- 
förmige Fortsätze auf die Tordem Spitien dar «Ue temporaL and 
umgeben mit ihnen die gioese Oeffnang vor deren Qnerplatten Die 
FoitsitM sind auf der obem Fliehe durch eine Binne getvennt, 
welehe sich hinten in das dnreh die alae tenq^raL fühlende Loeh 
fOr den tiigemin., Tomen in ein Loch Aber der vordem ^tse der 
ala temporal., dueh dnen Amiehntfct der Platte gebildet, öbet 
oder beide Löcher sind vereinigt nnd die Absonderung der Fortsätze 
dadurch vollkommener, wodurch eine AehnHchkeit mit den liintern 
Schenkeln eines sphenoid. super, entsteht, welches mit den alae 
orbital, verwachsen mit seinem Ötiel an das ethmoid. sich anlegt. — 
Bei den andern treten die hintern Bänder eelbet an die aUe temporal, 
die Fortsätze fehlen. 

Bei den Salmonidae bleiben eie weit vom ephenoid. entfernt, 
» liegen unter den frontal poater. nnd med. und Terfainden öeh yoinen 
nicht. Bei Salmo hncho nnd Lemani legt eich der vordere Band 
an den hintern der Winde dee etimioid., bei 8. Aneoni, Thymalli» 
nnd Corregonos nur an das obere Ende derselben. Bei S. Lemani 
sind die untern Ränder durch Knochenfasern verbunden. 

Bei den Cliipoidae sind sie an der vordem Fläche der nach 
aussen umgeschlagenen vordem Ende der alae temporal, angelegt 
und bilden einwärtsgelegt eine vordere Wand der Hirn-, eine hintere 
der Augenhöhle, an deren innerem Rand sich die Himhöhle öffnet, 
nnd treten convergirend an daa ethmoid. Die untern Bänder bleiben 
weit vom ephenoid. entfernt. 

Bei durocentme stehen sie angespitst auf dem vordem Band 
der Querplatten der alae temporal., bilden, nach oben nnd voto€0 
tretend, mit den vordem Flächen der frontal, poster. grössere, mit 
der zwischen ihnen liegenden viereckigen IMatte des sphenoid. super, 
kleinere Lücher und legen sich an die breiten Wände des ethmoid.. 
hinter dessen Boden sie sich beinaln? berühren und mit diesen eine 
breite schiefe Wand der Augen- und Hirnhöhle bilden, welch Letztere 
sich zwischen ihnen öffnet und über den vereinigten Wänden des 
ethmoid. fortsetzt ; in die Oeffhung ragt die Spitze des sphenoid. siqier. 
herein. Die Wand liegt hoch über dem q^henoidenm. 

Cranz abweichend von der der andern Fische, welche alae 
orbital, und ein ossificirtee ethmoid. haben, ist die Bildung und gegen- 
sdtige Lage der Knochen bei den M uraenidae, welchen der Augen- 
muskelkanal fehlt, die alae orbital, hinter den communicirenden Augen- 
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höhlf n liegen uiul den vordem Theil der Hirnhöhle selbst, in dessen 
Grunde das ethmoid. liegt, vor den alae temporal, umgeben. Bei 
den Anguillina: Conger und Anguilla liegen die alae orbital, hinter 
den starken untern Fortsätzen der frontal, med., welche hinter den 
Augenhöhlen den spaltenfönnigen Ausgang der Himhöhle umgeben, 
and bilden zwischen diesen und den alae temporal, die Wände der 
Himhöhle ; das ethmoid. (siehe dieses) liegt bei Conger unmittelbar 
▼or den alae temporal, auf dem concaven sphenoid., bildet hier den 
Boden der Himhöhle und des vordem Ausgangs derselben und in 
seinen vordem Rand sind die Fortsätze der frontal, med. euoige- 
schoben. — Bei Anguilla liegt es zwischen diesen Fortsätzen, deren 
untere Bänder in die äussern des sphendd. geschoben smd und mit 
diesen den Ausgang umgeben. — Bei den, nur bekannien, zu Gym- 
notfaorax gehörigen, spedes von Muzaena fehlen die Fortsätze der 
frontaL, das ethmoid. Inldet mit den über ihm liegenden alae orbital, 
die "Wände des Ausgangs. 

IHe alae orbital, sind bei Gonger lange, leicht convexe Platten, 
deren hinterer Band unten an die alae temporal, tritt, mit ihnen 
durch einen Ausschnitt ein Loch bildet, oben sich an den innem der 
nach aussen vorstehenden frontal, poster. legt. Der lange untere 
Rand bedeckt den obem der Wände de.s etlnnoid.. welches den des 
sphenoid. überragt, und legt sich auf die äussere Fläche jener. Der 
lange obere Rand tritt, einwärtsgebogen, bedeckt von den langen 
Spitzen der squam. temporal., an die frontal, med. An den convexen 
vordem Rand tritt der hintere der breiten untern Fortsätze der 
frontal., welche die durch die alae orbital, gebildete Wand fortsetzen 
und mit vordorcm Rand den Ausgang umgeben. — Bei Anguilla 
liegen die kurzen Platten auf dem Rand des sphenoid., bilden hinten 
mit den alae temporal, ein Loch und treten unter die frontal, poster., 
einwärtsgebogen unter die squam. temporal, und parietal., ihr vor- 
derer Band legt sich unten auf den nach hinten verlängerten obem 
des ethmoid., oben an den untern Fortsatz der frontal, med. - Bei 
Muraena liegen die länglichen alae orbital, mit hohem hinterem Rand 
an den alae temporal., ohne ein Loch mit ihnen zu bilden und mit 
oberem unter den frontal, poster. Der lange untere Band ist in 
zwei Lamellen getheilt, Yon welchen die innere nach innen gebogen 
auf den Band des sphenoid. tritt, die äussere nach aussen voiiagt 
und den äussern Band der untern Schädelfläche bildet, in dessen 
huiteres Ende das vordere des obem Bands des quadratnm, hyomaa- 
dibalare Huzl., tritt. Der obere Band liegt hinten unter dem äussern 
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der frontal, med., von welchem die sich zuspitzende Platte sich ent- 
fernt und auf die Seitenwand des ethmoid. legt, welches in den 
Ausschnitt zwischen der Spitze und den frontal, med. eingeschoben 
ist, und mit den alae orbital, die Wand der Hirnhöhle bildet. Auf 
der concaven innem Fläche der Platte verläuft über dem antem 
Band ein Kanal, welcher sich hinten auf dei Fläche, vomen an der 
hinern Seite der Spitze öfihet. 

Bie beiden Tor den alae temporal, liegenden Knochen, welche 
nach HuzL. und Wikdbbsh. als aüephenoid und orbitosphenoid vor 
einander liegen und die innem Wände der Augenhöhlen bflden sollen, 
wie dies bei den andern Fischen, wenn ein oesificirtes ethmoid. vor- 
handen ist, auch der Fall ist, Hegen hinter den Augenhöhlen und 
bei Conger und Mniaena in gleicher Höhe ttbereinander, die orbito- 
sphenoid zu einen Knochen verwachsen, bilden den Boden des vor- 
dem Theils der Hirnhöhle und über oder mit ihnen die alisphenoid 
die "Wände desselben ; bei Anguilla überragen die orbitosphenoid die 
alisphenoid nach vornen, liegen nur hinten unter diesen. 

Unter den Syngnathidae lassen sich die alae orbital, von den 
alae temporal., auf deren oberem, oder an deren vorderem Rand sie 
liegen, ablösen bei Leptoichthys, bei welchem sie die obern Zacken 
des sphenoid. erreichen; bei Hippocampus und Gasterotokeos ver- 
binden sie sich nicht mit denselben. — Bei Phyllopteryx fehlen sie, 
die Zacken des sphenoid. treten unter die untern Fortsätze der 
frontal, med. — Die kleinen Exemplare von Syngnathus gestatten 
keine Bestimmung. 

Unter den Flectognathi ist bei Triaeanthus und den Balistina 
ein Augenmnskelkanal vorhanden, aber den Letztem fehlt ein sphe- 
noid. super., bei den Ostraciontin. und Tetrodontin. fehlt auch der 
Ka nal. — 

Bei Triaeanthus sitzen sie auf dem obern Band der alae tem- 
poral., verbinden sich nicht mit dem sphenoid., convergiren nach 

unten und theilen durch eine Brücke, in der sich die innem Rander 
verbinden , den Ausgang der Hirnhöhle in ein rundes unteres Loch 
über dem splienoid. super, und eine obere Spalte unter den frontal. media. 

Bei den Balistina bilden die aufgerichteten alae temporal, (siehe 
Heft 1872) eine vordere Wand der Hiriihöhle , auf deren oberem 
Rand die alae orbital., vor den frontal, poster. quer nach innen ge- 
richtet, stehen und sich durch eine breite Brücke verbinden, unter 
welcher sich über dem concaven Rand der vereinigten alae temporal, 
die Himhöhle öffiiet, oder sie vereinigen sich aber den alae temporal. 
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und bilden für sich das Loch, über diesem umgeben sie divergirend die 
obere Spalte und treten unter die frontal, med. — Die YOidere Wand 
4er Himhöhle, die hintere der Augenhöhlen ist, ausser diesen Oeff- 
nungen geschlossen durch die an den Seiten der alae temporal und 
orbital, anliegenden frontal, posier, nnd media. 

Unter den Osfaraeiontina liegen bei Aracana abgesonderte Plfttt- 
«hen auf dem vordem Band der, die hintere Orbitalwand bildenden, 
alae temporal, treten convergirend nach vomen unter die frontal, 
med. und umgeben den Ausgang der Hiinhöhle, welche sich über 
ihren abwärtsgerichteten Spitzen, die zackig in den obern Kand der 
hohen Platte des sphenoid. eingeschoben sind, öffnet und rinnen- 
förmig unter den frontal, fortsetzt. 

Die vor den occipital. lateral, liegenden Knochen haben bei 
Ostracion (cnbions L. Gitth.), Taf. II Fig. 6 — 9, eine Yon allen, 
mir bekannten, Fischen abweichende Bildung, welche höchstens eine 
sehr entfernte Aebnlichkeit mit der von Balistes seigt. — Ziemlich 
viereckige Platten bilden, aber dem sphenoid. vereinigt, den Boden 
der Himhöhle, auf welchem die Otoltthengruben liegen, und treten 
aussen an innere Platten der squam. temporal., entsprechen 80 den 
alae temporal. Von ihrem vordem Rand gehen grosse flügeiförmige 
Fortsätze, mit schief von oben nach unten und aussen gerichteten 
Flächen, nach vornen, legen sich an die Kiefersuspensorien und . 
bilden, hinter den frontal, anter., mit oberer Fläche den Boden und 
nntem Theii der innem Wand der Augenhöhlen, mit unterer die 
Jhissere Wand langer, an der Seite des hohen sphenoid. verlaufender, 
Binnen. Hinter ihnen erheben sich niedrige Seitenwände, die, von 
Löchern für Zweige des trigemin. durchbohrt, unter die frontal, 
poeter. treten und sich aussen in platte Fortsätze verbreitem, welche, 
durch einen Ausschnitt von den grossen Flügeln getrennt, abwärts 
gekrümmt die Wand der untern Kinne fortsetzen und vor den squam. 
temporal, am äussern Rand die Gelenkfläche für das quadrat. bilden. 
Yon der untern Fläche der mittlem Platte senken sich dreieckige 
Fortsätze, welche, an einander gelegt, eine niedrige, unten zugespitzte 
Wand bilden, an deren vordere Fläche sich die hintere Zacke der 
obern Platte des sphenoid. legt. — Von den Seitenwänden gehen 
starke Fortsätse, Fig. 6, 8, in, nach oben convexen. Bogen nach 
vomen, bilden mit scharfem unterem Band ein Gewölbe über einem 
grossen Loch, welches aus der Himhöhle nach aussen in die Augen- 
höhlen ffthrt nnd theilen «ich vom untern Rand in swei nach oben 
divergirende Platten. Die innere derselben, mehr vertical, bildet die 
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Seitenwaiid der Hirahöhle. convergirt mich vornen und verbindet 
sich mit der der andern Seite und bildet eine vordere Wand der 
Uirnhöhle, von deren unterem Hand kleine Plättchen nach liinten 
an den yordern Rand der mittleren hintern Platten (alae teiiiiK>ra1j 
tieten und das yordere Ende de« Bodens der Himhöhle bilden» welcher 
anssen an die innem Ende der gioeeen Flflgel jener MmL Die 
ineeern Platten, concav und naeh anaeen nnd oben gerichtet, über- 
dachen das innere Ende der gioasen Flflgel, bilden die innere Wand 
der Augenhöhlen und legen sich zugespitzt auf das hintere Ende des 
obern Rands der Flügel. Aul der breiten obern Fläche beider Platten, 
welche durch Knochenplättchen vereinigt sind, liegen die frontal, 
media. — Diese Fortsiitze. welche die vordere Wand der Hirnhöhl**. 
die innere der Augenhöhlen und mit den alae temporal, das Loch 
fflr die Augennenren bilden, unter den frontal, med. liegen, werdea 
80 wohl mit den alae orbital. yergUcben werden dflrfen, welche mit 
den alae temporal, yerwacheen eindf obgleich Form nnd Lage eine 
ydllig andere ist. 

Unter den yereinigten faintem FIftttchen dieeer Forte&tse hegt 
ein abgesonderter länglicher Knochen, Fig. 7., mit breiterer oberer 
Fläche, überragt jene nach vornen und liegt frei über der Platte des 
sphenoid. Von seinem äussern Rand treten Fortsätze zwischen die 
alae orbital, und innern Ende der grossen Flügel, über welchen sich 
die Himhöhle ööhet; der scharfe untere Rand liegt hinten auf dem 
obern des sphenoid. — Die Verbindung mit den alae temporal, and 
orbital, und seine Lage auf dem sphenoid. Uess diesen Knochen mit 
einem sphenoid. snper. yergleichen, deeeen Form aber eine ganz ab- 
weichende ist, welcher die hypophysis nicht nmgibt and das einzige, 
mir bekannte, Beispiel sein würde, in welchem ein solcfaee ohne Angen- 
mnskelkanal vorkommt. Freilich weichen bei Ostracion aach andere 
Knochen, wie sqnam. temporal., frontal, poster. und parietal., wie 
die als alae temporal, und orbital, angefahrten in Lage und Form 
vöUig von den der andern Fische ab. 

Unter den Tetrodontina fehlen die alae orbital, bei Tetroden, 
die obern Ränder der alae temporal, sind in die untern Leisten der 
frontal, med. eingeschoben. — Bei Diodon dagegen sitzen die ab- 
gesonderten dicken Knochen zogespitzt auf der yordern Fläche der 
alae temporal, treten einw&rtegekrOanmt vor der nntem Fl&che des 
occq^t. snper., welches so weit nach vornen reicht^ anter die hint^ 
Ende der frontal, med., legen sich aneinander and hilden ein con- 
caves Dach Aber dem Ausgang der HimhCMe, dessen Settenwftnde 
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die alae temporal, bilden. Die breiten porösen obem Rander liegen 
unter den frontal, med. und stossen hinten an das oecipit. saperins. 

Ethmoidalsegment. 

Der vor den ake temporal., nnter nnd vor den alae orbital, 
liegende Scfa&deltheil zeigt bei den Bisdien grosse Yerseluedenheiten, 
in welchen sieh aber doch die verschiedenen Formen der Bildung 
desselben bei den andern Wirbelthieren wiederholen, and der dem 
Ethmoidalsegment entspricht. In den meisten Fällen werden die 
oimmnmioiienden Augenhöhlen nnr durch eine membranos-cartilar 
ginose Scheidewand getrennt, welche vertical zwischen den frontal, 
med. und dem sphenoid. steht, sich hinten an die alae orbital, und 
das sphenoid. super., wenn dieses vorhanden ist. anlegt und an deren 
Seiten die olfactor. nach vornen und durch die an ihrem vorderem 
Rand anhegenden frontal, anter. auf die, vor den Augenhöhlen liegen- 
den, Nasengruben treten. Nur selten ist diese Wand zum Theil 
knöchern, wie bei ümbrina, bei welcher der lange Stiel des sphenoid. 
siqper. an ihrem untern Rand bis an die frontal, anter. reicht; bei 
Drepane, Batrachos, Antennarius, bei welchen das septum (siehe dieses) 
sie bildet. Ausnahmsweise bildet \m den Ostraciontina die hohe 
Platte des sphenoid. diese Scheidewand nnd bei Lophios nnd ürar 
nosoopns trennen die frontaL med. nnd anterior, die Angenhöhlen. 
— Selten ist die membianose Scheidewand oben in zwei LameUen 
gespalten, welche sich an die, -durch eine Binne getrennten, untern 
Leisten der frontal, med. anheften nnd zwischen ihnen verlaufen die 
olüsctor. und treten durch die frontal, anter. aus, wie bei den Gra- 
didae. — hi weiterer Entwicklung verknöchert der obere Theil oder 
die ganze Scheidewand und bildet einen oben offenen Halbkanal, 
dessen Seitenwände unter die frontal, med. treten, der mit den hinter 
ihm liegenden alae orbital, einen verlängerten Hirnhöhlenkanal bildet, 
in welchem immer die olfactor. liegen und durch die an seinem vor- 
derem Rand angelegten frontal, anter. auf die Nasengruben treten. 
Entweder bildet dieser Kanal durch seine Wände eine vollkommene 
Scheidewand der Augenhöhlen zwischen den frontal, med. und dem 
sphenoid., wie bei den Siluridae und Cyprinidae, oder nur oben unter 
den frontal, med., der untere Theil besteht über dem sphenoid. aus 
einer Knorpelscheibe, wie bei den Characinidae , Salmonidae, Clu- 
peidae, Ghiiocentrus. Der Kanal, welcher unter den alae orbital, 
offen ist, erhält erst mit diesem Knochen einen Boden, nur aus- 
nahmsweise vereinigen sieh die alae orbital, hinter ihm bei Hydrocyon 
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und einigen Cyprinidae. — Bei den Labyrinthici und Ophiocephalus 
fehlen die alae orbital., der den Kanal bildende Knochen liegt un- 
mittelbar vor den alae temporal. — Ganz abweichend endigt bei 
den Moraenidae die Hiriihöhle, hinter den communicirenden Augrar 
höhlen und in ihrem Boden liegt vor den alae temporal, ein abge- 
sonderter Knochen auf dem sphenoid., der mit den Aber ihm liegen- 
den alae orbital, die Seitenwftnde dee Ansganga der Blmhdhle bildet 
Die Seitentheile dieser Gegend, die frontal, anter. begrenzen 
▼omen den obem Umfang der Aagenhöhlen, bilden die Scheidewand 
zwischen diesen und den Nasengraben ond liegen am obem Band 
des Halbkanals oder der membranosen Scheidewand ond bflden filr 
sich oder mit dem septum nariom das Loch für den Aastritt der 
olfBictorii. 

Den, mit Ausnahme von Hyperopysus, unpaaren Knochen dieser 
Gegend nennen Spix, Agassiz, Sta>-nius ethmoideum; Meckel 
Hallmann, Köstlin alae orbitales, Hüxley, Wledebsheim orbitosphenoid. 
— Die Ansichten, ob dieser Knochen als ethmoid. zu betrachten 
ist, gehen so auseinander. Kach Stann. bildet das ethmoid., „ossi- 
ficirt oder nicht, einen nicht unbetiächtlichen Theil der Augenhöhlen- 
scheidewand; der, einen unten geschlossenen Halbkanal bildende 
nnpaare Knochen repräsentirt den Körper des ethmoid. und enthält 
immer die olfactor.** — Rvxubt dagegen sagt: «Die Eihnundal- 
vomerinknorpel erstrecken sich Aber die Nasengraben, bedecken sie 
ond wachsen za einer Scheidewand' zwischen ihnen zasammen, diese 
Scheidewand ist ethmoidenm, die lamina perpendicnlar. des Menschen, 
die hinter nnd seitlich gelegenen Theile des Ethmoidalknorpels nehr 
men an der Seite der Scheidewand die Stelle der frontal anter., 
die Seitentheile des menschlichen ethmoid. ein.* — Er verlegt so 
das ethmoid. vor die Augenhöhlen und die frontal, anter. — Bei den 
Säugethieren bildet das ethmoid. das vordere Ende der Hirnhöhle 
(wie dies bei den Muraenid., bei welchen es den Boden und mit den 
alae orbital, die Wände des Ausgangs der Hirnhöhle bildet, der Fall 
ist). Die Vertical platte trennt die Nasenhöhlen, welche aber zwischen 
und nicht, wie bei den Fischen, vor den Augenhöhlen liegen. Bei 
den Vögeln trennt die Verticalplatte , aof welche das ethmoid. re- 
ducirt ist, die Augenhöhlen, hegt aber an der TOrdern Wand der 
Himhöhle. Bei den Batrach. ecaudat., der einzigen Abtheilung der 
Amphibien, bei welchen ein ossificirtes ethmoid. sich findet, liegt das 
hintere Ende des röhrenförmigen Knochens an der Himhöhlenwand. 
WnDDBBSBm sagt: «die orbitosphenoid. können znsammenfliessen 
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und eine Kapsel bilden zur Aufnahme eines Theils des Vorderhims 
und namentlich der olfactor., diese durchbohren dann die als lamina 
cnbrosa dienende Yorderwand, die durch Ossüication im Ethmoidal- 
knorpel entstanden ist." Dies passt so ganz auf das ethmoid. Stamn., 
nur ist mir wenigstens, auf^F^er Hyperopysns, kein Beispiel bekannt, in 
welchem diese orbitosphenoid. nicht als unpaarer Knochen einen 
Halbkanal bilden. Er fahrt fort: «In der Nasenkapsel entstehen 
dnxch Yerknöchemng die ans der Gonerescenz der Vorderende der 
trabecnl. hervorgehende lanün. cribroe., die benachbarten orbito- 
aphenoid nnd das nach vomen anwachsende septom nasale, das mee- 
eihmoidenm.* Er fesst so als Ethmoidalsegment die orbitosphenoid 
und das ethmoid. Huxiax's zusammen. 

Wenn HEbr die Bez^chnnng Ethmoidalsegment die Beziefanng 
zu den olfactor. festgehalten wird, welche- entweder an den Seiten, 
oder zwischen den oben gespaltenen Lamellen einer raembranosen 
Scheidewand der Augenhöhlen, oder in einem ossificirten Halbkanal, 
der die Augenhöhlen trennt, nach vornen und durcli die an seinem 
vordem Rand angelegten Seitentheile auf die vor diesen liegenden 
Nasengruben treten, wie dies auch bei den andern Wirbelthieren in. 
einer dieser Formen der Fall ist, so dürfte der hier beschriebene 
Schädeltheil am meisten demselben entsprechen und der unpaare 
Knochen dem ethmoid., wie es Stattn. annimmt und vielleicht die 
folgende Beschreibong desselben best&tigt. Der Yor ihm liegende 
Knochen, den Huzunr ethmoid. nennt, steht ausser aller Beziehung 
zur Hlmhöhle, ist durch daa Ethmoidalsegment von ihr getrennt, 
steht nur in entfernter Benehung zu den ol&ctor., welche in eun- 
Mfaien Fällen zwischen ihm und den frontal, anter. austreten, trennt 
meistens die Nasengmben und dfirfte als septom narium bezeichnet 
werden. 

Bei dieser Annahme liegen die Seitentheile des ethmoid. an 
seinem vordem Rand, nicht wie Huxley sagt, am hintern. Sein 
hinterer Theil, ossificirt oder membranos, bildet die Scheidewand der 
Augenluihlen, wie die äussern Platten des beim Menschen am meisten 
entwickelten ethmoid., die Scheidewand der Nasengruben, ist wie 
diese selbst, nach vornen gerückt und durch einen vom ethmoid. 
ganz abgesonderten Knochen, dem septum narium gebildet. Eine 
Ausnahme machen die Muraenidae, bei welchen das ethmoid. am 
vordem Elnde des Bodens der Hirnhöhle, wie bei den Säugethieren, 
liegt; zu dieser EigenthümUchkeit kommt noch, dass bei ihnen die 
frontal, anter. nur unvollkonmien entwickelt sind. 
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Die mascheiförmigen Ausbreitungen, welche im ethmoid. der 
S&agethiere sich finden, fehlen schon bei den Vögeln, oder es finden 
aich nur ähnliche Plättchen an den aufsteigenden Aesten der maxill. 
super. Dem ethmoid. der Fische fehlen sie, aber es finden sich bei 
Einzelnen, wie Fistnlaria und Balistes, ähnliche Bildungen in den 
Seitentheilen, den frontal, anter., während der mittlere Theil bei 
diesen nnr ans der membranoeen Scheidewand besteht. 

Der impaace hintere Theil findet sich, als ossifieirtes abgeson- 
dertes ethmoid. nnr bei einer kleinen Zahl der untersuchten Fische, 
unter den Acanthopterygii bei den Labyrinthiei und Ophiocephalos ; 
unter den Physoetond bei den Siluridae , Characinidae , bei Salmo, 
Corregonus ; unvollkommen ossificirt bei Thymallus ; in abweichender 
Form bei Hyperopysus. Dann bei den Cyprinidae, Clupeidae, Chiro- 
centnis, bei den Gymnoädae: Stemopygus und Carapus, und den 
Muraenidae. 

Ist die Annahme gerechtfertigt, dass das Bestimmende, Charak- 
teristische für den Ethmoidalabschnitt, d. h. ethmoid. als ossifieirtes 
Mittelstück, die frontal, anter. als vordere Seitentheile, die Bildung 
eines verlängerten Himhöhlenkanals ist, in welchem die olfeuitor. nach 
vornen und durch Letztere anf die Nasengruben treten, so findet 
sich derselbe in der voUkommeittten Ausbildung bei den Chara- 
cinidae, bei welchen die frontal, anter. quer vor das ethmoid* 
gelegt und vor ihm vereuiigt, einer lanuna cribrosa ähnlich, durch 
2wei seitliche Löcher die ol&ctor. austreten lassen, ja bei Einigen 
bildet das ethmoid. selbst hinter jenen eme vordere Wand, durch 
welche die schon im Kanal durch ehie Leiste getrennten oliactor. 
in zwei getrennten Löchern aus und durch die frontal, anter. treten» 
Eine Bildung, welche wohl mit der bei den Säugethieren verglichen 
werden dürfte, alhndings ohne Labyrinth und ohne Scheidewand der 
Nasengruben, welche vor den, durch das ethmoid. getrennten, Augen- 
höhlen liegen und durch einen besondem Knochen von einander ge- 
schieden werden. 

Am vollkommensten findet sich diese Bildung bei Hydro cyon, 
Taf. 11 Fig. lü, 11. Der schmale, unten leicht gerinnte Boden des 
ethmoid. legt sich hinten an die vereinigten alae orbital, und ist 
vom sphenoid. entfernt, senkt sich vomen, leicht verbreitert, auf den 
breiten vordern Theil desselben, erhebt sich dann und bildet eine 
vordere Wand, welche den Kanal in der Mitte schHesst und unter 
die vordem Ende der, in der Mittellinie vereinigten, frontal, med. 
tritt Die nach oben divergirenden Seiten^riinde trennen vor den 
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alae orbital, die Augenhöhlen und treten unter die frontal, med. 
Von ihrem vordem Ende treten kurze Köhren, deren innere Wand 
sich an die vordere anlegt, divergirend nach vornen und endigen 
frei hinter den vor ihnen liegenden frontal, anter. , unter der obern 
Platte (lieser, welche zwischen sie und die frontal, med. eijigesc hoben 
ist. Durch diese Röhren treten die olfactor. aus dem Kanal. — 
Die frontal, anter. , die mit oberer Platte unter der hiiiteni Spitze 
des septum nariom und den frontal, med. liegen, schlagen sich am 
vordem Rand dieser in kurzem Bogen nach unten um und bilden 
mit vorderer Fläche innen die NaseQgmben, auf welchen sich das 
Loch für die oUiRctor. öffnet, vereinigen sich in der Mittellinie und 
bilden vor dem ethmoid. eine Wand, welche etwas entfernt von 
dessen divergirenden Röhren liegt. Der untere Rand der Wand liegt 
auf dem vordeni finde des vomer, and von ihm tritt unter dem Loch 
eine Zacke an einen seitlichen Fortsatz des septun und bildet mit 
diesem die inssero Oeffirang der Nasengrobe. Nach aussen y«r- 
Iftngert sich die Platte in die lange OibitskpitBe, welche Tom Tozdexn 
Knoehen des InfimorMtalbogens bedeckt wird; die binteie Fliehe der 
abwftrtsgebogenen Platte Üldet dia Yordete Qrbitalwand. 

In solcher Ansbildnng &nd ich das ethmoid. bei keiner andem 
Gattung, wohl aber ein getrenntes Austreten der ol&ctorii. Bei den 
Folgenden dl&iet sich der Kanal auch nach oben durch eine Spslte 
awischen den innern RSndem der frontal, med., welche im Leben 
nur durch eine Haut geschlossen ist. 

Bei Serrasalmo piraya Gntu., Taf. II Fig. 12, 13, senkt sich 
von dem breitern Boden des sehr }>orösen ethmoid. , welcher den 
concaven vordem der grossen Lücke vor den alae temjxnal., zwischen 
den orbital, bildet, ein hoher Kiel, dessen .scharfer unterer Rand 
hinten das sphenoid. nicht erreicht, vornen mit einer Spitze auf da-s- 
selbe tritt. Vor dieser Spitze erhebt sich der Kiel und bildet eine 
vor zwei Löchern weit vorstehende Scheidewand zwischen zwei 
tiefen Gruben, welche von den frontal, anter. umgeben und aussen 
von hintern Zacken dieser, welche in den unteni Kand der Seiten- 
wände des ethmoid. eingeschoben sind , geschlossen werden. Der 
v<ndere Kand der Wand Hegt hinter dem innem der frontal, anter., 
dessen unteres Ende sich an ihn anlegt, und bildet oben, unter dem 
septum verbreitert , mit dem concaven obem der Seitenwände eine 
vordere Wand des Kanals, unter welchem sich grosse Löcher öffnen, 
durch welche die olfactor. in die Gruben treten. Der hintere Band 
dieser Wand senkt sich schief nach hinten an den Boden, setst sichauf 
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diesem fort und trennt die olfactor., vornen die Löcher. — Von dem 
vorstehenden lland des Bodens, der sich nach vornen erhebt, treteui 
die concaven Seitenwände mit convexem oberem Rand unter die 
untern Platten der frontal, med. und bilden die innere Wand grösserer, 
tieferer Graben, welche aussen von den abwärtsgekrümmten, tiefer 
nach unten reichenden obem Platten der frontal, med. umgeben nnd 
durch die hintern Zacken der frontal, aater. von den innem getrennt 
werden. Ihr vorderer Band, an welchen diese Zacken unten treten, 
verhrtttert och nach oben, krflmmt eich, vor den untern Platten der 
frontal med., mit concaver vordem Fl&che nach innen und legt aoh 
an den obem der Scheidewand, mit hinterer Flftche an den der 
andern Seite und bildet die vordere Wand des Kanals mit der 
Scheidewand. Die breite obere Fläche dieser Verbindung liegt unter 
dem septum narium. — Die porösen frontal, anter. hegen mit nach 
hinten gebogenem oberem Rand unter dem hintern des septum, dem 
vordem der frontal, med., senken sich vor diesem vertical und bilden 
die Nasengruben, auf welclien sich da« Locli öffnet, durcli welches 
die olfactor. aus der Grube austreten. Die innern Ränder verbinden 
sich vor der Scheidewand des etbmoid. durch Knorpel mit dieser 
und unter einander und hegen hinter der untem Leiste des septum, 
die untere Ecke tritt mit einer Zacke an den untern Rand der 
Seheidewand und legt sich auf das sphenoid. — Vom untern Ende 
dieser verticalen Wand krOmmt sieh die Platte horisontal nach vor- 
nen und gibt am vordem Band einen Fortsatz ab, der vor- und ein- 
wftrts unten an den Körper des vomer, mit oberer Spitze an den 
spitzigen seitlichen Fortsatz des septum tritt und mit diesem die 
weite Oeffirang der Nasengrabe umgibt Der Äussere abgerundete 
Band der Platte hat nur vornan dne leichte Zacke, welche vom 
vordem Snpraorbitalknochen bedeckt wird. Die hintere Fläche, aussen 
glatt und leicht concav, bildet die vordere Orbitalwand, von deren 
innerem Rand die Zacke an die Seiten wand des ethmoid. tritt, der 
aufgebogene innere Theil bildot die vordere vom Loch für den ol- 
factor. durchbohrte Wand der uinern Grube. Die untere Fläche des 
horizontalen Theils bildet eine breite üelenküäche, an welche das 
palatin. sich legt. 

Bei keiner andern der untersuchten Gattungen bildet das eth- 
moid. eine vordere Wand, nur die vorgelagerten frontal, anter., wohl 
aber trennt ein Fortsatz bei Myletes und Leporinus, der sich aber 
nicht mit den, frei nach vomen stehenden, Seitenwänden verbindet, 
die austretenden olfactorii. 
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Bei Myletes, Taf. II Fig. 14, 15, senkt sich vor dem hintern 
l^nd des Bodens ein starker Kiel mit verticalem hinterm Rand, tritt 
als smammengedrückte Platte nach vornen, bildet mit den verlängerten 
Seitenwinden einen tiefen Anssolmitt, in dessen abgerundetem hin- 
terem Ende der ol&etor. aastritt Der untere Band ist dmrch eine 
hohe Knoipelscheibe mit dem sphenoid. yerhnnden, der vordere liegt, 
nach oben gekrfimmt, frei hinter der ontem Leiste des septum. Die 
divergirenden Seitenwände überragen die untern Platten der frontal, 
med. und endigen leicht convergirend hinter dem vordem liand der 
obern Platten derselben, hoch über dem untern Fortsatz. — Die 
front-al. anter. bilden die vordere Wand tiefer, an der Seite des eth- 
moid. liegender, Graben, welche von den tief sich senkenden frontal, 
med. nmgeben werden. Sie liegen vertical unter dem vordem Rand 
dieser quer nach aussen und Yeriftngern sich in die breiten Orbital- 
spitsen. Nach innen spaltet sich die Platte, der hintere abgenmdete 
Theil geht hinter der concayen Platte des septom an die hintere 
Leiste desselben nnd ist Tom Loch fttr den olfiBUstor. dmcchbrochen ; 
der Tordere besteht ans zwei Zacken, welche durch einen Ansschnitt 
getrennt, das vordere Loch für den olfactor. umgeben und an das 
•septum, die untere über dem vomer , treten. — Bei Leporinus 
treten vom hintern Rand des Bodens zwei Spitzen an die alae or- 
bital, und umgeben mit diesen die Lücke vor den alae temporal., 
der vordere Rand verlängert sich in einen platten F'ortsatz, weicher 
horizontal nach vomen tritt, unten gerinnt auf dem breiten vordem 
Theil des sphenoid. nnd der nntem Platte der firontal. anter. liegt 
und mit dem concaven Band der Seitenwande einen Ausschnitt bildet, 
welchen der innere Band der firontaL anter. an einem Loch, dnrch 
welches der olfactor. aastritt, schliesst. — Die frontal, anter. liegen 
quer vor dem ethmoid. nach aussen und gehen in die weit nach 
aussen stehenden Orbitalspitzen über. Die vordere Fläche bildet 
innen concav die Nasengruben, welche vom septum bedeckt und 
durch dessen hohe Leiste von einander getrennt sind; an der innem 
Seite des Lochs für den olfactor. verbinden sich die innem Ränder. 
Ueber diesem Loch tritt eine Spitze nach innen unter die frontal, 
med. und begrenzt eine Binne, welche unter diesen sich in den Kanal 
d&et ünter dem Loch veriängert sich der nach oben mngeschlagene 
mitere Band in eine Spitse, welche mit dem septom die NasenÖffirang 
umgibt Die hintere Fl&che^ welche aussen die Orbitalwand bildet, 
vedängert sich hinten in eine Platte, welche sich unter dem Fortsatz 
des ethmoid. auf das .sphenoid. legt. Der imiere Tlieü hegt, vom 
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Loch für den olfactor. durchbrochen vor dem ethmoid. und tritt an 
dessen Leiste. 

Bei Hemiüdus, Tetragonopterus, Piabuca ist das 
ethmoid. ein einfach oben offener Kanal , dessen Boden im Winkel 
gebogen und gekielt durch eine membranose hohe Wand mit dem 
sphenoid. verbunden ist. An die aufgebogenen Wände legen sich 
hinten die alae orbital, vornen die frontal, anter., welche sich vor 
ihm vereinigen und nahe ihrem innerem Rand die Löcher für die 
ol&ctor. enthalten. Bei den beiden Letztem steht ein mittlerer hin- 
terer Fortsatz in die Lficke vor den alae temporal, herein. 

In der Ansbüdnng des £thmoidakbschmtts stehen den Yoiigen 
am n&chsten die Silnridae, unter welchen, bei den wenigen unter- 
sachten Gattungen, das ethmoid. vornen durch eine, unter die fiN>ntal. 
med. und hintere Spitzen des septum tretende Seheidewand in zwei 
röhrenförmige Forts&tze, welche durch die, an dieser anliegenden, 
Seitenwftnde gebildet werden, getheflt wird, durch welche die ol- 
fisetor. aus dem Kanal und durch die frontal, anter. auf die Nasen- 
gruben treten , wie bei Kmelodus galeatus Skb. und Arius argyro- 
pleuron Kühl, und van Hassklt, — oder der Kanal in dem unge- 
theilten ethmoid. verlüuft, aber zwischen den beiden Platten der • 
frontal, anter., zwischen welchen er sich fortsetzt, durch eine knöcherne 
Scheidewand, wie bei Pimelodus Sebae Cuv., Loricaria; durch eine 
cartilaginose , bei Silurus; bei den andern anzuführenden Gattungen 
eine membranose getheilt wird. Der Boden liegt auf dem sphenoid., 
die niedrigen Seitenwände treten an die alae orbital., bei Euanemns, 
welchem diese fehlen, an die alae temporal., und bilden mit diesen 
eine vollkommene Scheidewand zwischen den Augenhöhlen und treten 
oben an die innem Ränder der frontal, med., zwischen welchen sich, 
Loricaria aasgenommen, der Kanal durch eine, im Leben durch eine 
Haut geschlossene, Spalte auch nach oben Ofihet. Die frontal, anter. 
verbinden sich vor dem ethmoid. nicht, iheilen sich nach innen, in 
zwei divergirende Lamellen, zwischen welchen sich der Kanal fort- 
setzt, von welchen die obere vor den frontal, med. die obere Schädel- 
lläche verlängert und verbreitert und durch das septum, welches den 
Kanal vornen schliesst, die untere, welche die vordere Orbitalwand 
bildet, sich hinten an das ethmoid. anlegt und durch das sphenoid., 
von der der andern Seite getrennt wird. Die olfactor. treten an der 
Seite des septum nach vornen und durch die obere Lamelle auf 
die Nasengruben. 

Bei Pimelodus galeatusSss. verbreitert sich der Boden des 
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ethmoid. nach vomen und bildet mit den untem Platten der frontal, 
anter. über dem sphenoid. und vomer eine untere Fläche, deren nach 
Yomen divergirende Ränder Toistehend den innem der Angenhöblen 
bilden. Ueber der Böbre fithrt, bedeckt von der obem Platte, ein 
lioch nnter den frontaL med. in die Augenhöhlen. — Die frontal, 
anter. , an deren äussere Spitze sich das palaün. legt , senken sieb 
nach innen und krümmen sich nach vornen, bilden die Nasengruben, 
deren aufgerichteter innerer Rand sich an das septum legt und hinten 
mit einer Zacke . die an den vordem Rand der Scheidewand des 
ethmoid. tritt, den Innern Rand des in die Augenhöhle fülirenden 
Lochs bildet, welches aussen der vordere Rand des frontal, med. 
achliesst. Die untere Fläche bildet vor dem frontal, med. die Orbital- 
wand, senkt sich hinten nach innen und bildet den Band der Augen- 
höhle, Yon welchem die untere Platte über dem sphenoid. unter die 
Böhre des ethmoid. und an die untere Platte des septum tritt und 
vomen den Boden der Nasengrube bildet Der Zwischenraum zwi- 
schen dieser und dem innem Theil der obem Platte, welche nach 
vornen convergiren und sich vereinigen , wird von einer Diploe ge- 
füllt, welche den innem Rand der obern überragt, sich mit einer 
Spitze an die Röhre des ethmoid. legt und den Kanal für den olfator. 
enthält, der sich zwischen der Spitze und dem hintern Rand der 
obem Platte in die R()hre, vomen auf die Nasengrabe öffnet. 

Bei Ar ins, Taf. U Fig. 16, bilden vom hintern Theil der 
Seitenw&nde des ethmoid. nach aussen stehende Pl&ttchen den Boden 
von Bannen, in welchen, überdacht von den frontal, med., die Augen- 
nerven in die am vordem Band liegenden Augenhöhlen treten. Der 
unter diesen Plättchen vorragende Boden verbreitert sich nach vor- 
nen und legt sich mit den äussern Ecken an die untern Platten der 
frontal, anter. Ueber dem vordem Rand trennt die Scheidewand 
die Röhren. — Die frontal, anter., welche mit langen Spitzen unter 
den med. liegen, verbreitern sich vor diesen zu einer ovalen Platte, 
welche sich nach innen spaltet, die Lamellen endigen jedezseits in 
Spitzen, welche den vordem Rand des ethmoid. umfassen, in die 
untere ist vomen eine seitliche Spitze des septum eingeschoben. Die 
'Nasengraben liegen am gespaltenen vordem Band. 

Bei Silurus, Taf. II Fig. 17, 18, überragt der unten breit 
geimnte Boden die Seitenw&nde und ist mit zwei hintem Spitzen 
in die Seiten einer zungenförmigen Erhabenheit des sphenoid. ge- 
schoben. Der breite vordere Rand ist aussen mit divergirenden 
Fortsätzen in den hintern der frontal, anter. eingeschoben, über 

Jahresborte U. Vereini» f. vaterl. Naturkunde lu Württ. 1884. 11 
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diesen durch Kiior]>eI mit ihm verbunden. Die concaven Seitenwänd^ 
▼enchmalem in der Mitte den Kanal und legen nch hinten pbtt 
an die alae oibitaL, unten mit apitsiger Zaeke auf deren Tomgendca 
nntem Band, Die obem Bftnder treten nach aowon gebogen nnfeer 
die frontal, med. — Die frontal, anter., von deren ftosBerem Rand eine 
starke Spitze, an deren vordere Fläche steh der zweite Knoeben df9 
Infraorbitalbogens anlegt, nach aussen stellt, v«'rläncrert sich \u. 
äussern Rand in einen lan^zcn platten Fortsatz, der unter den frontal 
med. nach hinten an die ISpitze der poster. tritt. Der vordere Rand 
der verbreiterten Platte bildet eine breite Gelenkstiäche , an welch« 
die rudimentäre maxill. super, angelegt ist. Die eonvexen imien 
Ränder der divergirenden Lamellen sind durch die Platten des peren- 
nirenden Knorpels verbanden und in der Mittellinie dnrdi eine 
Scheidewand desselben getrennt, welche den zwischen ihnen Ter 
laofenden Kanal in zwei weite Röhren theilt, welche sich Tomei. 
hinter den tiefen Graben des septum, nach innen nnd Yomen öftia 
und durch welche die olfactor. auf die Nasengruben treten , die an 
der innem Seite de.s vordem Rands der Lamellen, von den kurzen 
seitlichen Spitzen dfs ^^•ptum bedeckt, Herren. An ilen vordem 
Rand der untern Lamelle sind die intermaxillar. angeheftet und 
vom äussern Ende ihres hintern Bands tritt ein Fortsatz in den vor 
dem des ethmoideum. 

Bei Ciarias werden die Seitenwände des ethmoid., die sieh 
nnten an die alae orbital, anlegen, oben dorch eine von den frontal 
med. sich senkende Leiste von ihnen getrennt. — Die frontal, antei. 
bilden die vordere Orbitalspitze, aber hinter dieser nicht den Orbital- 
rand, wie sonst gewöhnlich, sondern legen sich an das vordere tob 
drei abwärtsgebogenen, beweglich angelegten Platten, welche an den 
frontal, poster. und den occipital. extern., welche vor den sqnam. tem- 
poral, nach au.ssen treten, bis zu diesen reichen, das Schädeldach 
verbreitern und den äussern Rand bilden : das vordere liegt zugespitzt 
am Rand der frontal, anter., bildet den Orbitalrand, und mit der 
Spitze auf der Basis der Orbitalspitze. — Von der nntem Fläche 
der obem Platte senkt sich die untere, tritt mit vorstehendem Rand 
nach hinten und innen an den vordem des ethmoid., schlägt sich 
nach vomen um nnd geht vor diesem, den Boden des Kanals bildend, 
an der Seite des sphenoid. an eme vom vomer nach aussen stehende 
Zacke. Auf einer vordem niedrigen Lamelle, welche beide Platten 
vornen verbindet, liegen an der Seite des septum die Nasengruben. 
Bei Pimelodus Sebae legt sich das ethmoid. an die alae 
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ozbital. , Yomen glatt an die unteren Platten der ftontal. anter., 
welche, wie bei P. galeatns, gebildet sind. 

Bei Euanemas legen sich die Seitenwände nach aussen ge- 
bogen an die obem Zacken des sphenoid. und Aber diesen an die 
alae temporal., die orbital, fehlen; vomen an die aufgerichteten hin- 
tern Ränder der untern l'latten der frontal, anter. — Die obern 
Platten dieser divergiren nacli hinten, bedeckt von den praeorbital., 
deren concaver hinterer Kand den vordem der Augenhöhlen bildet: 
ihre aufgelichteten innern Ränder umgeben vor dem ethmoid. den 
Kanal und treten unter die Spitzen des septum und der frontal, med. 
Vom vordem Rand senken sie sich an der Seite der untern Platte 
des septum auf den yordem Band der untern Platten, vereinigen 
sich und bilden die Nasengraben, deren innere Ränder aafig[erichtet 
an das septom treten. Vom innern Theil ihrer xmtem Fläche senken 
sich die untern Platten, vereinigen sich und treten nach unten vor- 
ragend an das ethmoid., mit welchem sie ein Dreieck bilden, dessen 
vordere Basis auf der Platte des vomer liegt und von dessen vorderer 
Spitze ülx^rragt wird. 

Bei rallichtliys treten die Seitenwände in flachem Bogen 
nach oben und mit kurzem verdicktem oberem Üaiid unter die frontal, 
med., ihr hinterer Rand ist durch eine Zacke doppelt ausgeschnitten, 
in den obem Ausschnitt legen sich die alae orbital., in den untern 
die temporal, der vordere senkt sich hinter den untern Platten der 
firontal. anter. — Die obere Platte der frontal, anter. bildet vor den 
frontal, med. den vordem Theil des Schädeldaißhs und dessen äussern 
und vordem abgerundeten Rand, welchen das septum ftbenagt, vom 
hintern Rand sieh senkend, bildet sie eine niedrige vordere Orbital- 
wand. Auf ihr(!r rauhen obern Fläche liegt hinter dem vordem Rand 
eine glatte runde Grube, an deren innerer Seite sie sich auf die 
untere Platte senkt und die Nasengrube bildet, welche an der .Seite 
des septum, hinter dessen seitUcher Spitze liegt, durch eine Spalte 
von ihr getrennt. Nahe dem innern Rand tritt von der untern 
Flache die untere Platte, divergirend vor dem ethmoid., nach innen 
an die vordere Spitze des sphenoid., ihr vorderer Rand, an dessen 
platte Fläche sich das paJatin. anlegt, ist durch eine Spalte, durch 
welche der olfiustor. auf die Nasengrabe tritt, vom septum getrennt. 

Ganz verschieden ist der Schädel von Loricaria (maculata 
Blocu), bei welchem die Augenh()hlen , hinter der Mitte der Länge, 
durch eine Brücke der vereinigten frontal, med. getrennt, sich nach . 
oben öffnen, vor ihnen die Naaengruben der MitteUinie näher auf 
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den frontal, anter. liegen, welche den änssern Schädelrand nicht er- 
reichen, sondern an Platten anlegen, welche vor den frontal, poster. 
den äussern Rand der Augenhöhlen und breit nach aussen gelegt, 
an der Seite jener und des septum, den vordem Theil des abwärts- 
gebogenen Schädeldachs bilden und bis an dessen Spitze reichen, 
wohl den Infraorbitalbogen , freilich in ganz anderer Form, zn ver^ 
gleichen sind. — Das ethmoid. liegt vor den alae temporal., mit 
welchen es das Xiooh fBr die Angennerven bildet, aof dem sphenoid., 
die Seitenwinde bilden die innem der Augenhöhlen nnd treten nnter 
die fimntal. med., vomen an die anter. — Die frontal, anter., Taf. II 
Fig. 19, bestehen ans zwei flbereinander liegenden Platten, von 
welchen die obere in gleicher Ebene mit dem Schädeldach liegt, die 
flache ovale Nasengrube bildet, an deren hinterem Rand sich das 
Loch föT den ol&ctor. öffnet, innen an der vordem Spitze der frontal 
med., unter diesem hinten am ethmoid. liegt ; der äussere Rand legt 
sich vor der Augenhöhle an die Platte des Infraorbitalbogens, wendet 
sich vomen nacli innen und kommt, hinter dem septura, unter den 
Spitzen der frontal, med., mit dem innern in einer Spitze zusammen. 
Unter dem äussern Rand tritt eine niedrige Wand , die frei nach 
aossen sieht, unter dem innern Rand des In&aorbitalbogens, aof die 
untere Platte. — Die untere Platte, deren äusserer Rand frei unter 
dem Infiraorbitalbogen vorsteht, bildet mit oberer Fläche den Boden 
der Nasengrabe und tritt an das sphenoid., der concave hintere Band» 
verbindet sich dorch eine niedrige Wand mit dem der obem Platte 
und bildet die vordere Orbitalwand, der vordere abgerundete Band 
liegt hinter dem vomer und fiberragt diesen frei nach aussen. Zwi- 
schen den vorragenden innem Bändern beider Platten liegen poröse 
Platten, welche einen mittleren Baum, der vor dem ethmoid. zwischen 
ihnen offen bleibt, sich in der BGtte der Länge in die Nasengruben 
öffiiet und vomen durch das septum geschlossen wird, trennen von 
dem Kanal, in welchem der olfactor. verläuft, der an der inneni 
Seite der Orbital wand, vom etlmioid. zwischen obere und untere 
Platte und durch die obere auf die Nasengrube tritt. 

Aehnlich den Vorigen bilden bei den Cyprinidae die frontal, 
anter., vor dem einfachen Kanal des ethmoid., die Seiten wände und 
durch die Vereinigung ihrer untern Platten den Boden des verlän- 
gerten Kanals, an dessen vorderem Rand erst die olfactor. austreten, 
und den das septum schliesst. — Der poröse Boden des ethmoid. 
liegt im Winkel gebogen, bei Chondrostoma mit hohem Kiel auf 
dem sphenoid. ; bei Cyprinns nnd Barbus tritt vom hintem Rand eine 
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mittlere Spitze unter die hinter ihm vereinigten alae orbital., bei 
Ghondrostoma awischen ihre nach vomen diyergirenden Bänder; bei 
den Andern) Lenciscns, Tmca, Gobio, Mbgoznos bildet der hintere 
Band den vordem der Lficke vor den alae temporal. Der vordere 
Rand tritt mehr oder weniger zugespitzt an die vereinigten untern 
Platten der frontal, anter., bei Cyprinus legt sich eine hintere Spitze 
dieser an ihn. Durch Ausschnitte zwischen ethmoid. und frontal, 
anter. wird ein Loch gebildet, welches aus dem Kanal über dem 
sphenoid. nach aussen führt. Die Seitenwände bilden vollkommene 
Scheidewände zwischen den Augenhöhlen und treten unter die ver- 
einigten frontal, med. — Die frontal, anter. liegen vom vordem 
Band des ethmoid. nach anssen, innen nnter den fironial. med. mid 
überragen diese nach aussen, bilden mit hinterer Fläche die vordere 
Orbitalwand und treten mit unterem Band auf die palatin. Nach 
innen spaltet sich die Platte, welche die Nasengrabe bildet, in zwei 
Theile, von welchen die obere nach oben gebogen und nach vomen 
verlängert unter die obere des septum tritt, die innere Wand der 
Nasengrube und mit der untern, hinter dem Mittelstück des septum, 
das Locli für den olfactor. bildet. Die untere Platte tritt horizontal 
nach innen an den vomer und septum und verbindet sich hinter 
diesem mit der der andern Seite, die untere Fläche liegt auf dem 
vordem Ende des sphenoid. Zwischen beiden divergirenden Platten 
gehen die olfitustor. nach vomen und durch das Loch an ihrem vor- 
dem Ende auf die Nasengroben. 

Sollte nicht die vollkonmienere Entwicklung dieses Schädel- 
abschuitts bei den Yoranstehenden, bei welchen das ossificirte Hiitel- 
stück die Scheidewand zwischen den Augenhöhlen und den Kanal 
für die olfactor., selbst eine vordere, der lamina cribrosa ähnliche 
Wand bildet, durch welche diese aus- und durch die frontal, anter. 
oder zwischen deren Platten und selbst hier durch eine Scheidewand 
getrennt, auf die Nasengraben treten, zu der Annahme berechtigen, 
dass derselbe dem Ethmoidalabschnitt, der unpaare hintere 
Knochen dem ethmoid. der Säugethiere und die frontaL anter. 
den vordem Sotentheilen desselben entsprechen. 

Unvollkommener ausgebildet ist dieser Abschnitt bei den Fol- 
genden, bei welchen die firontaL anter. nicht den Boden des im 
ethmoid. verlaufenden Kanals fortsetzen, sondern das sphenoid., an 
welches sich die untern Platten jener anlegen, oder sich auch nicht 
unmittelbar an das ethmoid. legen , sondern durch breite Knorpel- 
stieifen, weiche den Kanal fortsetzen, mit ihm verbanden sind. 
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Unter den Acanthopteryg. findet sich nur bei den Labyrinthici 
und dem diesen nahestehenden Ophiocephalus ein dem ethmoid. zu 
vergleichender Knochen, welcher vor den alae temporal, liegt, uiid 
eine Rinne bildet, an deren aufgebogenen Wände, dio unter die frontal, 
med. .treten und die Innern der Augenhöhlen bilden, sich die frontal, 
anter. anlegen und die Seitenw&nde des Kanals, welchen vomen das 
septum sohliesst, fortsetzen. 

So weit die kleinen Exemplare der Labyrinthici eine Bestim- 
mung möglich machen, liegt bei Osphromenus und Ifacropus der 
Boden des ethmoid. auf dem sphenoid., bei Anabas entfernt er sich 
nach vomen von diesem. Die Seitenw&nde treten, nach aussen 
concav, unter die frontal, poster. und med. — Die frontal, anterior, 
liegon mit innerem Rand am vordorn des ethmoid. und bilden die 
^«iaseiigruben, deren innere Wand, aufgebogen, vom Loch für den 
olfactor. durclibrochen ist, die concave untere Fläche bildet die vor- 
dere Orbitalwand und tritt an das sphenoideum. 

Eigpiitliünilich und auffallend, dem der Anguillina ähnlich, ist 
das ethmoid. bei Ophiocephalus. Die nach oben concave Platte 
liegt mit niedrigem Kiel auf dem sphenoid., tritt mit divergirenden 
Rändern an die alae temporal, und umgibt die flache, auf diesen 
hegende, Grube der hypophysis. Die Seiten verlängern sich vomen 
in platte Spitzen, welche frei über dem sphenoid. nach vornen stehen. 
Unter den Spitzen fuhrt an der Seite des Kiels ein Kanal unter der 
Platte in die hintere Ghmbe. Die Seitenw&nde bilden, hinten höher, 
mit den alae temporal, das Loch fiBr die Augennerven und treten 
unter die frontal poster., senken sich nach vomen unter den frontal, 
med. und gehen in die Spitzen über. — Die frontal, anter. liegen, 
bedeckt von den breiten nasal., von den Spitzen des ethmoid. unter 
dem vordera Rand der frontal, med. nach aussen und bilden die 
Scheidewand zwischen den Augenhöhlen und Nasengruben, ihr innerer 
Rand legt sich gespalten, oben an das septum und ist vom Loch für 
den olfactor. durchbohrt, unten an sphenoid. und vomer. 

Bei den Clupeidae und Chirocentrus legen sich die 
frontal, anter. nicht unmittelbar an das völlig ossihcirte ethmoid., 
der perennirende Knorpel setzt zwischen ihnen den verlängerten 
Himhöhlenkanal fort Das ethmoid. liegt hoch über dem sphenoid. 
und bildet nur oben unter den frontal, med. eine Scheidewand zwi- 
schen den Augenhöhlen. — Bei den Clupeid. tritt der Boden mit 
divergirenden B&ndem an die ala« orbital und umgibt mit ihnen 
die Lflcke vor dem sphenoid. super., ist unten gekielt und geht 
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bei Clupea alaiisa, Taf. II. Fig. 20, und harengus in (unon langen 
zusammengedrückten Stiel über, welcher sich etwas senkt, aber weit 
vom sphenoid. entfernt bleibt und am vordem Ende vom hintern 
Fortsatz der j^ontal. anter. umÜBSst wird; bei Ol. liogaster und En- 
graulis spitst sich der Boden zu, erreicht aber die frontal, anter. 
nicht. Die nach oben divergirenden Seitenwände spalten sich in 
zwei Liamellen, von welchen die äussere vor den alae orbital, an 
die imteie Leiste der frontal med., die innere an den perennirenden 
Knorpel tritt, welcher nnter den frontal, med. das Dach des Kanals 
bildet. — Die frontal, anter., welche mit langer Spitze unter den 
frontal med. liegen, dnieh ^e nach aussen convexe Knoipelscheibe 
mit dem ethmoid. yerbunden sind, krfimmen sich nach imten nnd 
bilden innen die Nasengniben, dnrch deren nach oben gebogene Wand, 
welche unter die Spitze des septum tritt, der olfactor. austritt; nach 
aussen verbreitert verlängert sich der untere Kand in die Orbital- 
spitze und bildet nach vornen gebogen den Roden der Nasengrube. 
Der innere Rand der hintern Fläche, an welchem sich das Loch für 
den olfactor. öffnet, schlägt sich nach hinten um und geht bei Cl. 
alausa, Taf. TT Fio:. 21, und hareng. in einen hintern Fortsatz über, 
welcher oben mit dem der andern Seite vereinigt, in unterer Rinne 
den Stiel des ethmoid. aufnimmt. Bei Cl. liogaster und Engraulis 
ist der Fortsatz eine einfache Spitze, welche das ethmoid. nicht er^ 
reicht, lieber diesem Fortsatz liegt zwischen den innem Rändern 
die untere Platte des Knorpels und bildet mit der obem, unter den 
hintern Spitzen des septam liegenden, die etwas Terengte Yerlängenmg 
des Kanals, bis znm IfittelstAck des septam. 

Bei Chirocentras liegt die sehr flach concave Platte des eth- 
moid. hoch oben unter den frontal, med. and bfldet kaum eine 
Scheidewand. Die Seitenwände divergiren von einem nntem Winkel, 
welcher hinten den vordem Band der Lftcke Aber dem sphenoid. 
super, bildet, und treten jede von einem Loch durchbrochen, hinten 
an die alae orbital., oben unter die, durch eine lange Spalte ge- 
trennten frontal, med. Vornen überragen sie den untern Winkel und 
endigen getrennt und frei unter den innern Rändern der frontal, med. 
— Die frontal, anter. liegen mit langen Spitzen, welche das ethmoid. 
nicht erreichen, unter den äussern Rändern der med., senken sich 
nach unten und bilden die nach aussen stehenden Nasengruben, auf 
welchen sich das Loch filr den olfactor. öffnet, und wenden sich 
dann nach aussen ; ihre innem Ränder legen sich hinter dem septum 
an einander. Die nnteie Fläche liegt aof dem sphenoid., ttbenagt 
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dieses nach anssen und tritt auf das palatia. Die hintere Fläche 

bildet mit der der andern Seite vereinigt die breite vordere Wand 

der grossen Augenhöhlen, von deren Mitte eine Spitze frei nach 
oben steht. Am (obern Rand, an der Seite der Spitze, öffnet sich 
der Kanal, in welchem^^der olfactor. durch den Knoclien und das 
vordere Locli auf die Nasengrube tritt. Die obere Fläche vor der 
Spitze ist durch einen freien Raum von den getrennten vordem 
Enden der frontal, med. getrennt, der sich hinten an den Seiten 
der Spitze in die Augenhöhlen öffnet, Tomen dorch das septom ge- 
schlossen wird. 

Eine abweichende Bildung in der Umgebung des verl&iigexteii 
HimlifthlAnliftfffLV findet sich bei den Grymnotidae : Stemopygas^ 
Taf. n Fig. 22, 23, und Garapns, bei welchen wohl das völlig 
ossifidrte ethmoid. die Scheidewand zwischen den Augenhöhlen bildet^ 
aber die frontaL anter. nicht an dieses angelegt sind, nicht die voi^ 
deie Begrenzung jener bilden, sondern weit von ihnen entfernt, am 
vordem Ende des vor ihnen verlängerten Schädels, bis zu welchem 
der, durch den perenmrenden Knorpel gebildete Kanal reicht, unter 
den vordem Enden der frontal, med. liegen. Den vordem Orbital- 
rand bildet eine starke , nach aussen und vornen stehende Spitze 
der frontal, med., in welcher sich zwei, durch eine, Schleimhöhlen 
enthaltende , Rinne getrennte Lamellen derselben vereinigen , sich 
vor ihr wieder trennen und die obere, an das septum angelegt, das 
vordere Ende bildet, erst am vordem Ende der untern legen sich, 
an der Seite des vomer, die frontal, anter. an, welche mit unterer 
Platte wieder einen knöchernen Boden des Kanals bilden. — Der Boden 
des ethmoid. hegt unten gerinnt, auf der leichten obem Leiste des 
sphenoid. und mit zwei hintem Spitzen, zwischen welche der hintere 
Rand die Lücke vor den alae temporal, schüesst, auf den ^üidem 
jenes. Bei Stemopygus spaltet sich der vordere Rand in zwei Spitzen, 
welche, durch den Knorpel vereinigt, hei Aber dem sphenoid. nach 
vomen stehen. Bei Gaiapus verbreitert sich der vordere Band* in 
zwei abgerundete, nach anssen liegende Plftttchen, zwischen welchen 
eine mittlere Spitze nach vomen steht — Die nach oben divergben- 
den Seitenwände flberragen hinten den Boden und treten an die 
langen vertical stehenden alae orbital., oben unter die innem Ränder 
der, durch eine Spalte getrennten, frontal, med. und die hintern 
langen Spitzen des septum; an den vordem Rand legt sich der 
Knorpel an. — Die frontal, anter. liegen bei Stemopygus als lange 
Platten unter der untern Lamelle der frontal, med., überragen diese 
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nacli voinen, sehlagen sich vom äassem Rand* nach innen am und 
treten mit unterer Platte, die hinten zugespitzt auf dem sphenoid. 
liegt, Uber diesem nach innen und verbinden sich miteinander. Vom 
vordem Ende dieser, welches die obere Platte flberragt, legt sich 
eine knize Spitze an das sphenoid. und mit dieser divergirend steht 
eine Spitze frei nach aussen, hinter welcher auf der Platte die Nasen- 
grube liegt, auf welcher sich das Loch für den olfactor. (iflfnet, wel- 
ches innon durch den aufgebogenen Rand, der unter die, nach unten 
umgeschlagene, obere Lamelle der frontal, med. tritt, geschlossen 
wird. — Bei Carapus sind die Plättchen am vordem Kand der untern 
Lamelle angelegt mit nach unten gerichtetem äusserem Band, mit 
innerem am septum nnd endigen vomen in zwei Spitzen, von wel- 
chen die innere an diesem liegt, hinter welcher die obere Lamelle 
des firontal. med. auf den obem Rand tritt; die änssere steht vor 
jener firei nach aussen und vomen. Tom änssem Rand tritt die 
untere Platte an den Rand des vomer und sphenoid. und zwischen 
ihr und der obern tritt der olfactor. nach vornen und durch ein Loch 
am vordem Rand zwischen beiden Spitzen auf die Nasengruben, 
welche an der Seite des septum über dem vomer liegen. Der 
perennirende Knorpel, dessen obere Platte unter den frontal, med, 
und den hintern Spitzen des septum hegt, dessen untere Platte an 
das ethmoid. tritt, setzt vor diesem die Wände des Kanab fort, in 
welchem die ol&ctor., durch eine Scheidewand desselben getrennt, 
veilaofen, und legt sich vomen an die frontal anter., zwischen wel- 
chen eine perpendiculäre Platte, die vom septum auf den vomCT tritt, 
die Nasengroben trennt. Bei Steraopygus Oberragt diese die frontal, 
anter. mit flügeiförmig nach aussen stehenden Fortsätzen, die zu- 
gespitzt endigen, der concave vordere Kand liegt am vordem liand 
des vomer. 

Noch unvollkommener ossificirt ist die Umgebung des Kanals 
bei den, mir bekannten, Salmonidae, bei welchen der perennirende 
Knorpel vor dem ossÜicirten, aber sehr porösen ethmoid. den Kanal, 
der bis zum vordem Rand des Schädels reicht, umgibt, ans welchen 
an der innem Seite der frontal, anter., die nur als Ossificationen auf 
ihm hegen, die in ihm verlaufenden olfactor. austreten. 

Der Boden des ethmoid. liegt bei Salmo hucho und bei Gorre- 
gonns hoch über dem sphenoid. , nnd schUesst mit hinterem Rand 
die grosse Lücke vor den alae temporal. , der vordere Rand ist bei 
Ereterem in zwei seitUche Spitzen, bei Corregon. in einen mittlem 
verlängert. Die 8eitenwände, unten durch einen Ausschnitt vom 
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Boden getrennt, treten hinten an die hoch über dem sphenoid. lie- 
genden alae orbital., oben, bei S. buch, mit breiten obem Ränd»m. 
die sich beinahe berühren, unter die obor«« Platte des Knorpels, die 
sie TOB den vereinigten frontal, med. trennt. — Bei S. Aasonii 
tritt vom Boden ein Fortsats nach unten, welcher daa qplienoid. 
nicht erreicht 

Bine au£Ulend h^ere Entwieklnng fiyid ich (wie bei Hycfao- 
cyon) bei einem groesen Exemplar Ton S. Lemani, Taf. II Fig. S4. 

25, bei welchem ein dicker zusammengedrückter Fortsatz sich vom 
Boden, ohne das sphenoid. zu erreichen, senkt, vornen ini Bogen 
vor den veremigten Seitenwänden erhebt und eine weit vorstehende 
Scheidewand zwischen zwei Löchern, durch welche die olfactor. aus- 
treten, bildet. Die convergirenden Seitenwände verbinden sicli über 
den Tiöchem in holten Wänden, deren vorderer convexer Rand ia 
die Scheidewand äbergeht. 

Bei Thymallns acheint daa ethmoid. cartilaginoa an bleiben. 

Der Knorpel liegt als Scheibe awischen dem, nnr aoa eins 
kn((cheinen Deckplatte bestehenden, septom and dem Yomer nnd 
trennt mit yerticaler Platte, in welcher sich der Kanal ▼erschmilort 
fortsetzt, die Nasengruben, hinter welcher er sich spaltet. Die untere 
Platte tritt verbreitert an den vordoni Rand der frontal, anter. und 
bildet den Boden der Niisengruben , auf welche durch ein Loch an 
der Seite der Scheidewand die olfactor. austreten; sie überzieht die 
untere Fläche der frontal, anter. und tritt an den nntem Rand des 
ethmoid. und über dem sphenoid. an den Stiel des sphenoid. sopeL 
Die obere Platte verbindet die innem Ränder der frontal, anter^ 
welche beim Trocknen des Schädels mit ihr von den frontaL med. 
abspringen. Verschmälert tritt sie ftber dem ethmoid. und den alae 
orbital, nach hinten nnd bildet unter den frontal, med. daa Dach 
des Kanals. 

Die undurchbohrten frontal, anter. liegen unter den äussern 
Rändern der media, bilden die vordem Orbitalwände, mit dem innern 
Theil der vordem Fläche die Nasengruben, der untere Kand tritt 
auf das palatin. Der innere Rand der untern Fläche liegt bei Cor- 
xegon. und Thymall. am sphenoid. und überragt dieses nach unten^ 
erreicht dasselbe kaum bei S. Auson. und Leman. und bleibt entfenit 
Yon ihm bei S. hncho. 

Bei den bisher angefahrten Beispielen bildet so immer ein 
Knochen vor den alae orbital, oder teonporaL den Boden und dis 
Seitenwände eines veilängerten Kanals der Himhöhle, welchen die 
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frontal, med. bedecken und in welchem die olfector. verlaufen, — 
und die iimem Wände der Augenhöhlen ; in einigen Fällen bildet er 
sogar mit vordeier Wand eine der lamin. cribros. entsprechende, 
durch welche, immer nur durch zwei Löcher, die olfactor. austreten; 
in andern bilden diese Wand die frontal, anter., oder diese setzen 
unmittelbar, oder durch den sie mit jenem vereinigenden perenniren- 
den Knorpel den Kanal fort, aus welchem die olfactor. durch die 
frontal, anter., nur bei den Salmonid. an deren innerer Seite durch 
den Knoipel, auf die Nasengruben treten. Immer wird so ein Kanal 
gebildet, welcher von der Himhohle bis zu den Nasengruben reicht 
und die olfactor. enthält. Die Nasengmben werden durch einen 
andern Knochen, das septnm narium, oder den Kiiorpel getrennt. — 
Dieser Theil des Schädels dfirfte so doch wohl dem Ethmoidal- 
abschnitt, der unpaare Knochen dem ethmoid., die firontal. anter. 
den vordem Seitentheüen desselben entsprechen. 

Anders verh&lt es ach bei Hyperopysus, dessen Schädel- 
bädung überhaupt von der der andern Fische abweicht. Vor den 
alae temporal, liegen jederseits zwei längliche Platten, nur leicht an 
einander angelegt, unter den frontal, poster. und med., vertical hinter 
einander , bilden die Seitenränder des verlängerten Hirnhöhlenkanals 
und treten an dip Seitenwände des sphenoid. und dps mit ihm ver- 
wachsenen vomer, welche der ganzen Länge nacli den Boden des- 
selben bilden. Die hintern dieser Platten entsprechen so den alae 
orbital., die vordem, an deren vorderem Land die fronral. anter. 
liegen, dem hier aus zwei abgesonderten Platten bestehenden, eth- 
moid. — Vor diesen Platten liegt auf der aufgebogenen Spitze des 
vomer ein abgesonderter länghcher Knochen, in dessen obere Riime 
die untere Leiste des septum tritt, wohl nur ein vom septum ab- 
getrennter Theil, welcher etwa dem ossificirten Ethmoidovomerin- 
knorpel Uuxlry's entsprechen würde, völlig vom vomer und septum 
getrennt, vor den getrennten alisphenoid hegt und die Nasengruben 
von einander scheidet. — Das einzige mir bekannte Beispiel, in wel- 
chem das ethmoid., in zwei seitliche Platten getrennt, nur die Seiten- 
wände und nicht den Boden des Kanals bildet und vor diesem ein 
abgesonderter, zwischen septum und vomer liegender Knochen die 
Nasengmben trennt. — Die fiN>ntal. anter. sind kleine Platten, welche 
unter den Spitzen der media anf den Seitenwänden des septum, an 
der äussern Seite der nasal., deren gekrümmter Fortsatz an ihrem 
inneren Band abwärts tritt, liegen. Anf Auer vordem Fläche liegen 
die Nasengruben; die untere Fläche bildet die vordere Orbitalwand. 
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Der inneie Rand tritt, nach nnten umgeschlagen, an die Seite des 
abgesonderten Knochens, der unter dem septum liegt und haldet mit 
diesem und dem Rand des Tomer dnieh dnen Ausschnitt, welchen 
der vordere Rand der Platte des ethmoid. schliesst, das Loch, durch 

welches der olfactor. auf die Nasengrube tritt. An den untern Rand 
legt sich der Infraorbitalbogen und an dessen inn(!rer Seite liegt 
unter ihm der vordere Stiel des Kie^el•suspen^^(»^ium. 

Ganz abweichend liegt bei den M u r a o n i d a e ein völlig ussi- 
ficirtes ethmoideum hinter den commnnicirenden Augenhöhlen und 
bildet, wie bei den Säuge thieren vor den alae temporal, den vorderen 
Theil des Bodens der Himhöhle und des Ausgangs derselben, wel- 
cher sich hinter den Augenhöhlen öffnet, während die alae orbital, 
über ihm die Wände der Hirnhöhle bilden. Die Seitentheile des 
Ethmoidalabschnitts, frontal, anter., sind bei den Anguillina nur 
oartilaginos, die Augenhöhlen werden hinten durch Knochenspitsen 
begrenzt, welche von einer leichten Yonagung Aber dem vordem 
Rand der untern Fortsätze der frontal med. abwftrtsgebogen nach 
aussen stehen, an welche sich Knoipelstreifen anlegen, die hinter 
den Augen auf das hintere Ende der mazill. super, treten; vor den 
Augen treten von emer rauhen Stelle an der Seitenwand des septum 
Knorpelstreifen, an deren vorderem Rand die Nasenrinnen sich öffiien, 
unten verbreitert, auf die Mitte der Länge der maxill. super., auf 
welchen bei Anguilla ein stielförmiger Infraorbitalknochen , der sich 
hinten an den hintern Knorpel anlegt, liegt. Bei ( 'enger tritt der 
vordere Knorpel hinter dem dreieckigen praeorbital. auf die maxill. 
super. — Ich halte die langen gezahnton Platten, welche sich an den, 
aus intermaxillar., septum und vomer bestellenden vordem Knochen 
anlegen, für maxill. super. ; septum und vomer lassen sich bei jungen 
Exemplaren trennen; den vordem breitern, mit Zähnen besetzten 
Theil des septum ffir die mit diesem und unter sich zu einem un» 
paaren Knochen verwachsenen inieiraaxiUar. 

Bei Muraena begrenzt die Augenhöhlen hinten ein stariLer Vor- 
sprung der frontal, med., mit welchen durch Knorpel schmale Kno^ 
chenplatten verbunden sind, die auf die Mitte des äussern Rands 
der maxilL super, treten, auf welchen ein stielförmiges infraorbitaL 
an den untern Rand einer vordem Platte tritt Diese Letztere tritt 
von der Vereinigung der frontal, med. mit dem septum, mit con- 
cavem hinterem Rand vor den Augen, auf die Vereinigung der maxill. 
super, mit dem hintern Rand des, mit septum und vomer verwach- 
senen, intermaxillar. Den Boden bildet der nach innen verbreiterte 
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innere Rand der maxill. super. Vor der Platte liegt die lange, von 
Haut bedeckte Nasenrinne. 

Bei Anguilla , Taf. II Fig. 26 — 28, ist das kleine, aber dicke, 
oben concare ethmoid. an der äussern Sehftdelfläche kaum sichtbar, 
liegt nuten gerinnt auf einer leichten Leiste des sphendd. nnd bildet 
mit hinterem Band, von welchem eine mittlere und zwei seitliche 
Spitzen nach hinten stehen, den Yordem der seichten Gmbe fftr die 
hypophysis, die vor den alae temporal, auf dem sphenoid. liegt. Der 
vordere Rand steht in zwei Spitzen getheilt, als zungenförmiger 
Fortsatz frei über dem sphenoid. nach vornen. Die aufgebogenen 
Seitenwände liegen vor den alae orbital, an der innem Fläche der 
obern Zacken des sphenoid. und der untern Fortsatze der frontal, 
med., welche den Ausgang der Hirnhöhle umgeben. Beim Zerlegen 
des Schädels bleibt es bald auf dem sphenoid. liegen, bald einge- 
klemmt zwischen den Fortsätzen der ^ntal., welche es nach vornen 
überragt. Die Himhöhle öffiiet sich fiber ihm zwischen den Fort^ 
s&tzen. Zwischen den vordem Spitzen und den Fortsätzen der 
frontal, führt jedeiseits ein Kanal nach hinten und mündet über der 
seitlichen hintern Spitze in die Himhöhle. Ein zweiter Kanal geht 
unter den vordem Spitzen über dem Rand des sphenoid. nach hinten 
und öffnet sich an der Seite der mittlem hintern Spitze. 

Bei C o n g e r , Taf. II Fig. 29, 30, lässt sich das ethmoid. bei 
* jüngern EjLemplaren leicht vom sphenoid. ablösen, ist aber bei ältem 
mit ihm und den frontal, med. verwachsen. Die dflnne concave 
Platte hegt mit unterer Leiste auf dem flach concaven sphenoid. 
und stösst mit geradem hintern Band an eine Querleiste desselben, 
welche die Grube der hypophysis vornen schliesst; der vordere Band 
des Bodens überragt mit zungenförmigen Fortsatz, welcher frei über 
dem sphenoid. liegt, die frontal, und geht unter dem Boden ver- 
schmälert in die untere Leiste und eine lange hintere Spitze über. 
Der vornen schmale Boden verbreitert sich nach liiiiten , verbindet 
sich in der Mittellinie , sich senkend , mit dem Anfang der hintern 
Spitze . bildet eine Scheidewand zwischen zwei Löchern und endigt 
an den Seiten in zwei kurze Spitzen, welche zwei weitere Löcher 
überdachen, so dass unter dem hintem Bond des Bodens sich vier 
Löcher, von welchen die äussern höher liegen, im Bogen sich ö£Eiien. 
Die stark aufgebogenen Seitenwände liegen an den au^bogenen 
des sphenoid. und hinten über diesen an der innem Fläche der ake 
oilntal., überragen vornen den vordem Fortsatz des Bodens, durch 
einen Ausschnitt von ihm getrennt, convergiren mit verdickten vor- 
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(lern Enden und treten an die innere Fläche der untern Fortsätze 
der frontal., welche in ihren vordem Rand eingeschoben sind, und 
bilden mit diesen über dem Fortsatz des Bodens die spaltenförmige 
Oeffnung der Hirnhöhle, durch welche die olfactor. austretdi. Hinten 
überragon sie weit den Rodon und treten an den Querrand des 
sphenoid. , krümmen sich unten , hinter den seitlichen Spitzen des 
Bodens, gegen die Mittellinie, bleiben aber von der hintern mittleren 
Spitze der untern Leiste durch eine Spalte getrennt. Auf der untern 
Fläche des vordem Fortsatzes ziehen sich Rinnen an der Seite der 
untern Leiste nach hinten, welche das sphenoid. zu Kanälen schliesst, 
welche sich Tomen nnter dem yordem Band des Fortsatses, hinten 
unter dem hintern Band .des Bodens, getrennt durch die anf die 
hintere Spitze tretende Scheidewand, in den innem Löchern öffiien 
und, zwischen der Spitze nnd den innem R&ndem der Seiteniriuide, 
in der nach oben offenen Spalte bis zur Grobe der hypophysis fort- 
setzen und am Ende der Spalte durch Löcher im sphenoid. anf dessen 
unterer Fläche öffiien. In den äussern Löchern öffiien sich Kanäle, 
unter den seitlichen Spitzen des Bodens, an der innem Fläche der 
Seitenwände, die geschlossen zwischen diesen und den Rändern des 
Bodens verlaufen und vornen an der Seite des Anfangs des vordem 
Fortsatzes, unter einem Vorsprung der Seitenwandc, hinter dem unteren 
Rand der ( (»nvergirenden vordem Ende münden. — An den vordem 
Band des ethmoid. legt sich der, hinten breite, perennirende Knorpel, * 
wölbt sich mit dicken Seiten an die untem Fortsätze der frontal, 
und enthält bei altem Exemplaren kleine Ossificationen, eine ver- 
ticale Platte theilt die obere Fläche in zwei Binnen, in welchen die 
ol£aetor. nach vomen treten ; nach yomen zugespitzt tritt er in den 
Winkel, in welchem septum und vomer sich vereinigen. 

Das ethmoid. 'der untersuchten species von Mnraena, Taf. II 
Fig. 31 — 33, ist ein länglich Yiezeckiger dicker Knochen, welcher 
mit oberer gezinnter Flädhe vor den alae orbital, den Boden des 
vordem Endes der Himhöhle bildet, der hinten etwas breiter mit 
concRvem Band frei endigt. Die untere Fläche, welche auf dem 
breitem vordem Theil des sphenoid. liegt, ist durch eine, vomen 
vorragende, Längsleiste in zwei seitlichen Rinnen getheilt, welche 
der hintere concave Rand schliesst. Die hohen äussern Flächen 
divergiren nach hinten und sind durch eine, vom hintem Ende des 
obem Rands schief nach vornen an den untem gehende, Leiste in 
eine hintere, von der Spitze der ala orbital, bedeckte, und eine vor- 
dere concave getheilt, welche den vordem Theil der Wand der langen 
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Grube zwischen den Augenliöhlen und den vorstehenden frontal, 
posier, bilden. Auf dieser öf&iet sich ein Kanal, welcher, unter der 
Leiste dnxeh, auf der hintern Fläche mflndet und sich an der innem 
Fl&clie der aJa orbital, fortsetzt. Ihr unterer Rand überragt den 
Boden nnd tritt anf den iossem des sphenoid. ; der oWe bildet die 
niedrigen Seitenwände der obem Rinne und tritt nnter die nach 
Tinten gebogenen äussern Ränder der frontal. Der concave vordere 
Jland bildet, zwischen dem untern der frontal, und der Spitze der 
alae orbital., den hintern Orbitalrand und liegt unten vorgezogen, 
hinter der Spitze des Bodens, auf dem Kand des sphenoid. 

Die hintern Ränder der obern und untern Fläche sind zwischen 
den nach hintenjvorstehenden Seitenwänden durch eine Platte ver- 
banden, welche in der Mittellinie von emem grössem Loch nnd an 
dessen oberer Seite je von einem kleinen durchbrochen ist Vom 
concaven vordem Rand senkt sich, zwischen den nach unten con- 
vergirenden Seitenwänden, eine schmale viereckige Platte anf die 
vorgezogenen Ränder der nntem Mäche nnd bildet den verticalen 
Hintergrund der Augenhöhlen, über welchem sich die Hirnholile nnter 
den frontal, nach vornen öffnet. Auf dieser vordem Wand öfViien 
sich sechs Löcher, von welchen übereinander vier in oberer, zwei 
in unterer Reihe , durch zarte knöcherne Scheidewände getrennt, 
hegen und die obere und untere Reihe durch einen convexen Rand 
geschieden ist. Die zwei innern der obern Reihe führen in Kanäle, 
welche unter dem obem Boden nach hinten gehen, sich unter diesem 
zu einem gemeinschaftlicben vereinigen, der in dem grössem mitt^ 
leien Loch der hintern Wand unter dem hintem Rand der obem 
Fläche mündet. Die beiden Uemen, mehr spaltenfdrmigen änssem 
Löcher fiKhren in Kanäle, welche an der innem Fläche der Seiten- 
w'ände unter dem obern Boden nach hinten gehen und sich in den 
kleinen, an der Seite dos grossen liegenden, Löchern an der hintern 
Verlängerung der Seitenwände öffnen. Die zwei untern Löcher 
führen in kurzen Kanälen über der untern Fläche in die unteren, 
Aber dem sphenoid. liegenden Kinnen. 

Allen andem untersuchten Fischen, der weit grössem Mehr- 
zahli fehlt das ossificirte Mittelstück dieses Schädeltheils, das eth- 
mdd., die ol&ctor. treten an der Seite der membranos carti- 
laginosen, nur ausnahmsweise, wie oben angeführt, knöchernen 
Scheidewand der Augenhöhlen nach vomen und durch die vor- 
dem Seitentheile, die frontal, anter., oder zwischen diesen und dem 
septum auf die Nasengruben. Nur wenige, mir bekannten, Beispiele 
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bilden einen Uebergang zu dieser niedrigem Entwicklung dieses Ab- 
schnitts, die Gadidae und Esox, bei wichen die cartilaginose Scheide- 
wand unten auf dem sphenoid. einfach, sich oben in zwei Lamellen, 
welche an untere Leisten der frontal, med. treten, spaltet und mit 
der Kinne unter diesen einen Kanal bildet, in welchem bei den Ers- 
tem die olfactor. nach vomen treten. 

Bei den Gadidae verlaufen die olfactor. in einer tiefen untern 
Rinne der frontal, med., zwischen den Lamellen der Scheidewand 
und treten an dem innem Band der frontal, anter., über dan nntem, 
hinter dem septum vereinigten, Platten derselben anf die Nasan- 
grdben, welche unter der hintern Spitze dee septom nur dorch 
Knorpel getrennt sind. Die frontal, anter. sind lange, hovizontal nach 
vomen liegende Platten, welche hinten breit nnter dem vordem 
Rand der med. liegen vnd nach vomen verschmilert an das septum, 
unten an sphenoid. und vomer sich legen. Bei Gradas morrhua tritt 
vom innem Rand ein platter langer Fortsatz nach vornen an den, 
unter der Spitze des septum liegciiden. Knorpel, der ihn mit dem 
der andern Seite verbindet, und überbrückt das Loch, durch welches 
der olfactor. auf die Na^engrube tritt; bei G. aeglitinus ist es nur 
eine kleine Spitze, vor welcher er austritt ; bei Mnrlucius erreicht diese 
das septum nicht. Bei Lota theilt sich die Platte in zwei Lamellen, 
von welchen die obere unter dem frontal, med. an die Spitze des 
septom, die untere nach vornen verlängert an den untern Rand des 
septum und mit langer hinterer Spitze auf den Rand des sphenoid. 
tritt Bei Gadus schlagen sich die Ränder der Platte nach unten und 
innen um und verbinden sich bei morrhna vor einer tiefen, bei 
aegUfin. kleinen Grabe, von ihrem innem Rand tritt eine starke 
Spitze in den Rand des sphenoid. Bei Merlncias verbinden si<;h 
die abw&rtsgebogenen Ränder nicht, die hintere Spitze fehlt. — Der 
vordere Theil der Platte bildet einen Fortsatz, der, nach innen ver- 
breitert, sich mit dem der andern Seite Aber dem sphenoid. verbindet. . 
Vom vordem Rand desselben tritt bei Gados ein starker Fortsatz 
in den hintern Rand des septum und die Verbindung der frontal, 
anter. mit einander , dem septum und vomer ist so fest , dass sie 
beim Maceriren unter einander verbunden sich von den frontal, med. 
und sphenoid. ablösen. 

Bei Esox ondigt die durch den perennirenden Knorjiel ge- 
bildete .Sclioidewand . welche oben gespalten einen Kanal enthält, 
in welchem aber die olfactor. nicht verlauleUy hinter den frontal, anter. 
ond bildet mit concavem vorderem Rand den hintem einer Lücke, die 
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von einer Seite zur andern führt und durch die Spaltung des Knor- 
pels gebildet wird; die obere Platte desselben, die sich unter den 
frontal, med. fortsetzt, verbindet, verbreitert, die innern Ränder der- 
obern Fläche der ärontal. anter., bildet vor diesen die obere Wand 
der an der Innern Seite jener sich öffnenden Löcher, durch welche 
die olfactor., getrennt durch eine auf die untere Platte tretende 
Scheidewand, austreten, und legt sich dann auf die untere Platte. 
Diese bildet den Boden der, hinter den frontal, anter. nach beiden 
Seiten sich öffnenden, LAcke, tritt mit divergirenden Rändern an 
die untern der frontaL anter. und bildet den Boden des Lochs für 
die ol&ctor. Vor diesen treten die verbnndenen Platten, in deren 
lüttellinie sich der Kanal fortsetzt, yerschxnfilert sswischen dem sphe- 
noid. nnd dem, ans zwei Beckplatten bestehenden, septnm nach vomen 
nnd tragen an der Seite des verbreiterten vordem Endes, welches 
septnm nnd vomer überragt, Ossificationen, an welche sich die vor- 
dem Ende der paJatin., vor welche sich die intermaxillar. anlegen, 
zwischen denen der oonvexe vordere Band des Enoipeb vorsteht. — 
Die frontaL anter. sind kleine Plättchen, welche mit innerem Baad 
unter den med. so lose angelegt sind, dass sie mit dem Knorpel 
abspringen. Voroen, nach unten gebogen, trennen sie die Äugen- 
höhlen und Nasengruben, an ihren untern Rand legt sich der obere 
Fortsatz der palatin.. an dessen äusserer Seite das praeorbital. an. 

Unter den andern untersuchten Fischen sind die Augenhöhlen 
bei Uranoscopus und Lophiiis getrennt durch die Wände einer 
tiefen Rinne, welche durch Platten der frontal, med. und an- 
terior, gebildet werden und in welcher die aufsteigenden Aeste der 
intermaxillar. liegen, und bei Drepane (Chaetodont.), bei welchem jene 
mit einer abgesonderten Platte die Scheidewand bilden. 

Bei Uranoscopus, Taf. II Fig. 34, 35, öffnen sich die' von 
Knochen umgebenen, Augenhöhlen nach oben an der Seite der tiefen 
Binne. Ihren hintern Band bilden die nach aussen stehenden vor- 
dem der frontal, med., von welchen lange Spitzen nach vomen treten, 
den innem Band bilden und auf den frontal, anter. liegen, welche 
vor ihnen, nach aussen gekrümmt, sich an die nach innen gebogenen 
vordem Ende der, nur aus einer Platte bestehenden, Infraorbitalbogen 
legen nnd mit ihr die vordere Wand bilden. Bie äussere Wand 
bilden diese Platten, welche sich hinten an die frontal, poster. 
legen. Von dem, an der innem Seite der Spitze liegenden, vordem 
Band der frontal, med. nnd von der nntem Fläche der Spitzen krdm- 
men sich zarte Platten ab- nnd einw&rts, verbinden si^ hinten mit 
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einander, treten vornen auf einwärtsgekrümrate Platten der frontal, 
anter. und bilden die Seitenwände der Kinne. Die Letztern legen 
sich mit unterem Rand an eine abgesonderte , auf dem sphenoid. 
liegende Platte, welche, freilich in ganz anderer Lage, dem septum 
zu vergleichen sein dürfte, und bilden mit diesem den Boden. Die 
äussere Fläche der nach unten convergirenden Seitenwände bildet 
die ümeze Wand der Augenhöhlen. Die Nasen gruben liegen, naeh 
oben sehend, zwischen der vordem Fläche des nach aussen ge~ 
bogenen Theils der frontal, anter. nnd den eiliobenen innemfinden 
der maxill. super., an der Seite der au&teigenden Aeste der inter- 
maxOlar. — Die nach innen gekrflmmten Platten der frontal, anter. 
spalten sich am. innem Band in- zwei Lamellen, von welchen die 
untere platt nnd in eine hintere Spitze verl&ngert auf dem sphenoid. 
liegt, vomen an die obere Platte des vomer stGsst, die obere sich 
an die untere Platte der frontal, med. Und an das septum legt. 
Zwischen beiden Lamellen treten die olfactor. nach vornen und 
durch den nach aussen gekrümmten vordem Tlieil auf die Nasen- 
grnben. 

Bei Lophius ist die obere Öchadelfläche, an deren Seiten 
die Augen , wie gewöhnlich . unter den frontal, med. liegen . der 
ganzen Länge nach gerinnt, im vordem tiefern Theil der Kinne, 
deren Boden die etwas tiefer liegenden innem Platten der frontal, 
med. und anter. bilden, liegen die aufsteigenden Aeste der inter- 
maxillar. ; eine dem septum zu vergleichende Platte fehlt, die zwischen 
den frontal, anter. und den divergirenden innem Eändern der med. 
befindliche Lücke ist nur durch Haut geschlossen, auf welcher, der 
ersten Bflckenflosse entsprechend, ein längliches Knöchelchen liegt, 
welches am vordem nnd hintern Band einen Tentakel trägt — Die 
frontal, anter. liegen, mit aufgebogenem äusserem Band ihres hintem 
Theils, unter den Spitzen der med., verbreitem sich bei L. pisca- 
torius nach innen nnd legen sich an einander, erreichen aber mit 
dem äussem Ende des hintem Bands die innem Hatten der med., 
von welchen sie nach innen durch die Lücke getrennt sind. Die 
vor den Spitzen der frontal, med. verlängerten Platten biegen sich 
nach aussen, bilden mit aufgebogenem Kand den vordem der Augen- 
höhlen und treten mit convexem vorderem Rand an die obere Platte 
des vomer. Die untere Fläche dieses vordem Theils liegt platt auf 
dem breiten vordem Ende des sphenoid. , wölbt sich mit abgerun- 
detem innerem Rand, der schief vom innem Ende des vorderen nach 
hinten an den äussem geht, nach oben und bildet den Orbitairand, 
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legt sich hinten an die innere Platte der frontal, med. und ist an 
der Spitze des äussern Kands des hintern Theils von einem Loch 
doxolibohrt , durch welches der olüactor. , an der inneni Seite der 
Spitze der frontaL med., anf die, auf der Platte liegende, Nasengrabe 
tritt. — Bei L. setigeras Wahl spaltet sich der hintere Theil in 
zwei Lamellen, von welchen die kteere, dreieckige, obere das vordese 
Ende des langen seichteren hintern Thefls der Binne bildet, mit 
innerer Ecke des hintern Kands sich mit der der andern Seite vor 
der Lücke verbindet. Die innern Ränder divergiren nach vornen 
und legen sicli ;in die vorflerc Spitze des aufgebogenen äussern 
Kands; eine niedrifze Platte verbindet sie mit der untern Lamelle und 
bildet die äussere Wand der tiefern Rinne, deren Boden die untm 
Lamelle bildet, welche sich an die der andern Seite anlegt und vor 
der Spitze nach aussen wendet. Die obere Flache des nach aussen 
gebogenen Theils hegt etwas höher als der Boden der Binne und 
ist selbst breit gerinnt. Der Austritt des olfeustor. wie bei piscatorius. 

Ganz anders verhalt es sieh bei Antennarins, ebenfiedls zu 
den Pediculati gehörig. Die obere Schädelrinne, hinten tiefer durch 
den vordorn Theil des occijnt. super., vor diesem flacher zwischen 
den parietal, durch die vereinigten frontal, med. gebildet, trägt vornen 
die kurzen aufsteigenden Aeste der interraaxillar., hinter diesen einen 
Knochenstiel, auf welchem die drei Stacheln der Rückenflosse an- 
geheftet sind, der vordere, einer Antenne ähnliche, liegt auf den 
aufsteigenden Aesten, der dritte tritt mit einem nntern Fortsatz, hinter 
dem Stiel, in den tiefem hintern Theil der Binne. Die Augen liegen 
auf den Kiefermnskeln und sind nur von Bändern, nicht von Wänden 
umgeben. Ihren untern Theil trennt ein Knochenstiel, septum, und 
eine Membran, welche den Raum zwischen dem convexen nntern 
Rand desselben und dem concaven obem des sphenoid. ausfüllt. 
Den hintern Orbitalrand bilden die vordem Ränder der frontal, poster., 
welche nach aussen von den med. liegen und die starke, nach unten 
gekrümmte , hintere Orbitalspitze bilden ; den innern die vorderen 
Fortsätze der frontal, med., welche von ihren Platten in stumpfem 
Winkel nach oben gebogen, von einander getrennt, die Kiefermuskeln 
überdachen. Die vordere Begrenzung bilden platte Knochenstiele, 
welche an der Spitze dieser Fortsätze angeheftet, divergirend an der 
Seite der aufsteigenden Aeste der intermaxillar., nadi unten treten 
und anf der Wölbung, in der sich die palatin. über die maauD. super, 
herüberkrümmen, angelegt sind. Ungeachtet dieser eigenihümUchen 

Lage und Form werden diese stiele als frontal, auter. zu bezeichnen 
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t«m, welche die Augen von den Nason^ruben trennen, welche, 
ebenso abweichend auf den innern l'lättchen der maxill. snper., nach 
▼oinen sehend, liegen. Die ol£actor. treten dnrcb ("in Ijoch, welches 
oben durch emen Knoipeletreifen geschlossen ist, swischen den nten 
Bnden dieser Stiele und den an&teigenden Aesten der intermaTittar^ 
tiber dem obem Rand der maxill. saper. anf die Groben. Eine ftossne 
Begrensong der Aogen fehlt. 

Bei D r e p a n e , Taf. II Pig. 38, 39 , werden die Augenhöhlen | 
hinten durch eine membranose Scheidewand, vomen aber durch eine j 
knöcherne Platte getrennt, wtlciie aus den nach unten umgeschla- | 
genen und zu einer Leiste vereinigten innern Rändern der frontal. | 
med., dem innern Theil der frontal, anter., welche sich Tomen aa 
einander legen, und einer abgesonderten, wohi dem septnm zu. Ter- 
Reichenden, Platte, welche diese hinten trennt nnd anf das aphonoü 
tritt, zosammengeoetst wird. — Die langen Platten der frontnL aniei.. 
welche nach innen convez sind, liegen mit äosserer Spitze des bia- 
tem Rands unter dem Tordem der frontal, med., büdeu mit abwSrt»* 
gebogenem äusserem Rand den Orbitalrand und treten, an der äassem ' 
Fläche der nach unten gebogenen innern Ränder und der untern 
Leiste der frontal, med., nach innen gebogen abwärts, überragen , 
die Leiste weit nach vornen und l>ilden mit innerer Fläche die Nasen- | 
graben, auf welchen sich das Loch für die oifactor. öffnet. Vomen * 
▼erschmftlem sie sich und treten mit aufgebogener Spitse an eine 
Yorragong am hintern Band der obem Platte des Yomer. Von mmm ' 
leichten Band, welcher von dem Loch an die Spitae geht, senkt mdi 
der innere Theil, legt sich an die äussere Fliehe der nntem Leiste ^ 
der frontal, med. und vor dieeer an die vertieale Platte des aeptvm, 
überragt diese nnd legt sich, nnter der Spitze der obem Platte, mit 
gespaltenem unterem Rand, auf das sphenoid. , vor dem septum an 
die der andern Seite und bildet mit ihm die Scheidewand. Die 
untere Fläche der Platte bildet die obere und innere Wand der Augen- 
höhlen und in dem Winkel, in w elchem diese Wände zusammentrefien, 
' tritt der oifactor. durch die Platte. 

Bei den andern nntersachten Fischen trennt die Augenhöhlen 
eine memhranoe-cartilaginose, nur bei Batiachas durch das s^tom 
und bei den Ostraciontina durch die hohe Platte des spheadd. ge- 
bildete knöcherne, Scheidewand, an deren Seiten die ol&ctor. nach 
Tomen und durch die, vor ihr liegenden frontal, anter. auf die 
Naeengruben treten, wie bei den meisten Amphibien. — Die frontal, 
anter., welche immer vorhanden sind, haben, im Allgemeinen, eine 
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ziemlich ähnliche Bildung , sind meistens gebogene Platten , welche 
mit hinterem Ende der obeni Fläche unter dem voidero der frontal, 
med. angelegt sind, abwärtsgekrämmt mit concaven Flächen, hinten 
die vozdeie Oilntalwand, Yomen die Naeengmben und mit äoseerem 
Ende des nntem Bands die vordem QEbitalspitsen bilden, an welche 
sich das pxaeorliital. , an dessen innerer Seite das pslatin. legt. 
Seltener stehen sie vertical nnter den frontal, med., bei Pagms, 
einigen Chaetodontina, den Gobüdae; nur ausnahmsweise horizontal 
nach vomen, bei Flatyccphalos, Spliyraena. — Der innere Rand der 
obem B%ehe tritt an das septom, welches ne nach vomen überragt, 
der der untern an das sphenoid. — Oder und zwar in der Mehrzahl 
der Fälle theilon sie sich nach innen in zwei Platten, von welchen 
die obere an die frontal, med. und das septum , die untere an das 
sphenoid. sich legt, Oefters verbinden sich dann die untern Platten 
hinter dem Mittelstück des septum, über dem sphenoid., mit ein- 
ander , bei einigen Serranina , Lethrinus , den CuThitidae , einigen 
TrigUdae und Carangidae. — Der innere Rand verlängert sich in. 
einen Fortsatz, welcher in die obere Platte des vomer eingeschoben 
ist. ^ Die olfactor. treten durch ein Loch der hintern Wand, oder 
seltener zwischen einen Ansschnitt am innem Band und dem septom 
auf die Nasengraben; wenn die Platte in zwei Lamellen gespalten 
ist, zwischen diesen, oder in der den Zwischenranm fSUenden Diploe, 
wie bei den Percidae, Diagramma, welche am hintern Band des sep- 
tom angelegt ist, nach Yomen nnd dnrch die obere, bei natyeepha- 
ku, Fistolaiia die untere Platte auf die Nasengraben. Nur bei Esox 
nnd Diodon ist die Platte undurchbohrt und bildet bei Letzterem 
durch einen Aasschnitt mit dem palatin. das Loch. — Oefters ist 
die Orbitalwand durch einen erhobenen Rand von einer innem Grube 
getrennt, in welcher sich das Loch öffnet, wie bei den Percidae, 
Diagramma, Lethrinus, Chrysophrys. 

Von dieser allgemeinen Form weichen aber Viele mehr oder 
weniger ab, von welchen Einige hervorgehoben werden sollen. 

Bei Gaste rosteus ist das vordere Ende der horizontalliegenden 
obem Platte in zwei Spitzen gespalten und zwischen diese und die 
Ende der frontal, med. sind die gespaltenen hintern Ende der nasaha 
eingeschoben. 

Bei Mullas, Taf. U Fig. 36, 37, sind die innem Bänder des 
dicken, porösen Knochen, welche hinter dem septom hegen, mit ein- 
ander vereinigt. Die obere Fl&che tragt am innem Band eine leicht 
eonvexe EnochenlameUe, die unter den l^;»itsen der fimntal. med.- 
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mit der der andeni Seite verbanden, liegt und durch eine Rinne Tua 
einer Grabe, in weleher ein coneayee, nmschelförmiges PÜttcheii liegt 
getrennt lat; die Grabe liegt von einer serten Lamelle bedeckt, an 
der ftiueem Seite der Spitie der frontal med. Am yordeni Band 
senkt sich die Platte, bildet die niedrige, yerticale, hintere Wand 
der Nasengrabe, in welche sich die obere Rinne Aber dem I>och I6r 
den olfactor. öffnet, und tritr auf unte re Platt»*, welche den Boden 
der Nasengrubeii bildet. Die innern Mander dieses diveriCfiren in 
spitzigem Winkel nach Vdrnen und treten mit den Spitzen an den 
hintern Hand der obern i'latte des vomer, in (ier tiefen Grube, zwi- 
schen den aufgebogenen Rändern der nntern Platte des vomor nnd 
den divergixenden der frontal, anter, liegt das septnm anf dem Tomer 
und dem vordem Ende des sphenoid. Die untere Platte verlängeit 
sich nach nnten, liegt in der Rinne an der Seite der obem Leiste 
des sphenoid. und bildet, mit der der andern Seite yerbandeii, den 
Boden der tiefen hintern Grabe, in welcher sich das Loch ffkr den 
.olfactor. öSnet und die von dem Innern TheU der stark divergirenden 
obern Platte ül)ei( lacht wird. 

Bei Lethrinus krümmt sich dir (»beif. unter dem frontal, 
med. liegende, Platte im Höpen nach unten und innen und bildet 
die dicke äussere Wand und den Boden einer weiten Rinne, welche 
an der innem Seite der Orbitaiwand sich ö&et und bis znm vordem 
Fortsatz reicht, in welcher der olfactor. verlftaft, getrennt dorch die 
ontere Leiste des septom von dem der andern Seite, and dorch eine 
vor der obem Platte liegende äussere zarte Wand, aof die Nasen- 
grabe tritt. Der innere Rand des Bodens ist dick, porös, an den 
der andern Seite angelegt, umgibt dann den hintem Rand der nnten 
Fläche des septum und tritt als untere Platte des vordem Fort- 
satzes an die des vomer. mit welchem sie eine vom nntern Ran<i 
nach oben und aussen tretende Wand bildet, welche bis zu den 
Angenhöhlen reicht. 

Bei Ghelmo, Chaetodont.. sagt Goirra., sind ,|die frontal 
ant nicht zn unterscheiden". Sie liegen, ganz von den praeorbital. 
bedeckt, unter dem vordem Band der frontal, med., setzen die Erfim- 
miniig dieser nach unten Ibrt und treten, an der Seite des, von emem 
Loch durchbrochenen, septum, hinter dem vomer auf das q»henoid., 
über welchem sich die nach innen verbreiteten Binder verbindeo 
und es nach unten flberragen. 

Bei Platycephalus hegen die dreieckigen Knochen an der 
Seite des hintem Endes des septnm, mit der Basis nach hinten, der 
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abwftrtsgerichieten Spitze, an deren unterer FlAche, ansnalimsweiBe, 
die Naeengmben Hegen, nach yomen. Vom scharfen ftnssem Band 
div«i«iie» yomm twü Hatten i»ch k»« imd leg« neb aa die 
obere nnd untere Platte des septum, eine porOse Diploe schliesst den 
Kaum nnd legt sicli an die porOee seitliche Wand desselben. Der 
hintere Theil spaltet sich in zwei nach hinten divergirende Platten, 
von welche die obere, innen abwärtsgebogen, mit dem hintern Theil 
des septum eine lange Rinne, in welche sich die Spitze der frontal, 
med. legt , mit unterer Fläche die flache Orbitalwand bildet ; die 
untere kürzere bildet vornen mit unterer Fläche die Nasengrube, 
auf der sich das Loch für den olfactor. öffnet, liegt hinten auf dem 
X)alatin. und verlängert sich am innern Rand in eine Spitze, welche, 
unten gerinnt, den Rand des sphenoid. umfasst. Vor der Spitze 
geht der hintere Band quer nach aussen und bildet die Anlagerungs- 
fläche für clas praeorbital. , welche yon der Orbitalspitze der obem 
Platte ftbenagt wird. Die Grabe awischen beiden Platten wird dnroh 
einen Band in eine äussere, blind endigende, auf deren Boden an 
der innem Seite des praeorbital. eine halbkugelfönDige Erhabenheit 
liegt, nnd eine innere getheilt, in welcher der ol&etor. an der äussern 
Seite der innem porösen Wand nach vornen and durch die untere 
Platte auf die Nasengrube tritt. 

Bei Trigla lyra L., shud die langen obem PUtten ror den 
frontal med., deren Spitzen sich in Rinnen am hintern Rand legen, 
lang mit einander vereinigt bis zum hintern Rand des septum, an 
dessen Seiten die divergirenden innern Ränder nach vornen treten 
und an dessen vorderem Rand in Spitzen endigen , an welchen die 
nasal, angeheftet sind und unter welchen die Nasengruben liegen. 
Der abwärts gewölbte äussere Rand tritt an das praeorbital. Yon 
der untern Fläche senkt sich hinter der Spitze eine Platte, welche, 
nach hinten höher und mit der der andern Seite convergirend, sich 
zwischen die aufgebogenen Ränder des sphenoid. legt und mit hin' 
terer Fläche, unten an die der andern Seite angelegt, die vordere 
Orbitalwand bildet. Ihre innem Bänder entfernen sich vom sphenoid., 
treten an der Seite der untern Platte des septum nach vornen und 
en^yigen frei unter den vordem, sie überragenden, Spitzen der obem 
Platte. An der Seite dieses Bands sieht eme mit poröser Ifosse 
gefiillte Binne frei naeb unten; whnl hhiten von der obem Platte 
Überragt, an welche sie sich vornen anlegt. Die innere conoave 
Fläche 'dieser untem Platte vereinigt sich hinten dureh eine Brücke 
mit der der andern Seite, üher ihr tritt durch einen Ausschnitt am 
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innern Rand der olfactor. in den concaven Raum, welchen die obere 
Platte bedeckt, der hinten nach unten offen, erst durch die untere 
Platte des septura, welche sich an den Kand anlegt, zu einem Kanal 
geschlossen wird, aus welchem, über der vordem Spitze, der olfactor. 
auf die Nasengrube tritt, die zwischen den Spitzen der obern and 
untern Platte und der anhegenden Seitenfläche des septam liegt und 
von der Spitze der obern Platte überragt wird. 

Bei Trigl. poly o mmata Bich., Taf. II Fig. 40 — 42, legen sick 
die frontal, med. auf die, hinter den vereinigten innern Rändern, 
breit abwärtsgebogenen, im Bogen divergirenden hintern der anter. 
Den Baom zwischen der convexen obern and eoncaven nntem Platte 
fbUt eine compacte, beinahe elfenbeinartige Masse, welche Aber der 
Orbitalwand sich verschmälemd bis zum Ende der vereinigten innern 
Rinder reicht und von diesen durch eine Spalte, in welche die hintere 
Spitze des septum sich legt, getrramt ist; welche nach unten sich 
verschmldemd hinter dem septam glatt an die der andern Seite sich 
anlegt und auf die concave obere Fl&che des sphenoid. tritt Von 
der hintern Fläche ilires untern Endes tritt ein schmaler Fortsatz 
nach hinten und endigt, nach innen gekrümmt, vor dem hintern Ende 
der Spitze der untern Platte, die an der ninern Fläche des sphenoid. 
liegt; am obern Hand des Fortsatzes, am innern der Orbitalwand 
öffnet sich das Loch , durch welches der olfactor. in einen Kanal 
dieser Masse tritt, der sich in eine llinne, zwischen dem obern Rand 
ihres sich nach vornen zuspitzenden Theils und der obern I^latte, 
fortsetzt und in die Nasengraben übergeht, welche auf dem vordem 
Ende der Masse und dem anliegenden äussern Rand des septum 
liegen, bedeckt von den nasalia, die sich über diesem mit einander 
verbinden. Die innere, in der Mitte hohe, Fläche der Masse liegt 
glatt and fest an der der andern Seite, krümmt sich dann am das 
septam, welches anter seiner obern Platte aus der gleichen Maase 
besteht, nach vomen and endigt an dessen vorderem, hinter den 
Fortsätzen, breitem Ende, angespitzt an der innern Seite der vordem 
Spitze der obern Platte. 

Bei Umbrina, Sciaenid., dnd die innern lUbider der hintern 
Fläche unten verlängert und treten im Bogen an den langen zu- 
sammengedrückten Stiel des sphenoid. super., mit welchem sie, über 
dem sphenoid., eine knöcherne Scheidewand der Augenhöhlen bilden, 
welche oben membranos ist. 

Die langen frontal, anter. hegen bei Sphyraena, Taf. II 
Fig. 43, 44, an der Seite des platten septum horizontal nach vornen 
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und werden von diesem überragt. Der äussere Rand, von welchem 
sie sich in zwei breite Platten spalten, ist hinten nach unten ge- 
bogen, verdickt und bildet, von den Zacken des Fortsatzes, der vom 
hintern Band des praeorbital. nach oben steht, nmfasst, die TOidere 
Begrenzung der Augenhöhlen, von welcher eine niediige vordere 
Orbitalwand quer nach innen geht nnd von einem breiten Fortsatz 
überdacht wird, der, von der obem Platte getrennt, nach innen ge- 
krttmmt und zugespitzt nnter dem änssern Rand der frontal, med. 
liegt, mit seiner concaven untern Fläche und der Orbitalwand eine 
Rinne bildet, welche zu dem Loch führt, durch welches der olfactor. 
unter (Ipf obern Platte nach vornen und aussen geht. Vor dieser 
Verdickung bildet der äussere Hand, abwärts gebogen und concav, 
die Nasengmbe, auf welche durch ein Loch der olfactor. austritt, 
und die vornen durch oine kleine Yorragcmg begrenzt wird, an weiche 
sich ein, aof dem hintern Theil der maxill. saper. liegendes, com- 
plementäres Fl&ttchen stützt. Vornen ist der Band schuf nnd endigt 
in einer am septnm liegenden Spitze. Die obere horizontaUiegende 
Platte ist innen leicht gerbmt, wird hier von der Spitze des frontal, 
med. bedeckt, überragt die hintere Spitze des septnm nnd ist zn- 
ges|Mtzt in die untere Fläche des frontal, med. eingeschoben, über- 
ragt diese nach vornen und tritt mit convexem innern Rand unter 
dem convexeu äussern des septuni bis zu dessen grösstor Wölbung. 
Die untere Platte tritt vor der Verdickung des äussern Kands diver- 
girend nach innen nnd mit langem innerem Hand, der hinten in eine 
Spitze aasgezogen ist, an den des sphenoid. and vornen, die obere 
Platte übeiragend, anter den hintern Theil der nntem Platte des vomer. 
Der Ranm zwischen beiden Platten ist mit poröser Dq[>loe aosgef&llt. 

Bei Trichiaras, Tal. II Fig. 45, 46, krfimmen sie sich vor 
den frontal, med. abwärts xuid bilden die, von dem Loch für die 
olfactor. durchbohrten, Nasengruben, deren aufgebogene innere Wände 
imter den frontal, durch eine Knorpelscheibe vereinigt sind. Vor 
den Nasengruben verlängern sich die innern Ränder , welche hinten 
vereinigt sind, in nach vornen divergirende , nach aussen convexe 
Foitsätze, welche an die verticalen Seitenplatten des septum stossen 
nnd mit diesen lange Wände zwischen den Spitzen der frontal, med. 
and dem sphenoid. bilden, welche einen mit knorpeliger Masse ge- 
fttllten Bttom umgeben, den hinten die vereinigten innein Bänder 
der hintern Platten schliessen and vornen das septom. Die con- 
caven innern Bänder der Orbitalwttnde, welche sich onten verbinden, 
omgeben eine tiefe Grabe, deren vordere, von den Löchem ÜEbr die 
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olfactor. duichbroclione, Wand dio vereinigten Ränder der vordem 
Fläche bilden. Ihr unterer Hand liegt quer nach aussen auf den 
palatina. 

Bei S comb er sind die porösen Knochen unter den frontal, 
med. hinter dem septom vereinigt. — Bei Thynnus haben sie die 
Fcnm yierseiiiger Pyramiden, deren breite Basis die Orlntalwaiid bildet, 
deien innere .Bänder aneinanderliegen und auf welcher sich die Löcher 
für die olfactor. Öffiien. Die innem Flächen gehen divergirend nach 
vornen an den seitlichen Rand des septum und umgehen einen drei- 
eckigen Ranm, welchen dieses vomen schliesst und die frontal, med. 
bedecken. Die äussern Flächen bilden mit einem Vorsprung den 
Boden der Nasengruben und stossen an den vomer. — Bei Echeneis 
bilden die langen obern Platten an der Seite der frontal, med. den 
äussern Theil der Wand des Schädels und den obern der Augen- 
höhlen, wölben sich nach unten und bilden den Orbitalrand und die 
Orbitabpitse und reichen beinahe bis zur hintern Oibitalspitze. Die 
untere eoncaye Fläche bildet, vor der Orbitalwand, mit schmaler vor- 
derer Fläche , welche über der OrUtalspitae nach innen geht, den 
Hintergnmd der Nasengrube, auf welcher der olfactor. austritt. Vom 
innem Rand senkt sich die l'latte leicht und tritt als breite untere 
Platte unter dem frontal, med. nach innen, zwischen diesem und der 
langen vordem Spitze des sphenoid., ihr vorderer tief concaver Rand 
verlängert sich innen in eine Spitze, welche den innem Band 
der Nasengrube bildet, die sich nach aussen in die Rinne des an- 
liegenden praeorhital. verbreitert. Ihre untere Fläche ist von der 
Orbitalwand durch einen vorragenden Rand getiennt, welcher stiel- 
föimig die Platte hmten tlbenagt, in den äussern Rand des sphenoid. 
eingeschoben ist und mit diesem die innere Begrenzung der Augen- 
höhlen bildet. Zwischen dem innem Rand und der Platte tritt der 
olfactor. in eine Rinne und über der Brücke, die von der Orbital- 
spitze nach innen geht, auf die Nasengrube. Der, an der innern Seite 
des hintern Fortsatzes liegende, hintere Kand tritt auf den äussern 
des septum, welches auf den Zacken des sphenoid. liegt. 

Eine eigenthümUche Bildung hat der Schädel von H i s t i o p horus , 
Xiphidae, in dieser Gegend. Die concave untere Fläche der ver- 
einigten frontal, med. bildet, zwischen den obern Orbitalwändfln und 
den Nasengruben, das Dach einer grossen Grube, deren hintoie Wand 
die vereinigten frontal, anter., deren Boden und Seitenwände die 
c^cave breite obere Fläche dee vomer bilden, die vomen dnreh die 
hintere Platte des septum geschlossen und durch die hxA» untere 
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Leiste dieses in zwei seitliche getheilt wird. — Die unter dem hintern 
Theü der frontal, med. angelegten anterior, reichen znrfickgebogen 
an die Spitze der obem Platte der alae orbital., bilden vereinigt mit 
hinterer concaver Flftche die vordere Orbitalwand, an deren oberem 
Rand sich die Löcher ffir die olfactor. öffnen, and legen sich anf die 
breiten Schenkel , in welche sich das sphenoid. spaltet, dessen obere 
Leiste unten zwischen die innern Käiider tritt. Sie überragen diese 
weit nach aussen und legen sich vor ihnen, nach innen an den Rand 
des vomer und aussen mit einem kurzen dicken Fortsatz platt auf 
die maxill. super, und die an diese angelegten Platten der In&a- 
orbitalbogen. Die vordere poröse Flache bildet, nach vomen sich 
senkend, die schiefe hintere Wand der Grobe. Ihre änssem Bänder 
eonvergiren, vor den nach aussen vorstehenden Fortsätzen, nach 
vomen, treten an die Seiten der hintern Platte des septom und liegen 
auf den R&ndem des vomer, mit welchen sie die Seitenwände der 
Grabe, mit äusserer Fläche die hintere und innere Wand der langen 
Nasenrinnen bilden . welche. })edeckt von den äussern Kändern der 
frontal, med., sich an der Seite des septum über dem vordem Theil 
der Kiefersuspensorien nach vomen ziehen. 

Bei Acanthurus , Acronnrid. ist der Schädel vor den Augen- 
höhlen verlängert durch die nach vomen gerichteten frontal, anter. 
und das lange, am vordem Band dieser anliegende septum, weldies 
die langen nasaL trennt — und durch das lange sphenoid., welches 
unter dem septom nach vomen tritt. Die Nasengmben liegen, über- 
dacht von den breiten hintern Enden der nasal., auf der obem Fläche 
der frontal, anter. und setzen sich rinnenförmig an der Seite des 
septum fort. Die frontal, anter. sind lange Platten , die vom vor- 
ragenden äussern Rand im Winkel divergiren , oben an die frontal, 
med., unten an das sphenoid. treten, ihre hintern Ränder sind durch 
eine Platte verbunden, welche in der Mittellinie an die der andern 
Seite angelegt , die , von den Löchem für die olfactor. durchbohrte, 
vordere Orbitalwand bildet und oben, nach hinten gebogen, unter den 
frontal, med. Hegt, zwischen welchen nnd der obem Fläche jener ein 
Kanal aus den Augenhöhlen in die Nasengroben geht und Aber dem 
Loch fOr die ol&ctor. in diesen sich Öffiiet. — Bei A. gahm G. V. 
nnd sohal Fobsk, Taf. III Fig. 47, 48, umgeben die Platten beider 
Seiten einen, beim macerirten Schädel hohlen, Raum, welcher von 
den frontal, med. bedeckt, sich durch eine Spalte zwischen deren 
innem Rändern, hinter dem septum nach oben, zwischen den nach 
oben divergirenden Rändern der hintem Platten, in die Augenhöhlen 
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d&et, nach vomen in eine tiefe Grube des septom fortsetzt und 
unten durch die obere Kinne des sphenoid. geschlossen wird : die 
Seitenwände, durch die frontal, anter. gebildet, trennen den fiAam 
Yon den Nasengraben, welche auf der obern, der Länge nach ge- 
rinnten, Platte, von den nasal, überdacht, liegen nnd an deren hinterem 
finde das Loch für den olüactor sich öffiiet. üeber diesem erhebt 
sieh die Platte und bildet, als Tordere Flache der hintern Platte, 
die hintere Wand der Nasengrabe. An den nach aussen gewölbten 
vordem Rand der Platten legen sich die, die Grube umgebenden, 
Wände des septum an. — Abweichend von diesen bildet bei A. velifer 
Bl. , Taf. III Fig. 49, 5() , das hintere Ende des septum eine verti- 
cale Scheidewand zwischen den vordem Enden der Nasengruben, 
die tief concaven obern Platten der frontal, anter. bilden den langem 
bintem Theil derselben, erheben sich innen, legen sich mit poröser 
innerer Fläche aneinander und bflden die Scheidewand zwischen den 
Nasengraben, welche sich vomen an die des septum legt, oben unter 
die frontal, med., nnten in die Binne des sphenoid. tritt nnd deren 
hintere Fläche mit dem änssera Theil die vordere Orbitalwand, welche 
von den Löchem fär die oUactor. dnrchbohrt ist, bildet. 

Der Schädel von Fistnlaria (serrata C.) vst vor den Augen- 
höhlen in eine Röhre verlängert, deren Dach hinten die untern 
Platten der frontal, anter., vor diesen der ganzen Länge nach eine 
dem septum zu vergleichende Platte, deren Seitenwände, welche der 
Länge nach gerinnt die Kiefermuskeln, welche zu den erst am vordem 
Ende angelegten Kiefern gehen, aufnehmen, und den Boden die ver- 
längerten Kiefersuspensorien, auf deren nach innen gebogenen untem 
Rändern die langen vordem Aeste des hyoid. durch Haut vereinigt, 
liegen, bilden. — Die eigenthümlich geformten frontal, anter., Taf. II 
Fig. 2, welche eine dem Labyrinth des ethmoid. äbnlicbe Bildung 
ze^en, bilden mit ihrer äussem Fläche das verbreiterte hintere Ende 
des änssera Bands des Dachs der Röhre und theilen sieh in swei 
nach hinten nnd innen divergnende Platten, welche hinten die obere 
and nntere Wand des tief concaven vordem Theils der Augenhöhlen 
bilden, nach innen einen freien Banm nmgeben, welcher von den 
vordera Enden der vereinigten frontal, med. und der obera Plätte 
des septum bedeckt , miten von der untern Platte des Letztem, 
den der frontal, anter. und dem sphenoid. geschlossen wird, sich 
vornen zwischen den Platten des septum zuspitzt und von einem 
Knorpel ausgefüllt wird, welcher hinten sich als Scheidewand der 
Augenhöhlen fortsetzt. Ihre äussere Fläche ist hinten höher, concav 
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und bildet mit concavem hintern l\and den vordem der Augenhöhlen, 
an dessen untere verlängerte Spitze sich der Infraorbitalbogen an- 
heftet. Nach vomen zugespitzt und gerinnt bildet sie den oberu 
Band der an der Seitenwand der Röhre verlaufenden Rinne, den der 
scharfe äussere des septom fortsetzt. Der obere Band der Fläche 
bildet, hinten nach oben vorstehend, die äussere Wand der conoaven 
obem Platte, senkt sich dann yertical und geht in den obem Rand 
der vordem Spitse ttber, in welcher sich der untere mit ihm ver- 
eiiiigt. — Die concave obere Platte tritt mit innerem Rand an den 
▼oidem Theil der fimntal. med., welchen er mit swei hintern Spitsen 
mn&sst, yersehm&lert sich nach vomen und tritt mit vorderer Spitze 
an den hintern Rand der obem Platte des septum. Die Spitze ist 
durch einen tiefen Ausschnitt, durch welchen der olfactor. in die, auf 
der untern Platte liegende, Nasengrube tritt, von dieser getrennt. 
An der Seite des Ausschnitts senkt sich vom innern Rand der untern 
Fläche eine nach innen concave Lamelle, welche einer halben Muschel 
gleich in den freien Ranm unter der obem Platte des septum nach 
innen sieht und , durch die Breite dieser getrennt , der der andern 
Seite gegenübersteht. Die untere Platte, welche viel länger ist, geht 
vom untern Rand der Süssem Fläche divergirend nach innen und 
legt sich, hinten breiter, mit convexem innenn Rand unter den äussem 
des sphenoid. und hinten in eine lange Spitse ausgesogen an den 
Rand desselben. Nach vomen verschmälert legt sich der innere Rand 
unter den Süssem der untern Platte des septum und bildet abge- 
nmdet, unter der vordem Spitze der obem Platte, einen Ausschnitt, 
Welchen das septum innen schliesst und durch welchen der olfactor. 
auf die. auf ihrer obern Fläche liegende. Nasengrube tritt. Vor dem 
Ausschnitt liegt der lange vordere Theil unter der untern Platte des 
septum. Hinter dem Aus.schnitt hegt auf der obern Flächen eme nach 
innen concave Jjamelle, unter und etwas vor der der obern Platte, 
welche, wie diese, gegen den Raum zwischen beiden Platten des 
sqvtnm sieht und der der andern Seite gegenübersteht. Die con- 
vexen Flächen der obem und untern muschelförmigen Lamelle sind 
durch eine Rinne getrennt, welche sich hinten am innem Rand der 
aach hinten divergirenden Platten, welche die obere und untere Wand 
der Augenhöhlen bilden, vomen nach aussen in die Nasengraben 
Mhet und in welcher der ol&ctor. verläuft. Vor dem hintem Rand 
der untern Platte legt sich an eine rauhe Erhabenheit der untem 
Flache das hintere Ende der Seitenwand der Röhre, welche die innere 
^Vand der äussern Rinne derselben bildet, an. 
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Bei den Labrina und Julidina bilden die obern Platten 
durch einen Ausschnitt am innern Rand mit dem septum das Loch 
für die olfactor., sind unten zwischen der Orbitalwand und der Leiste 
des septum tief concav, schlagen sich hinten nach unten und innen 
um und verbinden sich hinter der Leiste jenes mit einander; zwischen 
dieser untern und der obern treten die olfactor. nach vornen. — 
Bei den Scarina spalten sich die frontal, media in zwei Platten, 
zwischen welchen eine tiefe Grube nach hinten führt, in deren Boden 
das septum liegt und in welche die aiiÜBteigenden Aesie der interma- 
xillar. treten. Bio frontal, anter. spalten sich vom äoasein Rand in 
zwei divezgizende Platten, von welchen die obere mit innerem Band 
nach oben unter die obere der media tritt und vor ihr den obem 
der Grahe bildet Die untere legt sich hinten an den vordem Band 
der untern Platte der media, mit innerem Band an das septom und 
Terbiadet sich nach unten gebogen über dem sphenoid. mit der der 
andern Seite. Die olfactor. treten durch die hintere Wand der untern 
Platte in die Rinne zwischen beiden Platten und durch die obere 
auf die Nasengmben. — Bei den Odacina trennt die untere Leiste 
des septum die Orbitalwftnde, die olfactor. treten an der Seite der Leiste 
auf die untere Platte, welche sich über dem sphenoid. an jene legt 
und zwischen ihr und dem innem Band der obem auf die Nasengrube. 

Bei den Scomberesoc es hegen sie, nur lose unter den frontal, 
med. angelegt, als Ossificationen im verbreiterten perennirenden 
Knorpel, welcher hinter ihnen die Scheidewand der Augenhöhlen, 
vor ihnen die der Nasengruben bildet ; bei Belone und Hemiramphns 
sind sie in zwei Lamellen gespalten , zwischen welchen die olfactor. 
verlaufen und durch die obern austreten; bei Kxococtus kleine, 
vom Loch für die olfactor. durchbohrte Plättchen, welche die Augen- 
hohlen von den Nasengruben trennen, das sphenoid. nicht erreichen. 

Abweichende Formen haben die frontal, anter. bei den Plecto- 
gnathi. — Bei Triacanthus liegen die Nasengruben auf den Platten 
imd setzen sich rinnenförmig zwischen den Spitzen , welclie vom 
äussern Rand nach vornen stehen und durch Haut mit dem untern 
Band des septum verbunden sind, fort; die olfactor. treten z^^'ischen 
dem septom und dem innem Rand der Platten auf die Nasengmben. 

Bei den B alisti n a ist der Schädel wie bei Acanthums, vor den 
Augenhöhlen durch die frontal, anter., das vor diesen liegende septum 
und das sphenoid. verlängert. Bei Bahstes liegen die Nasengruben 
auf der dnssem Fläche der frontal, anter. und setzen sich als Rinnen 
auf den vorstehenden Bändern der Seitenw&nde des septom bis zum 
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YOrdem Baad dieses fort, an welchem sie das palatin. abscshliesst. 
Die frontal, anter. haben viel Aehnlichkeit mit den von Fistolaria, 
sind pyramidenförmig mit langer vorderer Spitae und nach hinten 
gerichteter BasLs, welche die concave vordere Orbitalwaad bildet, ab 
deren innerem Band der olfactor. dnrch einen Ausschnitt auf die 
innere Flftche tritt. Die kurze concave obere Bl&dhe liegt unter den 
frontal, med., ohne sie nach aussen zu überragen, and nmfasst mit 
zwei hintern Spitzen deren untere Fläche, überdacht vornen die Rinne, 
welche von der innern auf dio äussere Fläche führt. Diese bildet 
hinten eine schmale veriicale Gesichtafläche, deren concaver hinterer 
Rand den vordem Orbitalrand bildet, sich vornen in einen zarten 
plattenförmigen Fortsatz verlängert, auf welchem die Nasengrube 
liegt und der vor der Rinne, auf welcher der olfactor. auf sie tritt, 
sich nach innen wr)lbt. mit convexcr oberer Fläche unter das frontal, 
med., mit vorderem Hand an das septum legt und mit vom unteren 
Rand vorstehender langer Spitze, an der äussern Seite der Spitze 
des frontal, med., auf die Seite des septum sich legt. Die tief- 
concave untere Fläche sieht frei nach unten, ihr tiefconcaver hin- 
terer Rand, welcher tiefer steht, tritt mit langer innerer Spitze auf 
das hintere £ude der oben gespaltenen Platte des sphenoid. und 
bildet mit kürzerer äusserer die Orbitalspitze, an welche der mem- 
braaose In&aorbitalbogen angeheftet isi . Die innere Fläche steht 
tief concav unter den frontal, med., hinter der untern Leiste des 
septum, der der andern Seite gegenflber, getrennt von dieser durch 
einen breiten Knorpel, welcher hinten die Scheidewand der Augen- 
höhlen bildet, vornen sich in den hohlen Baum der Leiste des septum 
fortsetzt, durch welchen, zwischen dieser und den frontal, anter., ein 
Loch von einer Seite zur andern fährt. In der concaven Fläche 
hegt von deren Wänden getrennt, eine poröse Masse, welche in 
muschelförmige Windungen getheilt ist, an das Labyrinth des etimioid. 
der Säugethiere erinnert. Durch einen Ausschnitt am innem Rand 
der Orbitalwand tritt der olfactor. in diesen Raum, über der porösen 
Masse nach vornen und durch die Rinne unter dem vordem Ende 
der obem Fläche auf die Nasengrube. — Bei B. erythrodon, 2. u. 3. 
Heft 1872, Tafel II abgebildet, liegt, wie bei Fistular. unter der 
obem und über der untern Wand der (;oncaven Fläche je ein nach 
innen concaves Plättc-hen mit poröser Masse g<'fiillt und beide Plätt- 
chen sind durch eine Rinne getrennt, in wclcht r der olfactor. nach 
aussen tritt. — Das hintere und vordere Ende d(ir Fläche ist zu- 
gespitzt and geht in die innere Spitze der untern Fläche, vornen in 
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den innein Rand der gewölbten TOidem Platte der obera Flädie 
über. Bei erythrodon kt das hintere Ende des obem PIftttehen die 
innere Spitze der obem Il&che, das vordere der innere Rand dieser, 
unter welchem die Rinne nach ansäen führt; die Enden des nntem 

Plättchen8 verhalten sich, wie die der concaven Flächen der andern 
species. — Viel einfacher sind sie bei Monacanthus, bei welchem 
sich von der untern Bräche der obem Platte ein breiter Fortsatz 
convergirend mit dem der andern Seite senkt, mit hinterer Fläche 
die vordere Orbitalwand, mit vorderer die Nasengrube bildet und 
unten in zwei kurzen Zacken endigt, von welchen die innere an den 
hintern Rand der einfachen antem Leiste des septum tritt, die äussere 
frei nach aussen steht. Ihr concaver innerer Rand bildet mit dem 
der andern Seite ein Loch, welches, durch die, an die Leiste des 
septum angelegte, cartilaginose Scheidewand der Angenhdhlen in swm 
Oeffiinngen getheilt, den ol^Eustor. zum Anstritt dient. 

Die frontal, anter. gehen bei den Ostraciontina eine Ver- 
bindung ein, welche bei den andern Fischen nicht Torkommt, mit 
den alae temporal., welche aber auch nur durch die grosse Ans* 
dehnung dieser in die Länge und Breite möglich ist. Sie bilden den 
vordem Theil des Dachs und der äussern Wnnrl der langen Kinnen, 
welche an der Seite der hohen Platten des sphenoid. nach hinten 
gehen. — Bei Ostracion liegen die breiten Platten, hinter der obern 
des septum, im vordem Band der frontal, med., innen bedeckt von 
den breiten vordem Spitzen derselben. Ihr äusserer, vornen freier 
Kand ist hinten durch eine Rinne, auf der das Loch ftir den olfactor. 
sich öffnet, getrennt von einem breiten Fortsatz, welcher, abwärts 
gebogen, die vordere Orbitalspitze bildet. An der innem Seite dieses 
senkt sich vor dem hintern Rand, unter welchem der kurze Kanal 
des olfactor. mündet, eine untere Platte nach hinten auf den obem 
Rand der grossen flügeiförmigen Verbreiterung der alae temporal, und 
Inldet die vordere Wand der, auf diesen liegenden, Augen, verlängert 
sich vom innem Rand in eine zarte Lamelle, welche durch eine 
Spalte von der obern Platte getrennt, unter dieser nach vornen liegt, 
ohne deren vordem Rand zu erreichen. 

Bei Aracana ist die untere Platte des kleinen Knochens nur 
durch ein Ligament mit der ala temporal, verbunden und liegt innen 
an einer schiefen Leiste der äussern Fläche des sphenoid., welche 
die Begrenzung der Augenhöhle bildet. 

Eine, soweit mir bekannt einzig dastehende, Eigenthümlichkeit 
findet sich bei den Tetrodontina, bei welchen die palatina, die 
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bei Tetiodon, Taf. TEL Fig. 51, 54, mit einer obem Platte über di« 
vordem Spitzen des mit dem vomer verwachsenen septum, bei Diodon, 
Fig. 55, an der Seite des trichterförmigen vordem Endes des sphenoid., 
in den vordem Rand der frontal, med. eingeschoben sind, das vordere 
Ende der obern Schädelfläche ])ilden. — Bei Tetrodon liegen die 
gewölbten frontal, aiiter. an der Seite des langen septum, mit oberer 
Fläche weit unter die frontal, med. geschoben, und bilden mit un- 
terer Fläche vor ihnen die obere Orbitalwand, überragen den vordem 
Kand jener und bilden den äussern Orbitahand und die bei T. his- 
pidos sehr lange, bei diadematus kürzere, abwärts gekrümmte vordere 
Orbitalspitze. Ihr innerer Kand spaltet sich in zwei Lamellen, von 
welchen die obere an die irontal. med. und, in eine Spitze verlängert, 
an den Rand des septum tritt, ohne die palatin. zu erreichen; die 
untere zartere geht divergirend an den obem Rand der hohen Platte 
des sphenoid. An der Seite der vordem Spitze tritt, unter dem vor- 
dem Rand, der olfactor. durch ein, von einer feinen nntem Brücke 
gefichloesenes, Loch auf die am vordem Rand liegende Nasengrabe. 
— Bei Diodon überragt die lingKoh ovale Platte, deren grösserer 
Thefl unter den frontaL med. liegt, diese nur mit schmaler, abwärts 
gebogener Fläche und legt rach vor jenen an den hintem Band der 
palatina. Ihr convezer vorderer Rand bildet innen mit dem äussern 
der palatin. einen Ausschnitt, welcher durch ein Ligament geschlossen 
dem ol&ctor. zum Austritt dient. 

Ganz abweichend ist die Bildung der frontal, anter. an dem 
asymmetrischen Schädel der Pleuren ectidae, bei welchen nur 
das obere der beiden auf einer, bald linken, bald rechten, Seite 
liegenden Augen in einer von Knochen umgebenen Höhle liegt, das 
untere auf dem Kiefersuspensorium seiner Seite liegt, ihm meistens 
eine hintere knöcherne Begrenzung fehlt , die vordere mehr oder 
weniger durch das frontal, anter., die untere*durch den gewöhnlich 
unvollkommenen Infraorbitalbogen gebildet wird. Beide Augen wer- 
den getrennt durch die, auf eigenthümliche Weise gedrehten, Orbital- 
fortsätze der frontal, med. und des frontal, antei. der Augenseite. 
Von der innern Fläche dieser Scheidewand geht eine Knorpelscheibe 
an das sphenoid., bildet den Boden der obern Augenhöhle und trennt 
die olfactor. bei ihrem Austritt auf die Nasengruben, welche, durch 
das septum von einander getrennt, vor den frontal, anter., deren 
Lage und Form jederseits eine andere ist, liegen. — In der Be- 
schreibung ist der Schädel, auf das basilar. und sphenoid., au&echt 
gestellt angenommen. 

Jabroshefto d. Vereiu & vAMrU Natnrkniule in Wftctt. 188i. 13 
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Bei Rhombus (3. Hoff 18(38 abgebildet), Augen links, das 
rechte das obere, ist die obere Schädelfläche durch eine horizontale, 
niedrige crista occipit. in zwei breite Rinnen getheilt, welche vornen 
duich eine verücale Wand, an di'> slcli die crista occipital. anlegt, 
geschlossen werden. Die Wand der linken, in der natürlichen Lage 
des Fisches obem, Bbne ist die hintere Wand der obem Augenhöhle 
und wird innen dnrch das frontal, med. dextr. gebildet, hinter wel- 
ches sich aussen ein Fortsatz des sinistr. anlegt; die der rechten 
Rinne bildet das, an den vordem Band des frontal, med. dextr. an- 
gelegte, anter. dextr., welches mit breiter, langer Platte die obere 
Schftdelfläche fortsetzt, mit innerem Rand den obem der rechten 
Augenhöhle , mit äusserem den breiten porösen des Schädels bildet, 
in der natürlichen Lage die hohe rechte Wand der ubern Augen- 
höhle. An der linken Ecke des aufgebogonen vordem Rands der 
Platte ist das nasal, dextr. angeheftet, welches, über dem septum 
nach vornen und rechts liegend, den innern Theil der rechten Nasen- 
grube überdacht, welche vor dem Rand liegt und auf der sich, zwi- 
schen den zwei vordem Fortsätzen des front, anter. dextr., das Loch 
für den olfactor. öifnet. Der rechte derselben setzt den äussern 
Schädelrand fort und ist in den hintern rechten Fortsatz des vomer 
eingeschoben, seni innerer Rand tritt an den untern des septum, der 
kürzere linke an das hintere Ende des obem Theils dieses, welcher 
innen das Loch schliesst. Vom äussern Rand senkt sich die untere 
Fläche der Platte gegen die Mittellinie nach links tmd bildet mit 
unterem Rand den obem einer grossen ovalen Lflcke, welchen das 
frontal, med. nach hinten fortsetzt , und welche die ala temporaL 
hinten, das splienoid. unten schliesst Unter dem rechten vordem 
Fortsatz, an dessen äusserem Kand hinten das palatin. liegt, tritt 
eine untere Platte nach links, legt sich unter dem septum an das 
frontal, anter. sinistr. und ist hinten in eine lange Spitze ausgezogen, 
welche, in den hohem rechten Band des sphenoid. einueschoben, die 
Lücke vornen schliesst. Der concave hintere Jiand der liintem 
Platte ist innen in die obere Leiste des front, med. dextr. einge- 
schoben und reicht an die crista, aussen verlängert legt er sich unter 
den äussern Band jenes. — Den concaven untern Band der obem 
Augenhöhle bildet der gekrümmte Orbitalfortsatz des frontal, med. 
dextr., dessen vorderes Ende sich unter die linke Ecke des vordem 
Bands der Platte des front, anter. und das hintere Ende des septum 
legt ; der Fortsatz bildet mit dem an seiner convexen untern Fläche 
angelegten des frontal, med. sinistr. die Scheidewand, unter welcher 
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Tornen das frontal, anter. sinistr. und das untere, linke Auge Hegt. 
Ueber diesem frontal, anter. liegt vor der obem Augenhöhle die 
linke Nasengrube, durch das septum von der der andern Seite ge- 
trennt und fiberdacht von dem am hintern Fortsatz desselben an- 
gelegten nasale, auf welcher sich zwischen den vordem Fortsätzen 
des frontal, anter. das Loch fQr den olfactor. öffnet. Die innere 
Fläche der Scheidewand und des frontal, anter, bildet die äussere 
Wand einer langen Lücke, welche vornen von der der andern dnrch 
den Knorpel getrennt ist, der von der Scheid(^wand an das .splienoid. 
tritt, hinten über dem sphenoid. , welches nacli rechts sie schliesst, 
in die Hirnhöhle führt. — Das kleinere frontal, anter. sinistrum, 
ist mit langer Spitze in eine Rinne am vordem Band des medium 
ßinistr. eingeschoben, bildet vor diesem den porösen Schädelrand, 
verbreitert sich dann mit glatter Fläx^he nach oben und theüt sich 
in zwei Fortsätze, welche nach oben und rechts, der hintere vor 
dem Orbitalfortsatz des front med. dextr., an den untern Rand des 
hintern Endes des septum, der vordere unter das vordere Ende 
dieses tritt, sich nach rechts verbreitert und äber dem sphenoid. 
sich mit dem des dextr. verbindet, mit vorderem Rand an den kfir^ 
Zern linken Fortsatz des vomer tritt : sein concaver äusserer Rand 
verlängert sich unten in eine kurze vordere Orbitalspitze, welche am 
vordem Ende der glatten Platte vor dem untt*rn Auge nach unten 
steht. — Bei Pleuronectes, Augen rechts, bildet das frontal, anter. 
sinistr. vor dem med. den obern Rand der obern linken Augenhöhle, 
legt sich, vomen nach innen gebogen und zugespitzt mit vorderem 
Rand an den hintern der concaven Platte des septom und bildet 
mit diesem die vordere Wand derselben, mit vorderer Fläche die 
linke obere Nasengrabe, schlägt sich am nntem Rand dieser nach 
hinten um, bildet die Ränder der langen linken Ltlcke und ist mit 
langer Spitze in den linken Rand des sphenoid. geschoben. Die 
Scheidewand bildet der längere Fortsatz des frontal, med. dextr., 
auf dessen hinteres Ende sich der kurze des sinistr. legt, hinten sich 
ezhebt und mit jenem die hintere, nach oben vorragende, Wand der 
obem Augenhöhle bildet. Das vordere Ende des rechten Fortsatzes 
legt sich zwischen die Platte des septum und das hintere Ende des 
frontal, anter. dextr. , welches unter der rechten Fläche der Platte 
liegt und diese nach hinten überragt, vornen verlängert und um- 
gebogen unter dem septum die rechte Nasengrube bildet und über 
dem sphenoid. sich mit dem sinistr. verl)indet. Nach rechts ver- - 
längert und hakenförmig nach unten gebogen bildet es die vordere 
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Wand des rechten, untorn Auges, durch welche der olfactor. aus- 
tritt. — Noch mehr gedreht ist der Schädel von Solea, 3. Heft 1868 
abgebildet, bei welchem, aufgerichtet angenommen, die obere linke 
Augenhöhle sich frei nach oben öffnet, ihre linke Wand, durch das 
frontal, anter. sinistr. gebildet, die linke des SchäUlels ist, welche 
Tomen, nach rechts gekrfimmt, die vordere der Augenhöhle bildet 
nnd mit abgerundetem Rand über dem rechten hintern Fortsatz des 
septom endigt. Aber dem sie nur durch Haut geschlossen ist. Vor 
dieser Wand krflmmt sich das septom fiber dem Oberkiefer nach 
unten. Die rechte Wand der Augenhöhle fehlt ganz, den Boden 
derselben bilden die Orbitalfortsätze beider frontal, med. mit dem, an 
ihrer linken Seite liegenden, sphenoid. , welches, nach hinten tiefer 
liegend, die Lücken trennt, von welchen die rechte sich zwischen 
ihm und den Fortsätzen öffnet und liinten in die Hirnhöhle führt, 
die linke unter der linken Orbitalwand sich nach aussen öffnet. — 
Die lange schmale Platte des frontal, anter. sinistr. ist hinten zu- 
gespitzt zwischen di(; Spitzen des frontal, med. und poster. sinistr. 
eingeschoben und bildet mit unterem Rand den obem der linken 
Lücke, schlägt sich unter dem vordem Band nach hinten um, bildet 
mit dem septum, hinter welchem eine Zacke über dem sphenoid. an 
das anter. dextr. geht, das Loch, durch welches der ol&ctor. auf 
die linke Nasengrube tritt, die über dem vomer hegt, und legt sich 
mit langer hinterer Spitze auf den erhobenen linken Band des sphe- 
noid. , mit welchem es die Lücke unten schliesst. — Das kleine 
anter. dextr. liegt mit hinterem Ende, unter dem Fortsatz des frontal, 
med. dextr., über dem untern rechten Auge, vornen auf dem rechten 
hintern Fortsatz des septum und verbindet sich mit dem sinistr. 
Von seinem rechten Rand krümmt sich, vor dem Fortsatz des frontal, 
med., ein zarter Fortsatz nach unten, bildet eine kleine Orbitalspitze 
vor dem Auge, legt sich verbreitert auf den flachen rechten Rand 
des sphenoid. nnd bildet mit der obem Platte das Loch, durch wel* 
ches der olfactor. auf die rechte Nasengrube tritt, die unter dem 
vordem Ende der obem Platte, hinter dem untern Fortsatz des sep- 
tum, welcher auf den vordem Band des vomer tritt, liegt, in der 
natfirhchen Lage des Fisches nach oben sieht — Bhomboidich- 
thys, Taf. m Fig. 66, Augen links, unterscheidet sich von den 
wenigen unteisuchten Gattungen, dass das untere linke Auge durch 
eine breite concave Scheidewand von der rechten Augenhöhle ge- 
trennt, vor dieser liegt und von einem breiten, durch das frontal, 
anter. sinistr. gebildeten Dach bedeckt wird, welches mit abwärts« 
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gebogenen Spitzen eine hintere und vordere Orbitalspitze bildet. 
Bas lochte obere Auge erhält eine rechte, durch das frontal med. 
dextr. gebildete, hohe, nach aussen convexe Wand, welche sich 
hinten nach links krfinmit, auf den linken Schädelrand tritt und die 
hintere Wand bildet, an welche sich die crista occipital. anlegt 
Nach Tomen yerlängert sich die Augenhöhle in einen Trichter, wel- 
cher zagespitsd; an der rechten Seite des septum endigt, von diesem, 
welches nach hinten vorstehend den vordem Theil der Au^^enhölile 
überdacht , und von beiden frontal, anter. gebildet wird. — Die 
lange Platte des frontal, anter. dextr. bildet, vor dem med., die rechte 
Wand der obern Augenhöhle und an der Seite des soptum die des 
Trichters, ihr unterer vorragender Band den rechten der obern 
Schädelflache und endigt in einer frei nach vomen vorstehenden 
Spitze, zwischen welcher und dem septum der olfactor. durch &n 
Loch auf die unter der Spitze liegende Nasengrabe tritt. Vom untern 
Rand schlägt sich die Platte nach links um und tritt an das anter. 
sinistr., ist vomen in eine Spitze verlängert, welche in das sphenoid. 
eingeschoben an den rechten Fortsatz des vomer sich legt, und 
schliesst mit dem untern Band der Platte die recht« Lficke. — Das 
frontal, anter. sinistr. bildet die linke Wand des Trichters, mit con- 
caver äusserer Fläche die breite Scheidewand unter der obern Augen- 
höhle, legt sich hinten an die äussere Flächo des frontal, med. sinistr. 
und bildet die erhobene untere Wand der obern Augenhöhle . unter 
deren hinterem Ende sicli die Hirnhöhle ötinet. Vor dieser Oetfnung 
schlägt sich die Platte nach aussen um und bildet über dem untern 
linken Auge ein breites Dach, dessen äusserer Kand, hinten und 
jomen stark abwärtsgebogen, die hintere und vordere Orbitalspitze 
bildet, welch Letztere das sphenoid. nach unten überragt. Auf ihrem 
abwärtsgebogenen vorderem Rand öffnet sich, an der äussern Seite 
einer Spitze, die vom Rand der obern Platte neben dem septum vor- 
steht, das Loch för den olfactor auf der Nasengrube, deren unterer 
Rand nach hinten umgeschlagen auf dem palatin. Hegt, unten an 
das sphenoid., vomen an den vomer tritt, innen mit dem anter. 
dextr. sich verbindet und mit hinterer Fläche eine kleine vordere Or- 
bitalwand bildet, durch welche der olfactor. austritt. 

Septum narium. 

Vor diesem Schädelabschnitt . welch(;r als Ethmoidalabschnitt 
angesehen wurde, vor den frontal, med. und anter., oder wenn Letztere 
verücal stehen, zwischen ihnen, aber sie nach vomen überragend. 
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Uegt der als septum narium angeführte Knochen, welcher sich 
leicht von jenen ablöst, in den meisten FaUen die, vor ihnen liegen- 
den, Nasengnihen trennt, das yoideie Ende der obem SehädelflSche 
bildet, auf den vomer tritt und hie nnd da diesen flberragend auch 
das der untern Schädelfläche Inldei In andern Fällen hat aber dieser 
Knochen eme so Teischiedene Lage nnd Form nnd geht so verschie- 
dene Verbindungen ein, dass flberhaapt eine YerflleichtuiK mit einem 
der andern Wirbelthiere nicht möglich scheint. 

GuviEB, Meckel, Köstlin, Hüxlet nennen ihn ethmoid., von 
der Ansicht ausgehend, dass dieses die Scheidewand der Nasengruben 
hilde, wie Huxl. sagt: „die Ethinoidalknorpel erstrecken sich über 
die Nasengruben und wachsen zu einer Scheidewand zwischen ihnen 
zusammen, diese Scheidewand ist das ethmoid., die hinter ihm seit- 
Hcli Hegenden Theile des Knorpels sind die Seitentheile desselben, 
die frontal, anteriora." 

Bei den Fischen steht er aber ausser aller Beziehung zur Hirn- 
hohle, ist durch den ganzen als Ethmoidalabschnitt angesehenen 
Schädeltheil von der vordem Wand derselben getrennt, trennt aller- 
dings in den meisten Fällen die vor jenem Abschnitt, vor den fron- 
. tal. anter. nnd vor den Augenhöhlen liegenden Nas^graben, steht 
aber in andern Fällen ganz aosser aller Beziehung zu diesen. 

Owen, Spix, Bojamos, Agassiz, Stannius nennen diesen Knochen 
nasale, eine Benennung, welche in den meisten Fällen viel bezeich- 
nender sein würde, wenn nicht, beinahe constant, abgesonderte 
paarige Knochen sich finden würden, welche an den frontal, med., 
ausnahmsweise den anter., angeheftet, an den Seiten dieses septum 
den innem Theil der Nasengruben bedecken und mehr oder weniger 
an die nuadlL super, reichen, so den nasalia der höhem Wirbelthiere 
entsprechen. Stanhius rechnet diese, als terminalia, zu den ober- 
flächlichen Gesichtsknochen, von welchen aber ihr constantes Vor- 
kommen, ihre bestimmte Lage sie unterscheiden und welche, wenn 
auch nur ausnahmsweise, sich fest mit dem vomer verbinden, wie 
bei Belone orientalis. 

WiEDBBBHEiK Sagt: „in der Nasenkapsel entstehen, durch Ver- 
knöcherung der, aus der Verbindung der vordem Ende der trabe- 
culae hervorgehenden, lamina cribrosa, die benachbarten orbitosphenoid 
und das nach vornen anwachsende septum nasale, mesethmoideum'^, 
wie STAN>aüs das vorderste Schädelsegment, in welclieni er das nasale 
mid den vomer zusammenfasst, septum narium nennt. 

Wenn als ethmoideum der vor den alae temporal, und orbital. 
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liegende Knochen, welcher freilich den meisten Fischen fehlt, oder 
äberhaapt der vor jenen liegende, in der Mehrzahl der Fälle nur 
ans einer membr&no»-cartilaginosen Scheidewand der Augenhöhlen 
bestehende Theü nut den am vordem Rand anliegenden frontal, 
anter., welcher in bestimmter Beziehung zum Verlauf der ol&ctor. 
steht, ab Ethmoidalabflchnitt angesehen wurd, so dürfte für den vor- 
dem Knochen, welcher in der Regel die Nasengraben trennt, die 
Benennung septum nsrium die Bezeichnende sein, wenn er auch in 
einzelnen Fällen ausser aller Beziehung zu den Nasengraben steht. 

Das s e ]) t u m n a r 1 u m , von welchem bei den frontal, anter. 
schon vielfach die Rede war, ist ein uiipaarer , unter allen unter- 
sachten Fischen nur boi Esox paariger. Knochen , dessen Form und 
La,e:e in der Mehrzahl der Fälle eine ziemlich ähnliche ist, aber bei 
andern doch so viele Abweichungen zeigt, dass ein, für alle Fälle 
geltendes, Bild zu geben nicht möglich ist In der Mehrzahl der 
Fälle liegt es an, oder auf dem vordem Ende der frontal, med. 
oder in zwei Spitzen' getheilt, zwischen deren innem Rändern, tritt 
zwischen den frontal, anter. nach vomen oder unten, trennt so die 
Nasengroben und legt sich auf das vordere Ende des sphenoid. und 
den vomer. Seine obere oder nach der Form des Schädels vordere 
Fläche ist in einer Hittelleiste erhoben, vor welcher, oder an deren 
Seiten die aufeteigenden Aeste der intermaxillar. in die Höhe treten, 
und von welcher die Seitenwände divergirend an die innem Ränder 
der frontal, anter. treten und mit ihnen in einigen Fällen die Löcher 
zum Austritt der olfactor. bilden. Die untere Fläche liegt mit 
poröser Masse gefüllt auf dem vorderen £aide des sphenoid. und 
dem vomer. 

Bei Mullus, Trigla, Sphyraena liegt es zwischen den vor den 
frontal, med. vereinigten frontaL anter. — Bei Amphacanthns, den 
Gymnotidae: Stemopygus, Carapus liegt es, weit entfernt, von 
ihnen, mehr nach vornen, bei Batrachus, Antennaiius (Pediculati) 
hinter ihnen. 

Es tritt mit einer untern Platte auf sphenoid. und vomer bei 
den Siluridae; nur mit seinem hintern Ende auf das vordere des 
sphenoid., welches weit entfernt von dem unter seinem vordem Ende 

liegenden vomer bleibt, bei Ftstularia, einigen Syngnathidae, bei wel- 
chen es das Dach der langen vordem Röhre bildet. 

Es besteht nur aus einer obern Platte, deren untere Leiste auf 
den vomer tritt und die Nusengruben trennt, bei Gobio, einigen 
Characinidae ; ein abgesonderter unterer Knochen verbindet die obere 
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Platte mit dem vomer bei Polynemus, Hyperopysus. Die obere Platte 
ist nur Deckplatte des perennirenden Knorpels, welcher die Scheide- 
wand zwischen den Nasengruben bildet, bei einigen Gharacinidae, 
den Salmonidae, Esox, den Scomberesoces. 

Bei Antennarius trennt das aufgebogene vordere Ende des sphe- 
noid. das stielförmige septum von dem vomei, vor welchem die auf- 
steigenden Aeste der intennaxillar. Hegen. 

Es ist mit dem vomei und dem nnpaaien intermaxillar. ver- 
wachsen bei den Maraenidae. 

Es trennt wohl in den meisten Fällen die Nasengruben, liegt 
aber grössern Theil seiner liknge nach vor ihnen nnd trennt 
nur die nnnenförmigen Verlängemngen derselben, welche an seinen 
Seitenwinden verlanfen, bei Acanthnms, den Balistina. liegt ganz 
Yor ihnen bei Sphyraena, Loiicaria, den Ostraciontina; ganz hinter 
ihnen bei Batrachns, Antennaiins, Drepane, bei welchen es die Augen- 
höhlen trennt. 

Ganz abweichend liegt es in einer Grabe, in welche die auf- ' 
steigenden Aeste der intermaxillar. treten, zwischen nntem Platten 
der frontal, med. nnd anter., welche die Naaengroben trennen, bei 
Echeneis, Uranosoopns. 

Es fehlt ganz bei Lophias, bei welchem die nntem Platten der 
frontal, med. und anter. sich in der IffittelHnie yereinigen und den 
Boden der Gmbe bilden. Wohl auch bei Diodon, bei welchem die 
obere Wand der trichterförmigen, nur durch Haut geschlossenen, 
Mündung des sphenoid. sich an die innern Rändtir der palatin. legt, 
welche sie von den frontal, anter. trennt, wenn nicht ein kleines 
Plättchen der obern Wand, welches abgesondert scheint, als solches 
angesehen werden kann. 

Bei dieser Yerscliiedcnheit der Lage und Forrn ^vird die Frage 
gestattet sein . ob dieser Knochen , welcher niemals an der vordem 
Wand der Hirnhöhle anliegt, in der Uegel durch die Augenhöhlen 
und die frontal, anter. von ihr getrennt ist, einem ethmoid. der Säuge- 
thiere, oder auch nur der Verticalplatte der Vögel verglichen werden 
kann. Wohl zugestanden, dass auch die Benennung septom narium 
in vielm Fällen dmchaos nicht und selbst bei vollkommenerer Entr 
Wicklung nicht inmier passt, womit aber auch die Angabe Hüxley's 
und Wiedeesheim's, dass durch Yerknöcherong und Verwachsung der 
trabeculae die Scheidewand der Nasengruben gebildet werde, sich 
nicht dnrchfEihren lässt. Bei einer ziemlichen Anzahl commnniciren 
die Nasengraben hinter dem septum Aber den nntem Platten der 
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^ntal. anter., z. B. bei den Cyprinidae, Callichthys (Siloiidae). Sie 
fiegen bei Sphyraena, den Ostraciontina hinter dem septnm auf der 
äussern Fläche der frontal, anter., welche sie Ton einander trennen; 
ebenso bei Acanthnms, Blstulaiia, den Syngnathidae und Balistina, 
bei welchen es nnr ihre vordem rinnenfönnigen Yedängerongen 
trennt. Bei Gydoptems (Discoboli) nahe dem äussern Band der 
obem Fläche der frontal, anter., zwischen deren innem Bändern das 
septnm den Boden einer Grabe bildet, in welche die anfsteigenden 
Aeste der intermaxillar. sich legen , und deren hintere Wand über 
den hintern Spitzen, welche zwischen die frontal, med. eingeschoben 
sind, und über den vordem Eändem dieser frei nach oben und hinten 
vorsteht. Bei Antennarius (Pediculati) liegen sie auf den maxill. 
super, an der Seite der aufsteigenden Aeste der intermaxillar., bei 
Loricaria hinter dem septum, getrennt durch die vordem Ende der 
frontal, med. Bei Rhomboidichthys, Taf. III Fig. 56, bildet das 
septnm das Dach über dem vordem Theil der obem Augenhöhle und 
deren trichterförmigen Verlängerung, erst mit vorderem Ende trennt 
es die Nasengroben. Bei Echeneis hegen diese zwischen den frontal, 
anter. und den praeorbital., durch die vordem Ende der frontaL med. 
von dem zwischen diesen liegenden septum getrennt. Bei ürano- 
scopus zwischen den nach aussen umgeschlagenen frontal, anter. und 
den erhobenen innem Enden der maxill. super, an der Seite der 
aufsteigenden Aeste der intermaxillar. Bei Tetrodon am vordem 
concaven Rand der frontal, anter., durch deren vordere Spitzen vom 
septum getrennt. 

Es sollte nur kein neuer Namen gegeben, der von Stannius 
und WiEDBBSHEiH für diesen vordem Knochen angenommene beibe- 
halten werden, welcher wenigstens in den meisten Fällen die Nasen- 
gruben trennt, aber dem ethmoid. nicht entspricht. 

In seuier vollkommensten Ausbildung findet sich das septum 
bei den Gyprinidae und Siluridae. 

Bei Gyprinus carpio, Taf. III Fig. 57, 58, bildet diebreite 
obere Platte das vordere Ende der obem Schädelfläche, vor den 
frontal, med., bedeckt flügeiförmig verbreitert die Nasengruben, wessr 
halb auch abgesonderte nasal, fehlen und bildet vomen zugespitzt 
ein kleines Dach über dem vomer, welcher die Spitze, in deren 
concavem vorderem Rand der unpaare Verbindungsknochon dpr maxill. 
super, eingeschoben ist, überragt. Unter den vorragenden Rändern 
senken sich concave Seitcnwiinde . bilden die innern des vordem 
Theils der Nasengmben und treten auf eine poröse untere Platte, 
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welche auf dem vomer liegt, hinten in zwei Spitzen verlängert, unter 
den vereinigten frontal, anter., die obere Leiste des sphenoid. um- 
fasst, vornen, überdacht von der vordem Spitze der obern Platte, 
mit zwei .sclieibentörmigen Fortsätzen auf dem vomer liegt, aussen 
an die palatm. tritt. Hinter den Seitenwänden, welche sich an die 
innem Ränder der frontal, anter. legen, führt ein Loch, vor der 
Austiittsöffnang der olfactor. auf die Nasengroben , von einer Seite 
zur andern, durch welches die Nasengmben mit einander in Ver- 
bindung stehen. Zwischen den Seitenwänden, welche sich über der 
untern Platte verbinden, ist unter der obem Platte eine tiefe Ghrube, 
in welche sich der verlängerte Himhöhlenkanal fortsetzt. — Aehnlich 
verl^t es sich bei den andern untersuchten Gattungen, nur über- 
dacht das vordere Ende den vomer nicht, sondern senkt sich, in zwei 
Spitzen getheilt, auf ihn. Bei Choiidiostoma und Leuciscus liegen 
abgesonderte nasal, am concaven Hand der obern Platte. Bei Gobio 
senkt sich eine untere Platte vertical auf das sphenoid. und trennt 
die Nasengruben. 

Unter den untersuchten Siluridae sehen bei den meisten die 
Nasengruben nach oben, bei Ciarias nach aussen, sind bedeckt von 
abgesonderten, am concaven Band des septum angelegten, nasal., bei 
Loricaria liegen sie hinter dem septum, umgeben von den frontal, 
anter., die nasal, fehlen. Das septum spaltet sich bei Silurus, Glarias, 
Pimelodus, Artus und Euanemus in zwei nach hinten divergirende 
Platten, von welchen die obere mit hintern Spitzen über den innem 
Bändern der frontal, anter. nach hinten tritt und, zwischen die innem 
Bänder der frontal, med. eingeschoben, die Spalte der obem Schädel- 
fläche schliesst. Bei Pimelod. galeatus legen sich breite hintere 
Schenkel an die frontal, med. und an die Wände des ethmoideuni. 
Der vordere Rand , in der Mitte concav . überragt den des vomer, 
bedeckt die intermaxillar. und geht in zwei nach aussen gekrümmte 
Spitzen über, welche die Nasengruben Vornen umgeben. Die kürzere 
untere Platte liegt auf dem vomer. — Am vollkommensten ausge- 
bildet ist es bei Silurus, Taf. II Fig. 18, bei welchem eine knöcherne 
Scheidewand, zwischen beiden Platten, tiefe Groben trennt, in welche 
sich die zwischen den Platten der frontal anter. verlaufenden, dnich 
eine knorpelige Wand getrennten, Kanäle fortsetzen. Der äussere 
Band der obem Platte senkt sich vor den langen hintern Spitzen, 
legt sich hinten an den vordem Band der frontal anter., vomen an 
die untere Platte und bildet die innere Wand des vordem Theils der 
Nasengruben, hinter welcher die olfsctor. austreten. Die drdeddge 
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untere Platte liegt concav asf dem sphenoid., an den Seiton platt 
auf den seitlichen Fortsätzen des vomer und ist mit der Spitze 
zwischen die untern Platten der frontal, anter. eingeschoben. — Bei 
den Andern tritt die hintere Wand zwischen beiden Platten breit 
und geschlossen an die frontal, anter. Bei Pimelod. Sebae verbreitert 
sich die untere Platte in zwei fiügelformige Fortsätze, welche auf 
den Ausbreitungen des vomer liegen und diese überragen. — Ab- 
weichend ist bei Callichthys die dreieckige Platte mit der Basis in 
den voidem Band der vereinigten frontal, med. eingeschoben, liegt 
auf den nach unten gebogenen innem Bändern der frontal, anter. 
nnd mit ein&cher vorderer Spitze, an deren Seiten die intermaxillar. 
angeheftet sind, aof dem vomer. Von der untern Fläche senkt dch 
eine Leiste auf den vomer, an deren S^ten eine Binne über den 
nach aussen stehenden hmtem Zacken des vomer auf die Nasen- 
gruben führt, welche an der Seite der Platte auf den frontal, anter. 
liegen und hinter der Leiste und vomer communiciren. — Bei Lori- 
caria steht das lange, schmale septum ausser aller Beziehung zu den 
Nasengruben, ist mit hinterem Ende in die Spitzen der frontal, med., 
welche eine Brücke zwischen den Nasengruben bilden, und die innern 
Känder der frontal, anter. , welche diese umgeben , eingeschoben. 
Vor dieser legen sich die breiten Platten der Infraorbitalbogen (siehe 
etfamoid.) an seine Seite. An den hintern Band der unter dem septum 
vom vomer gebildeten Spitze legen sich die horizontal nach innen 
stehenden maxill. super, und erst an den hintern Band dieser, die 
vereinigt sind, legen sich die intermaxillar. und bilden mit hinterm 
Band den vordem der Mundspalte, welche sich, entfernt vom vordem 
Schädelrand, nach unten öffiiet 

Bei den andern Fischen ist nur selten eine untere Platte vor- 
handen, die Form, Lage und Entwicklung des septum ist bei den, 
mir bekannten. Gattungen derselben Familie verscliieden, welche ich 
ausführlicher anführe, um zu zeigen, wie wenig sich der Knochen 
mit einem der andern Wirbelthiere vergleiclien lässt. 

Bei Gasterosteus ist es ein schmaler Stiel, auf dessen gerinnter 
oberer Fläche die aufsteigenden Aeste der intermaxilL liegen und 
an der Seite der Rinne die Spitzen der frontal, med.; sein hinteres 
£nde tritt an die innern Känder der frontal, anter., das vordere in 
2wei kurze Spitzen getheilt auf den vomer, über welchem die con- 
cave untere Fläche Uegt. 

Berycidae. Bei Holocentmm verläuft auf der Mitte der 
obem Schädelfläche eine Binne, deren Boden zwischen den Augen- 
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höhlen die vereinigten frontal, med. Hilden , die sicli zwischen den 
frontal, anter. erweitert und als Boden die concave Platte des septum 
erhält, welches diese überragt, jetzt mit oberer Leiste, auf welcher 
die aufsteigenden Aeste der intermaxül. liegen, die Nasengruben 
trennt und an den hintern Rand des vomer tritt. Die hintere Fläche 
der sich senkenden Platte ist durch eine Leiste in zwei Gruben ge- 
theilt, deren äussere Ränder mit den frontal, anter. die Löcher zam 
Austritt der olfactor. bilden. — Bei Myiipristis steht die concave 
Platte zwischen den frontal, anter., ohne an der Bildung der Löcher 
för die o]£actor. Theü xa nehmen, vertical und hildet unter den ge- 
wölbten frontal, med. eine nach vomen sehende Cbabe, welche von 
den breiten nasal, fiberdacht wird, krümmt sich dann nach Tomen, 
trennt mit oberer Leiste die Nasengraben nnd tritt anf den vomer, 
der sie nicht überragt. Die hintere Fl&che ist oben concav nnd 
• trägt unten eine Leiste, an welche sich die firontaL aater. mit hintern 
Platten anlegen. 

Bei den Percidae steht das septum gewöhnlich horizontal 
nach vomen, die obere Leiste trennt die Nasengruben, die Seiten- 
wände nehmen meistens keinen Theü an der Bildung des Lochs für 
die olfactor. Die concave untere Fläche liegt, mit poröser Masse 
gefüllt, auf dem vomer, bei Diacope hinten zwischen den untern 
Platten der frontal, anter., die sich hinter ihr vereinigen. — Bei 
einigen species von Sorranus und bei Anthias bildet der concave 
hintere Theil der obern Fläche den Boden einer Rinne, welche sich 
über den vereinigten frontal, med. fortsetzt. — Bei Centipristis ist 
es kurz abwärts gebogen. — Das vordere Ende tritt an den hintern 
Rand der obern Platte des vomer- — Bei Lucioperca communiciren 
die Nasengruben hinter dem septum unter dessen oberer, über den 
untern Platten der frontal, anteriora. 

Pristipomatidae. Bei Therapon überragt die kleine obere 
Platte kaum die frontal, med. und senkt sich dann an den vomer. 
Von der untern Fläche senkt sich eine verticale Platte auf das 
sphenoid. , zwischen den innem Fl&chen der frontal, antw., welche 
sich unter und hinter ihr vereinigen, und bildet mit concaven äussern 
Flächen die innem Wände der Nasengruben. — Bei Diagramma 
(ähnlich dem von Diacope) ist die obere Fläche hinten zugespitzt 
zwischen die frontal, med. eingeschoben, nach vomen breiter mit 
abgerundeten Rändem; die Seitenwände, hmten niedriger, senken sieh 
an die innem Ränder der frontaL anter. , ohne mit ihnen das Loch 
für die olfactor. zu bilden, verlängern sich nach vomen, überragen 
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die obere Platte, treten auf die aufgebogenen Ränder der untern 
Platte des vonier und verbinden sich oben in einem concaven Hand, 
der an den hintern der obern Platte jenes tritt. Die poröse untere 
Masse füllt vornen die concave obere Fläche des vomer und legt 
sich hinten zwischen die porösen Innern Flächen der frontal, anter., 
welche sich hinter ihr verbinden. — Bei Dentex ist die obere Platte 
hinten breit, nach vomen zugespitzt; die untere Fläche vornen über 
dem vomer mit poröser Masse gefüllt, hinten durch eine Leiste in 
zwei Gruben getheilt, deren äussere Wand, durch welche die olfactor. 
aastreteo, durch die frontal, anter. gebildet wird. — Bei Gerres ist 
es ein in der Mittellinie zu. einer Leiste erhobenes Plättchen, dessen 
hinterer Rand mit den frontal, anter. die Löcher für die olfactor. 
bildet, welches vomen anf dem vomer liegt. — Bei Scolopsides steht 
es vertical zwischen den veiticalstehenden frontal, anter., mit knizer 
oberer Spitze zwischen die vordem Bänder der frontal, med. ein* 
geschoben nnd bildet mit den höhem obern Spitzen der frontal, anter. 
tiefe Einschnitte, in welche sich die Ende der med. legen. Von der 
obem Spitze gehen vorragende R&nder in nach aussen convexen 
Bogen an die innem der frontal, anter. nnd umgeben eine ovale, 
nach vomen sehende Grabe, deren hintere Wand durch eine zarte 
Platte gebildet wird, und treten gespalten auf den nach unten ste- 
henden vomer. Die hintere Fläche theilt eine stark vozztehende 
Leiste in zwei Gruben, deren äussere Wand an die innem Ränder 
der frontal, anter. tritt, ohne an der Bildung der Löcher für die ol- 
factor, Theil zu nehmen, und legt sich unten auf das sphenoideum. 

Verscliiedene Bildung hat es bei den Mullidae. Bei MuUus, 
Taf. II Fig. 37, liegt die poröse Basis des pyramidcnfrtnnigen Knochens- 
auf dem vordem F>nde des sphenoid. und der concavc^n obern Fläche 
des vomer, hinten in dem dreieckigen Kaum, welchen die tiefer lie- 
genden, divergirenden vordem Ende der frontal, anter. bilden. Die 
nach hinten convergirenden Seitenwände bilden concav den vordem 
Theil der Innern Wände der Nasengruben und vereinigen sich in 
einem scharfen Rand, der in dem hintern Winkel hegt. Di^ vordere 
abgerundete Wand, mit leichter Mittelleiste, geht schief nach unten 
und vomen und tritt, in drei Spitzen getheilt, in den hintern Rand 
der obem Platte des vomer. Von der obern Spitze tritt ein, nach 
hinten zugespitztes Plättchen, welches die hintem Flächen überdacht, 
zwischen die frontal, media. — Bei Hulloides und üpenoides da- 
gegen Hegt die obere Platte in der gewöhnlichen Form, mit zwei 
Spitzen unter dem vordem Band der frontal, med., mit hinterem 
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Rand an den obem Platten der anter. Von ihrer antem Fläche 
senkt sich eine verticale Platte, vor den hinter ihr veremigten innem 
Flächen der frontal, anter.. auf das sphenoid. und bildet nach beiden 
Seiten concav die innem Wände der Nasengruben, vor den Löchern 
für die olfactor., vomen, vom untern Rand nach aussen umgeschlagen, 
den Boden derselben. Ihr vorderes Ende überragt die obere Platte, 
verbreitert sich über den palatin. nach awen und tritt an den 
hintern Rand der obem Platte des vomer. — Bei Upeneus trägt die 
lange obere Platte eine Längsleiste und senkt sich vomen an den 
vomer. Von ihrer untern Fläche senkt sich eine verticale Platte vor 
den vereinigten innem Flächen der frontal, anter. und spaltet sich 
unten in zwei divergirende Lamellen, welche jedeiseits mit der obern 
Platte eine Rinne bilden, welche, hinter einem Vorsprung an der 
Seite der Lamelle, breiter sich senkt und mit den frontal, anter., 
hinter deren vordem Spitzen, die Wand der Nasengraben bildet, auf 
welchen sich hinter dem Vorsprang das vordere Nasenlocdi nach 
aussen öfbet. Hinter dem vordem Rand senkt sich die Rinne vor 
einem vordem Vorsprang, der auf das palatin. tritt. Die poröse 
untere Masse liegt auf dem sphenoid. und vomer. 

Unter den Sparidae steht es bei Oblata, Sargus, Pagrus, 
Chrysoplirys vertical unter den frontal, med. zwischen den anter., 
die vordere Flüche nimmt oben concav die aufsteigenden Aeste der 
intermaxill. auf, trennt unten mit vorderer Leiste die Nasengrnben 
und tritt auf den vomer, welcher es nach unten überragt. Die liint(!re 
Fläche ist durch eine Leiste in zwei Gruben gethoilt. deren äussere 
Ränder mit den frontal, anter. die Ijöchcr für die olfactor. bilden. 
Bei Chrysophrys kommen die coiivcM-girenden Flächen, welche zur 
Bildung der Löcher nicht beitragen, in einer hintern Leiste zusammen, 
unter welcher sich die frontal, anter. vereinigen. — Bei Lethrinus 
dagegen hegt die grosse gewölbte Platte horizontal zwischen den 
frontal, anter., ohne an der Bildung der Löcher für die olfactor. Thcil 
zu nehmen, nach vomen und legt sich an den hintern Rand des weit 
vorragenden vomer, an den Seiten auf die aufgerichteten Ränder 
desselben. Die poröse untere Masse legt sich, hinten umgeben von 
den untern Platten der frontal, anter., in die concave obere Fläche 
des vomer und hinter dieser ist die untere Fläche durch euie Leiste 
in zwei Ghruben getheüt, deren äussere Wände von den frontal, anter., 
durch welche die olfactor. austreten, gebildet wetden — Bei Pime- 
lepterns, den Tboschsl und Elümz. zu den Chaetodontina reiht, 
senkt sich unter der obem Platte, welche die frontal, med. wenig 
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überragt, eine schmale, die vertical zwischen den innern Flächen der 
frontal, anter. eingeschoben, mit hinterem scharfem Rand die Löcher 
für die olfactor. trennt und unter diesen von den vereiiuirten hintern 
Platten jener bedeckt ist, vornen mit scliarfer Kante vorragt und 
unten nach vornen gebogen auf den obem Hand des nach unten 
stehenden vomer tritt. 

Bei den Chaetodontina: Chaetodon, Taf. III Fig. 59, und 
Heniochus steht die Platte vertical und quergestellt zwischen den 
frontal, anter. und ist von einem grossen Loch durchbrochen, dessen 
seitliche Ränder mit diesen die Löcher für die olfactor. bilden, dessen 
oberer Rand mit den obern Spitzen der frontal, anter. einen Aus- 
schnitt, in welchen sich die Spitzen der media legen, bildet. Unten 
krflmmt sich die Platte nach vornen und tritt zwischen den vordem 
Fortsätzen der frontal, anter. an den hintern Rand der obem Platte 
des vomer. Auf der hintem Fläche convergiren oben die Rander 
des Lochs und verbinden sich über diesem in einem gegen die 
Augenhöhlen stehenden M^nkel. — Bei Chelmo ist anstatt des. Lochs 
euie Grabe, durch eine hintere Wand geschlossen, der vordere Theil 
eine kurze Spitze. — Bei Echippus sieht die schmale Platte mit 
convexem oberem Rand vor den frontal, med. nach vornen, lorfimmt 
sich nach unten an die obere Leiste des vomer und tritt mit zwei 
untern Lamelleui welche die hohen jnnera Wände der Nasengruben 
bilden , an die innem Ränder der frontal, anter. und auf das sphe- 
noidum. — Bei den hier Genannten bildet es mit den frontal, anter. 
die Löcher für die olfactorii. — Ganz abweichend liegt bei Drepane 
unter dem untern Rand der nach unten umgeschlagenen und zu 
einer Leiste vereinigten innern liänder der frontal, med. eine verti- 
cale Platte, Taf. II Fig. 39, an deren concaven hintern Hand sich 
die menibranose Scheidewand der Augenhitlilen anlegt und trennt 
den vordem Theil dieser. Ihr verdickter vorderer Rand liegt oben 
unter dem hintern, nach unten gebogenen Ende der nasal., unter 
diesen zwischen den nach unten gebogenen innern Platten der frontal, 
anter. und unten in dem concaven untern Hand der obern Platte 
des vomer. Von ihrem untern Rand senkt sich ein platter, ge- 
krümmter Fortsatz auf das sphenoideum. — Diese Platte, über deren 
vordem Rand die aufsteigenden Aeste der intermaxill. in die Höhe 
treten, entspricht so, ihren Verbindungen nach, dem septnm, welches 
aber den vordem Theil der Scheidewand der Augenhöhlen bildet, 
ausser aller Beziehung zu den Nasengraben steht und eine ganz nn- 
gewöhnliche Lage einnimmt. — Die Bildung einer Scheidewand der 
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Augenhöhlen durch diesen Knochen hei sonst gewöhnUcher Lage 
findet sich auch hei Batrachus und Aiitennarius, bei welchen er eben- 
falls in keiner Berührung mit dtin Nasengruben steht. 

Bei den Cirr hi tidae nimmt das septum keinen Theil ander 
Bildung der Löcher für die olfactor., überragt die frontal, anter. nicht 
und tritt an die obere Platte des vomer. Bei Cirrhitichthys krümmt 
es sich TOI den frontal, med. zwischen den anter. abwärts, trennt 
mit starker Leiste die Nasengraben und legt sich mit poröser unterer 
Hasse, hinter der sich die frontal, anter. vereinigen, in die cbncave 
obere Fläche des vomer. — Bei Ghilodactylns tritt die obere Platte 
hinten breit, vornen zugespitzt, horizontal nach vomen, die. tief cinir 
caven Seitenwinde verlängern die Nasengraben. Die untere Fläche 
ist, bei diesem grossen Exemplar, durch den perennirenden Knorpel 
mit dem vomer verbunden, hinten von den untern Platten der frontal, 
anter. bedeckt. 

Triglidae: bei Scorpaena, Pterois und Cottus liegt es hori- 
zontal zwischen den frontal, anter., überragt diese und tritt an den 
hintern Band der obern Platte des vomer, hinten ist es mit langer 
Spitze zwischen die frontal, med. geschoben. An der Bildung der 
Löcher für die olfactor. nimmt es keinen Theil; die untere poröse 
Fläche liegt auf dem sphenoid. und vomer. ßine obere Leiste trennt 
die Nasengraben und hinter ihr stehen bei den beiden Eisten die 
Stachel naph vomen gerichtet, bei Cottus klane Vorrägungen nach oben, 
an welche die nasalia angeheftet nnd. Bei Cottus tritt es in zwei 
Zacken gespalten an den vomer. — Bei Platycephalus steht das 
lange septum nach vornen mit platter oberer Fläche, welche in 
zwei starken divergirenden Stacheln endigt. Unter den vorragenden 
Rändern senken sich, vor der Mitte der Länge, niedrige Wände nach 
aussen und legen sich mit liinterem Ende an die vordem Spitzen 
der frontal, anter., liiiitcr welchen die Eänder der sich zuspitzenden 
Platte mit den innern der frontal, anter. eine Kinne bilden, in welche 
sich die langen Spitzen der frontal, med. legen. Die Rinne setzt 
sich bis zu den Stacheln der obern Platte fort und erhält als Bo- 
den eine Platte, welche unter den Stacheln, nach innen verbreitert, 
sich mit der der andern Seite verbindet, und vorragend sich auf 
die obere Platte des vomer legt, mit mittlerer Spalte in dessen obere 
Leiste eingeschoben ist Unter dem äussern Band dieser untern 
Platte senken sich die Seitenflächen tiefer und verlängern conoav 
die Nasengraben, erheben sich vomen und legen sich an die untere 
Platte, unter welcher hinter dem vomer ein Loch von einer 

Seite 
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zur andern führt. Hinter diesem Loch füllt die untere Fläche 
zwischen den Seitenwänden eine poröse Masse, welche auf dem 
sphenoid. liegt. Die untern Ränder der Wände verlängern sich in 
hintere Spitzen, welche sich an die untern Platten der frontal, anter. 
anlegen. Hinter der porösen Masse tritt eine untere Platte nach 
hinten und krümmt sich unter das hintere zugespit^ite £nde der 
obem Platte , mit den Rändern an die abwärtsgebogenen innem 
der frontal, anter. und bildet den Boden des hintern Endes der 
Binnen, auf welchem die Spitzen der frontal, med. liegen. Den, beim 
getrockneten Schädel leeren, Raum hinter der porösen Masse, zwischen 
der obem Platte und der nach oben gebogenen unteren, schliessen 
aussen die innem Flächen der frontal, anter. Die ol&ctor. treten 
dorch die frontal, anteriora. — Ganz abweichend verhält es sich bei 
Trigla lyra, bei welchem die convexe Platte, hinten stampf zuge- 
spitzt zwischen die, vor den frontal, med. vereinigten, frontal, anter. 
eingeschoben ist, sich vomen etwas aufwärts krOmmt und mit 
scharfem concavem Band eine kleine Grube begränzt, in welcher 
die aufsteigenden Aeste der intermaxillar. auf dem, von einer zarten ^ 
vordem Platte gebildeten, Boden, der auf die obere Platte des vomer 
sich legt, liegen. Hinter dem äussern Rand der Grube, der von 
den Spitzen der frontal, anter. überdacht wird, sind die nasalia an- 
geheftet, hinter welchen der Rand abwärtsgebogen an den innem 
der frontal, anter. tritt und die Rinne, in welcher die olfactor. ver- 
laufen, bedeckt. Von der untem Fläche senkt sich, hinter dem 
Boden der Grube, auf die untere Platte des vomer und das sphenoid. 
eine poröse Mas.se, deren vorderer Hand frei vorragt, von deren 
äussern Rändern zarte Plättchen an die nach unten gekrümmten 
innem der frontal, anter. treten und den Boden des Kanals für die 
olfactor. bilden, bis an den vordem Rand reichen, hinter der porösen 
Masse sich in einer Leiste verbinden, deren hintere Ränder an die 
frontal, anter. treten. • — Das septum bildet so hier den Boden und 
das Dach des Kanals, in welchem die olfactor., zwischen der porösen 
untem Masse und den innem Flächen der frontal, anter., nach vor- 
nen auf die Nasengraben treten, welche, zwischen den vorragenden 
Spitzen des untam Platten der frontal, anter. und den nasalia, an 
der Seite des Bodens der obem Grabe des septum liegen, welches 
hier ausnahmsweise eine, dem ethmoid. ähnliche Bildung hat, die sich 
bei Histiophoras wiederholt. — Bei Tr. polyommata, Taf. II Fig. 40, 
41, besteht es aus einer, der innem der frontal, anter. gleichen 
Masse, welche hinten hoch an die vereinigten dieser stösst, dann 

JakiMhAfte d. VaNliis f. vUtrl. KttatfcoBd* in WAttl. 1884. 14 
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niedriger zwischen diesen nach vornen geht, mit breiter unterer, 
in der Mittellinie gerinnter, Fläche, zwischen den untern Platten jener 
auf dem sphenoid. liegt und vornen sich erhebend in die platten 
Fortsätze der obern Fläche übergeht. Ihre obere Fläche ist von 
einer rauhen PJatte bedeckt, die hinten convex in dem eoncayen 
Rand der diveigirenden ficontaL anter. Uegt, und mit hinterer schmaler 
Spitse, unter den innem vereinigten Bändern derselben, Ins an deren 
hinteres Ende reicht. Ihre Tordem convergbenden Ränder stossen 
an die nasal, welche sich vor ihrer Spitze vereinigen. Bedeckt von 
diesen endigt die Fläche mit concavem Rand, dessen äussere Ende 
über der compacten Masse zugespitzt und durch eine Rinne, welche 
die innere Wand der Nasengruben bildet, von ihr getrennt, vor- 
stehen. Von diesem concaven Rand senkt sich die Fläche und geht 
in zwei, durch eine Spalte getrennte, platte Fortsätze über, welche 
an die obere Platte des vomer treten und mit dieser den Boden 
einer Grabe bilden, an dessen vorderem Rand die kurzen aufsteigen- 
den Aeste der intermaxillar. nach oben vorstehen. Hinter diesen 
Fortsätzen bildet die verbreiterte Fläche mit dem vordem £nde der 
innem Masse der frontal, anter. den Boden der Nasengmben. — 
Entgegengesetzt diesem hat der eigenthttmfich gestaltete Schädel 
von Synanceia, Taf. HI Fig. 60, zwischen den obem Orbitalwänden 
ehie tiefe Grube, deren Boden und Wände nach hinten und beiden 
Seiten, von den frontal, med. gebildet, sich erheben, deren Boden 
sich, nach vornen verflacht, über dem platten septum und vomer 
fortsetzt, von den aufsteigenden Aesten der intermaxill. bedeckt 
wird, und hier die Seitenwände fehlen. — Die Platte des septum, 
in der Mitte mit leichter abgerundeter Leiste , legt sicli mit abge- 
stumpfter Spitze an die Leiste des nach vornen vorragenden vomer, 
mit den Seiten der Spitze an den innem Rand der vordem haken- 
fömiig gekrümmten Fortsätze der frontal, anter., welche mit den 
aussen angelegten palatin. das Loch schliessen, durch welches die 
olfactor. auf die, auf der vordem Fläche der frontal, anter. liegenden, 
Nasengmben treten , mit vorderem convexem Rand am luntem des 
vomer liegen. Das septum, dessen Ränder auf den untem Platten der 
frontal, anter. liegen, verbreitert sich nach hinten, ist zackig in die 
frontal, med. eingeschoben und an den Seiten des hintern Bands 
aufgebogen und verdickt unter vorragende Spitzen am vordem Rand 
jener gelegt. Die untere Fläche ist durch knorpelige Masse mit 
dem vomer verbunden. 

Unter den Irachinidae liegt bei Trachinus die Platte zwi- 
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sehen den frooial. anter. und tntt, ohne diese zu übenagen, nach 
unten gebogen, an den vomer, flue hintere Fl&che ist durch eine 
Leiste in zwei Groben getheilt, deren ftossere Wand, durch welche 
die ol&ctor. austreten, von den frontal, anter. gebildet wird. — Bei 
Percis ist sie nur Deckplatte, welche sich senkend die frontal, anter. 
überragt, an der Bildung der Löcher för die olfactor. nicht theil- 
nimmt und an den hintern Rand des vomer tritt, mit welchem die 
untere Fläche durch Knorpel verbunden ist. — Ebenso ist es bei Sillago . 
nur Deckplatte, welche unten gerinnt durch Knorpel mit dem vomer ver- 
bunden ist, die vordem Spitzen der frontal, med., zwischen welche 
es eingeschoben ist, und die frontal, anter. überragt, mit schmalem 
oberem Rand zwischen den nasal, nach vornen tritt und nach unt-en 
gebogen, unter den aufsteigenden Aesten der intermaxill. an den 
hintern Rand des vomer tritt. Von den Rändern senken sich nie- 
(bige Seitenflächen an die vordem Fortsätze der frontal, anteriora. — 
Abweichend liegt die ziemlich abgerundete concave Platte, bei Urano- 
scopus, Taf. II Fig. 35, dessen Schädelbüdung bei den frontal, anter. 
angeführt ist, zwischen den nach innen umgeschlagenen innem 
Rändern dieser auf dem sphenoid. und vomer, bildet den Boden der 
grossen Grobe, auf welcher die aufsteigenden Aeste der intermaxill. 
nach hinten treten, und legt sich hinten zwischen das sphenoid. 
und die untern Platten der frontal med., welche die Grube hinten 
schliessen. Zwischen den äussern Bändern der Platte und den ge- 
spaltenen innem der frontal, anter. verlaufen die olfsctor. und treten 
durch die Letztem auf die Nasengraben. — Dten Verbindungen nach 
wird die Platte, welche ausslw Beziehung zu den Nasengrnben steht, 
als septnm angesehen werden mfissen, und erinnert an das von 
EcheneiB. 

Bei den Sciaenidae: Corvina und Umbrina besieht es ans 
einer schmalen Platte, die mit oberer Spitze zwischen die frontaL 
med., mit hinterem Rand zwischen die yertical stehenden frontal, 
anter., welche sich hinter ihr vereinigen, eingeschoben ist, mit 
scharfem vorderem Rand diese überragt und auf den nach unten 
vorstehenden vomer tritt. 

Eine ganz abweichende Bildung hat es bei Polynemus, bei 
welchem es aus zwei, von einander völUg getrennten, Plättchen be- 
steht, von welchen das obere, eine convexe Deckplatte, zwischen 
den frontal, anter., ohne mit ihnen die Löcher für die olfactor. zu 
bilden, liegt, und mit concavem hinterein Rand die Spitzen der 
frontal, med. umfasst. In die concave untere Fläche treten vomen 
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die aufsteigenden Aeste der intermaxill. und liinter ihnen in eine 
Kinne der obeie Band dos verticalstehenden untern Plättchens, 
welches die Nasengruben trennt, mit zwei hintern Spitzen sich unter 
den vordem Band der frontal, legt, vornen die obere Platte über- 
ragt and, nach unten Terl&ngert, auf den obem Fortsats des vomer 
tritt; der hintere Band geht vor der hohen Leiste des spbenoid. 
schief liach oben nnd hinten an die obere Platte. 

Ganz ausser aller Beziehnng zn den Nasengraben steht das 
septnm bei Sphyraena, Tai II Fig. 43, 44. Die grosse, länglich 
ovale Platte liegt horizontal an der obem Sehftdelflftche , nach hin- 
ten verschmälert zwischen denli vordem Theil der obem Platten 
der frontal, anter. (siehe diese), überragt sie weit nach vornen und 
legt sich mit scharfem , convexem äusserem Rand auf den obern 
der praeorbital. Auf ilirer Mitte vorläuft eine niedrige, abgerundete 
Wulst, welche nach hinten vorragend sich platt unter die vereinigten 
frontal, med. legt, deren lange Spitzen in den Rinnen zwischen der 
Wulst und den frontal, anter. nach vomen treten. Vor diesen liegen, 
an den Seiten der Wulst, auf den Seiten der Platte, welche sich 
angespitzt auf den hintem Band der obem Platte des vomer legen, 
die langen nasal. Die Wnlst überragt vornen, durch tiefe Einschnitte 
von der Platte getrennt, diese und legt sieh gerinnt auf die gespal- 
tene obere Leiste des vomer. Die untere platte Fl&che sieht in den 
mit poröser Knochenmasse gefiOllten Baum, welchen die convergiren- 
den untern Platten der frontal, anter. mit der des vomer umgeben 
und unten das sphenoid. schliesst. 

Eine abweichende Form hat das septum bei Trichiurus, 
Taf. II Fig. 45, 46, bei welchen es ausser Beziehung zu den, weit 
hinter ihm liegenden Nasengruben steht. Die convexe obere iMatte 
liegt, hinten breiter, in zwei Zacken gespalten, unter den frontal, 
med,, verschmälert sich, bedeckt von den Spitzen dieser, nach vor- 
nan und liegt mit den abwärtsgebogenen Rändern des schmalen 
vordem Endes, vor jenen Spitzen, zwischen den nasal., auf den 
Bändem des concaven obem Fortsatzes des vomer. ffinter diesem 
steht von den Bändem der untern Fl&che ein kleiner Fortsatz nach 
aussen, der in einer kleinen Platte mit dem der andern Seite ver- 
einigt, auf einer verbreiterten Fläche des vomer liegt, ffinter diesen 
Fortsätzen senken sich, überragt von den Bändem der obem Platte, 
verticale Platten, welche, hinten höher, auf die aufgebogenen Ränder 
des vomer treten, hinten mit schiefem Rand sich erheben und an 
die vordem Fortsätze der frontal, anter. stossen, mit welchen sie 
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die Seitenwände einer Rinne bilden, die unten vom vomer und sphenoid., 
vornen durch ein die Wände verbindendes Plättchen, welches zuge- 
spitzt an das vordere, die seitlichen Fortsätze Yerbindendes tritt, 
geschlossen wird. 

Die Famihe der Scombridae, welche Gükthbb nach der ver- 
schiedenen Zahl der Wirbel in Scombridae und Carangidae theilt, 
enthält Grattangen, deren Schädel unter sich sehr verschieden sind 
und ebenso das septiun in Form und L«ge, aber, bei den mir be^ 
kannten, mit Ausnahme von Echeneis, eine mehr oder weniger vor^ 
ragende Scheidewand der Nasengmboi bildet 

Unter den Scombridae liegt es bei Scomber mit Iftng^ch 
viereckiger, bei Thymras mit breiter oberer Platte, vor den ficontal. 

• anter. unter den vordem Enden der med. und tritt mit einem Vor- 
sprang am vordem Rand in die concave hintere Fläche der ver- 
einigten intermaadll., die concaven Seitenwinde treten mit hinterem 
Rand auf die vordem Fortsätae der frontal, anter., flberragen diese 
und legen sich bei Scomber, bei welchem die frontal, anter. sich 
hinter ihm vereinigen, auf den vomer. Bei Th3rnnu8 Inldet die nach 
hinten concave Platte, die unten nach hinten gebogen auf dem vomer 
liegt, die Wände eines mit knorpeliger Masse gefüllten Raums, 
welcher sich, hinter dem oberen Rand, zwischen den divergirenden 
Spitzen der frontal med. nach oben öffnet , unten vom vomer 
und den mitf in Platten der frontal, anter. geschlossen und von den 
innem Flächen dieser, welche convergirend sich hinten vereinigen, 
umgeben wird. — Bei Zeus bilden die nach innen sich senkenden 
übern Platten der frontal, med. eine tiefe Rinne, die concave hintere 
Platte des septum umfasst die äussere Fläche der hohen Wände der 
Rinne und legt sich mit gespaltener hinterer Spitze unter die Kante 
derselben. Die vordem Ränder der Platte liegen oben , an der in- 
nem Seite der frontal, anter., unter den vordem der hrontal. med., 
senken sich und gehen convergirend in den obern einer hohen Ver- 
ticalplatte Aber, auf welchem die langen aufsteigenden Aeste der 
intermaxillar. nach hinten treten, auf deren leicht concaven Seiten- 

* flächen die Flfigel derselben liegen. Der scharfe untere Rand der- 
selben tiitt auf die obere Leiste des sphenoid., der hintere spaltet 
sich in zwei Lamellen, welche eine ovale, durch Haut geschlossene 
Grrabe umgeben, deren obere Wand unter der sich verbreiternden 
untem Fläche des hintem Theils frei vorsteht An die Ränder der 
Grabe legen sich die vordem Lamellen der frontal anter., über 
deren hintern, an die Leiste des sphenoid. angelegten, sie frei nach 
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hinten sieht. Die Platto, deren vorderer Rand sich auf die breite 
Platte des vomer legt, welche an den Seiten vorragt und vomen 
übenagend das vordere Sohädelende bildet, theilt die obere Fläche 
dieser in zwei lange Binnen, auf deren hinterem Ende vor den fron- 
tal, anter. die Nasengraben liegen, in welche die olÜMstor. «wischen 
dem septnm und dem concaven Band des obem Theils der frontal, 
anter. treten. — Bei Brama liegt die länglich viereckige Platte 
des poröeen septom vor den frontal, anter., unter dem breiten 
vordem Rand der frontal, med. nach vomen vorstehend, und legt 
sich in zwei Spitzen gespalten auf den vomer. Der concave vordere 
Rand senkt sich nach hinten aut die kleine untere Fläche, welche 
auf dem sphenoid. liegt. Die concaven Seitenwände legen sich mit 
hinterem Rand an die frontal, anter., deren hintere Platten sich 
hinter ihnen vereinigen. 

Bei Echeneis (siehe frontal, anter.) liegt die abgerundete Platte, 
die vor den frontal, med. die concave obere Schädelfläche, welche die 
scheibenförmige Bückenflosse trägt, bildet, zwischen den langen Spitzen 
der frontal, med., mit den seitlichen BSndem unter den aater., und 
bildet zwischen den Spitzen des sphenoid., auf welchen die BSnder 
liegen, den vomer bedeckend, die untere Schädelfläche. Der hintere 
Band, in eine kurze viereckige Platte verlängert, liegt zwischen den 
mittlem Spitzen des sphenoid. ; der vordere Rand ist bei E. nancrates 
abgerundet, bei remora in eine breite Spitze verlängert, liegt auf 
dem vomer und bildet den vordem Schädelrand , bedeckt von einem 
knorpeligen Ueberzug, welcher die Spitzen der frontal, med. ver- 
bindet, und liegt hinter dem Oberkiefer. Die Platte, welche ausser 
aller Beziehung zu den Nasengruben steht, Aehnlichkeit mit der von 
üranoscopus hat, wird, ungeachtet ihrer eigenthümlichen Lage, dem 
septnm zu vergleichen sein, für welches, wie viele Beispiele zeigen, 
jene Beziehung nicht masQgebend sein kann. 

Bei den Garangidae zeigt das septum mehr Gleichförmig* 
keit, wenn Platax und Psettus ausgenommen werden, welche mehr 
Aehnlichkeit mit den Ghaetodontina haben und auch von Bubokbb 
und KLUHznroxB als Anhangsfrunilie Psettoideae zu diesen gerechnet 
werden. — Bei den Garangidae steht es, mit oberer Fläche unter 
den frontal, med. angelegt, vor diesen vertical oder nach vomen 
sich senkend, quergestellt zwischen den verticalstehenden frontal, 
anter., ohne bei Caranx, Temnodon, Chorinemus, Seriola und 
Pempheris die Löcher für die olfactor. mit ihnen zu bilden, nach 
unten, bei Trachinotus trennt der hintere Band die Löcher. Auf 
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der voidern Fläclie veilänft eine Leiste, vor welcher £e «ofBteigen- 
den Aeste der intermaxill. in die Höhe treten, und die in den hin- 
tern Rand clor obern Platte des vomer eingeschoben ist. Die hin- 
tere Fläche wird von den frontal, anter. bedeckt. 

Bei Platax treten von der schmalen obern Platte, welche vor 
den frontal, med. nach vornen steht und abwärts gekrümmt sich 
auf den vomer legt, concave Seitenwände an die innem Ränder 
der frontal, anier., ohne an der Bildung der Löcher für die olfactor. 
Theil zu nehmen, und bilden eine lang von*agende Scheidewand, an 
deren Seiten die aufsteigenden Aeste der intermasdll. nach hinten treten. 
Die hintere Fläche wird von den vereinigten frontal, anter. hedeckt. — 
Bei Psettos ist es mit kurzer concaver oberer Fläche zwischen die 
frontal, med. eingeschohen, bildet vor diesen den leicht concaven 
vordem Band der obern Schädelfläche und senkt sich dann zwischen 
den frontal, anter., mit welchem es die Löcher für die olfactor. bil- 
den, mit leicht vorstehender Leiste, die oben concav, unten nach 
vornen gebogen ist, an den hinteren Rand des vomer, die liintere 
Fläche wird von den frontal, anter. bedeckt. 

Wenn dieses septum mit einem ethmoid. , in dem oben ange- 
gebenen Sinne, in w^elchem die olfactor. verlaufen, verglichen wer- 
den kann, so ist es, ausser dem angeführten Beispiel von Trigla, 
bei Histiophorus, dessen Schädelbildung bei den alae orbital, 
und frontal, anter. gezeigt wurde, der Fall, welches aber auch dann 
durch die Augenhöhlen von der Himhöhle, getrennt, eine ganz 
andere Lage, als das der andern Wirbelthiere haben wflrde. Die 
frontal, med., hinten vereinigt, divergiren vor den Augenhöhlen und 
nehmen die schmale, hinten zugespitzte, obere Platte des septum 
zwischen sich. Vor diesem bleibt eine lange Spalte , welche vornen 
durch die langen Spitzen der frontal med., die wieder vereinigt sich 
auf das vordere Ende der, nach hinten divergirenden, interraaxillar., 
welche unter ihnen sich vereinigen, legen, geschlossen wird. Die 
concave untere Fläche der frontal, med. bedeckt vor den frontal, 
anter. die langen und breiten Verlängerungen der Nasengruben, 
welche sich an der Seite und über den untern Platten des septum 
hinziehen. — Von den Rändern der obern Platte des septum senken 
sich convergirende Seitenwände, vereinigen sich vornen in einer 
Leiste, welche auf die Mitte der concaven obern Fläche des breiten 
vomer tritt und eine innere Wand des vordem Theils der Nasen- 
' rinnen bildet. Die vordem Bänder der Wände Überragen den vor- 
dem Band des vomer und die vordere Oeffiiung des zwischen ihnen 



Digitized by Google 



— 216 — 

mit porOser Ifasse gefüllten Raumes sieht hinter der Spalte zwischen 
den frontal, med., nnter den divergiienden intermaxfll., frei nach 
▼omen. Hinter der Leiste krümmen sich die Seiten wände breit 
nach aussen, legen sich auf den vordem Theil des obern Rands 
des vomer , wölben sicli wieder nach oben , ohne jedoch die untere 
Fläche der frontal, med. zu erreichen, und bilden, vor den palatiii., 
den Boden der Nasenrinnen. Die sehr poröse, dicke hintere Wand 
zwischen diesen Platten bildet die vordere der grossen Grube vor 
den frontal, anter., unter den med., and von ihren Bändern verlän- 
gern sich die Seitenwände, treten an die vordem der frontal, anter. 
and amgehen mit diesen die Grabe, and bilden mit änsserer Fläche 
die innem Wände der Nasenrinnen. 

Bei den Gobiidae ist es ein DeckplSAtehen, welches vomen 
sich senkend anf den vomer tritt, onten durch Knorpel mit dem 
sphenoid. verbanden ist. Bei Gobios dreieckig, mit hinterer Spitze unter 
den frontal, med., horizontal zwischen den anter., ohne mit diesen 
die Löcher für die olfactor. zu bilden; am vordem breiten Kand 
ragen zwei stumpfe Ecken, an welchen die nasal, nach vornen treten, 
vor, und von ihm .-senkt es sich, hinter den aufsteigenden Aesten 
der intermaxill. und tritt in zwei Zacken gespalten, an die obere 
Platte des vomer. — Bei Eleotris ein convexes Plättchen mit abge- 
rundeten Bändern, welches hinten mit zwei Spitzen unter die frontal, 
med. tritt. 

Bei Cyclo pteriis, Discoboli , ist es mit zwei horizontal 
nach hinten tretenden Spitzen zwischen die frontal, med. einge- 
schoben, tritt zwischen den horizontal liegenden obern Platten der 
frontal, anter., an deren äusserem Band erst die olfrustor. auf die 
Nasengraben treten, nach vornen and bildet abwärts gekrikmmt eine 
Grabe, in welcher die an&teigenden Aeste der intermaxilL nach 
hinten liegen. IHe hintere Wand dieser Grabe schlägt sich zwischen 
den vordem Ecken der frontal, med. um und tritt, frei über der 
obern Schädelfläche vorstehend, nach hinten, über den hintern Spitzen 
hoch stehend und endigt in der Höhe der hintern landen derselben 
frei, leicht zugespitzt. 

Eine ganz eigenthümliche , von allen, mir bekannten, Fischen 
abweichende Bildung hat der Schädel bei Batrachus grunniens 
Bloch, Taf. III Fig. 61, 62, bei welchem der hintere Theil ein Drei- 
eck bildet mit nach hinten gerichteter Basis, dem hintern Schädel' 
rand, die vordere Spitze an die Mitte einer, nach beiden Seiten weit 
vorragenden schmalen, von den frontal, med. gebildeten, Qaerplatte 
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tritt , unter deren äussere Ränder sich stielförmige Fortsätze legen, 
welche von den Seitenrändern des Dreiecks sich nach aussen und 
vornen krümmen, von den frontal, poster. gebildet werden und mit 
dem hintern Kand der Querplatte jederseits ein grosses Loch um- 
geben, in welchem die Kaumuskeln sich festsetzen. — Eine der den 
Crocodilen ähnliche Bildung. — Der vordere Rand der Querplatte 
bildet mit den, nach vornen leicht divergireiulen, Spitzen der frontal, 
med. den hintern und innern Orbitalrand. Zwischen den Spitzen 
der Letztem liegt die dreieckige obere Platte des septum, welche 
von der, auf dem vordem Hand der Querplatte Hegenden, Spitze mit 
zwei divergirenden Schenkeln an den hintern Hand der frontal, anter. 
tzitt, die, vor den Spitzen der med. nach aussen gebogen, eine kleine 
vordere Orbitalspitze bilden, an deren vorderer Fläche sich die Löcher 
für die olfactor. öfihen. Zwischen diesen Schenkeln hegt vertieft 
eine zarte Platte, welche den Boden einer Rinne bildet, die sich 
über den ümem Platten der frontal, anter., welche sich in der 
lüttellinie vereinigen, auf dem vor diesen liegenden vomer fortseist 
Von der untern Fliohe der Platte senkt sich eine untere dreieckige 
Platte, mit schiefem unterem Rand, der vornen vom sphenoid. ent- 
fernt Ueibt, hinten mit dem scharfen hintern Rand auf dieees sich 
legt und eine knöcherne Scheidewand zwischen dem vordem Theil 
der Augenhöhlen bildet, an die sich hinten die membranose anlegt 
ffier liegt das septum hinter den frontal, anter., ausser aller 
Beziehung m den Nasengruben und bfldet die Scheidewand der 
Augenhöhlen. 

Pediculati. Bei Lophius verlmiden sich die frontal, anter. 
(siehe diese) mit einander, mit den frontal, med. und dem vomer, 
eine dem septum zu vergleichende Platte, welche sich bei der wenig- 
stens ähnlichen Schädelbildung von IJranoscopus findet, fehlt. — 
Bei Antennarius urophthalmus Bleck, dagegen, dessen völlig andere 
Schädelbildung bei den frontal, anter. angeführt ist, liegt unter dem 
concaven vordem Rand, in welchem sich die aufgebogenen vordem 
Fortsätze der frontal, med. vereinigen, das hintere Ende eines zu- 
sammengedrückten Knochenstiels zugespitzt und oben platt, bedeckt 
von den feinen Zacken . welche vom innern Rand der Basis jener 
Fortsätze convergirend nach vornen stehen. Der iStiei tritt dann, 
in nach oben concavem Bogen zwischen den Augen , weklien eine 
knöcherne Umgebung fehlt, mit convexem unterem Rand über dem 
qibenoid., durch eine verticalstehende Membran mit ihm verbunden, 
nach vornen und bildet mit dieser eine Scheidewand zwischen den 
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Augen. Das vordere aufgebogene Ende theilt sich in zwei höhere 
Läppchen, welche mit convexen untern Rändern nach unten stehen 
und in der zwischen ihnen hegenden Rinne das vordere Ende des 
sphenoid. aufnehmen. Der obere convexe vordere Rand legt sich 
an eine, vom obern Rand des vomer vorragende Spitze. — Der Kno- 
chenstiel verbindet sich nicht, wie sonat gewöhnlich, mit den firontaL 
anter. (siehe diese) und steht ansser aller Beziehung zn den Nasen* 
groben, trennt, wie bei Batrachns und Drepane, die Augen, wird aber 
doch, nach sdner Lage vor den frontal, med., seiner Yerbrndnng mit 
dem sphenoid. und vomer, als septom sa bezeichnen sein, entspricht 
wenigstens keinem andern Knochen. 

Blenniidae. BeiBlennins pholis und Glinns snpercOiosus L. 
bildet es mit den frontal, änter. die Löcher zum Austritt der ol£actor. 

— Bei Blennius bilden die obem Orbitalw^ände der frontal, med, ein 
hoch gewölbtes Dach , vor welchen sich das septum, zwischen den 
frontal, anter., vertical auf den vomer senkt. Vor ihm treten, bedeckt 
von ebenfalls sich senkenden nasal. , die aufsteigenden Aeste der 
intermaxill. in die Höhe, hinter ihm vereinigen sich die frontal, anter. 

— Bei Clinus bilden die vordem Ende der frontal, med. eine Rinne, 
die sich über dem septum fortsetzt, welches sich zwischen den auf- 
gebogenen frontaL anter. nach Tomen senkt und mit breitem Rand 
an den hintern des vomer tritt. Die obere Flache, ftber welcher die 
aufsteigenden Aeste in die Höhe treten, wird überdacht von den 
nasal., welche einwärtsgekrflmmt sich verbinden. Die untere Fläche 
liegt auf dem sphenoidenm. 

Das septom von Amphacanthns, Teothididae, verbindet 
sich nicht mit den, hinter ihm liegenden, frontal, anter. Die obere 
Platte schlicsst mit geradem hinterem Rand die Spalte zwischen den 
Spitzen der frontal, med. , welche sich an der Seite einer leichten 
Leiste auf ihr hinteres Ende legen, und wird, nach vornen tretend, 
an den Seiten von den nasal, bedeckt, welche, nach vornen diver- 
girend, eine kleine Fläche frei lassen, an deren concaven vordem 
Band die vereinigten kurzen Spitzen der intermaxill. treten. Von 
diesem Rand senkt sich eine vordere I^latte auf den obern Rand des 
vomer und bildet mit diesem eine leicht concave Fläche, welche 
hinter den innem Fortsätzen der maxill. super, liegt. Hinter dieser 
Platte tritt ein Plättchen vertical, hinten höher, nach nnten, trennt 
die vordem Enden der Nasengraben, welche hinter ihm c^mmmni- 
dren, und legt sich auf eine horizontale untere Platte, welche not 
der obem divergirend auf dem vomer liegt, diesen nach aussen über* 



Digitized by Google 



— 219 — 



ragt und auf das breite sphenoid. tritt, die frontal, anter. aber nicht 
erreicht und vomen einen Boden der Nasengruben bildet. 

Acronuridae. Der vor den Augenhöhlen liegende Theil des 
Schädels ist boi Acanthurus , Taf. III Fig. 47 — 50, durch die nach 
vomen gerichteten frontal, anter. und das vor ihnen liegende septum 
verlängert. — Die obere Fläche schliesst mit hinterem Rand, der 
bei A. sohal mit zwei hintern Spitzen, bei gahm und velifer gerade 
vor die frontal, med. tritt, die Spalte zwischen diesen, frrnnt. in der 
Mittellinie erhöht, die an der Seite hegenden langen nasal, und 
endigt vomen in einer, über dem vomer liegenden, platten Spitze, 
über welche die aufsteigenden Aeste der intermaxill. treten. Bei 
sohal nnd gahm senken sich vor den frontal, anter. Seitenwände 
conveigirend, dann coneav auf eine untere Platte, welche die obere 
Binne zwischen den, nach oben divergürenden, Lamellen der hohen 
Platte des sphenoid. bedeckt und mit den Seitenwänden, hinter der 
SpitM der obem Kaite, endigt; die Toidere Fliehe unter der Spitze, 
in welcher der vomer liegt, ist bei sohal platt, bei gahm tief coneav. 
Die hintern Ende der Seitenwände nmgeben bei dieeen Beiden eine 
tiefe Grabe, welche sich anter den firontal. med. zwischen den anter. 
nach hinten fortsetzt, vomen doioh eme poröee Hasse, welche die 
Flächen verbindet, geschlossen ist Bei gahm verlftaft ttber den 
concaven Seitenwftnden, onier den nasal., eine Binne, welche sich 
von den, auf der äassem Flache der frontal anter. liegenden, Nasen- 
graben bis zom vordem Band fortsetzt — Bei A. velifer senkt sich 
vom hintern Ende der obem Platte, eine verticale, welche hinten 
an die vereinigten innern Flächen der frontal, anter. stösst, sich 
über der l^inne des sphenoid. nach aussen nnd oben krümmt, sich 
vomen an die obere Platte anlegt und coneav den Boden und die 
Seitenwand der Nasengruben, vor den tief concaven äussern Flächen 
der frontal, anter., bildet. Vornen geht sie in die convergirenden 
►Seitenwände über, deren vordere Endo mit der untern Platte eine 
kleine abgeschlossene Fläche unter der Spitze der obem Platte bilden. 

Bei Plesiops, Nandidae, liegt es zwischen den frontal, anter. 
abwärtsgekrümmt und mit vorragender vorderer Leiste auf dem vomer; 
seine hintere Fläche wird von den frontal, anter. bedeckt. 

Mugilidae. Bei Mugil bleibt zwischen den vomen divergi- 
renden innern iiändem der frontal, med. eine, über dem sphenoid. 
mit knorpeliger Masse gefüllte, Lücke, welche das septum schliesst; 
die vordere Fläche dieses bildet eine tief concave Grube zwischen 
den frontal, anter., ohne mit diesen die Löcher für die olfactor. za 
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bilden. Am untern Rand der Grube, in welche die aufsteigenden 
Aeste der intermaxill. treten , ragt der vomer vor . die innern Fort- 
sätze der maxill. super, legen sich an die Seiten des vordem Rands. 
Die hintere Fläche sieht frei über dem sphenoid. nach hinten. — 
Das septnm, verschieden bei den mir bekannten species, ist bei M. 
aoratos nnd cephalus ein kleiner dicker Knochen, welcher vertieft 
swischen den frontal, anter. Hegt, mit convexem hinterem Band 
seiner platten, nnregehnissig vieredogen, oberen Fl&che, auf welche 
sich die frontaL med. legen, die LOcke schliesai Vom geraden Yor^ 
dern Rand, der vorragt und mit den Ecken an die frontal, aater. 
tritt, senkt sich ^e vordere eoncave Flftche auf den vomer; die 
Seitenwände treten convergirend auf das sphenoid. — Bei crenilabis 
liegt die zarte Platte, die mit oberem liand die Lücke schliesst, bei- 
nahe vertical zwischen den frontal, anter. und erreiclit den vomer 
nicht. — Bei oeur, Taf. III Fig. 63, 64, liegt das hintere Ende 
einer dicken Scheibe mit abgerundeten, aufgebogenen Rändern zwi- 
schen den divergirenden innern der frontal, med. und der obem 
Fläche der anter. und schliesst mit convexem hinterem Rand die 
Lücke, ist oben concav und verbreitert sich dann, am vordem Band 
der frvmtaL med., in zwei platte Fortsätze, welche, bedeckt von den 
nasal., divergirend nach vornan treten. Der äussere Rand dieser ist 
in zwei Lamellen gespalten, von welchen die obere an den innern 
der, von den frontal, anter. gebildeten. Wand der Nasengraben, der 
untere an den der nntem Platte jener tritt; der Ranm zwischen 
ihnen verbreitert den zwischen der Wand und den untern Platten 
der frontal, anter. offen bleibenden. Der vordere gerade Kand der 
Fortsätze liegt über dem vordem der untern Platten der frontal, 
anter. und den obem Fortsätzen des vomer, welche den vordem 
Kand jener umfassen. \'om vordem concaven Rand, welcher die 
Fortsätze verbindet und aufgebogen die eoncave obere Fläche schliesst, 
und von der nntem Fläche der Fortsätze senkt sich eine eoncave 
Fläche mit convergirenden Rändern an einen, zwischen den obem 
Fortsätzen des vomer liegenden, Qaerrand, unter welchem das untere 
abgerundete, tief eoncave Ende auf den concaven vordem Rand des 
vomer tritt Vor dieser vordem Fläche treten die aufzeigenden 
Aeste der intermaxill. in die Höhe. Die hintere Scheibe der obem 
Fläche besteht, unter der obem Knochenplatte, ans einer dicken 
porösen Masse, welche zwischen den frontal, anter. liegt, mit con- 
vexem hinterem Rand unter den frontal, med. frei nach hinten sieht 
und unten von einer tief concaven Platte bedeckt ist, welche sich 
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Tomen nach unten und hinten krümmt, die hintere Fläche des ab- 
gerandeten untern Endes der vordem Wand bildet und auf dem 
Tomer liegt. 

Bei Atherina vezeimgen sich die aufgerichteten innem Ränder 
der frontaL med. zu einer Leiste, an deren Seite Binnen verlaufen, 
welche sich vor ihr zu einer gemeinschaftlichen Grabe vereinigen, 
deren Boden das concave septnm bildet und mit aufgebogenen Rin- 
dern an die frontal, anter. tritt, ohne mit ihnen die Löcher fftr die 
olfiBUstor. zu bilden. Tor der Ghmbe, in welche die aufsteigenden 
Äeste der intermaxill. sich legen, tritt es abwärtsgebogen und zu- 
gespitzt an die obere Platte des vomer; die concave untere Fläche 
liegt auf dem sphenoideum. 

Bei 0 p hi 0 c e p h a 1 u s umgeben und schliessen vor den frontal, 
med. die breiten nasal, ein Loch, in welchem vertieft das dicke 
septum zwischen den frontal, anter. auf dem sphenoid. Uegt und an 
den vomer tritt. Auf den Seiten der obem Fläche, welche an der 
Bildung der Löcher für die olfactor. keinen Theil nimmt, erheben 
sich Vorragungen, zwischen welchen die Spitzen der intermaxill. liegen. 

Bei Cepola bildet die schmale Platte, die concav über dem 
sphenoid. lieget, eine niedrige Leiste, von welcher die Seitenw&nde 
an die frontal, anter. treten und mit ihnen die Löcher fOr die ol- 
fiMtor. bilden. 

Die Bildung des Schädels und dessen einzelner Knochen weicht 

bei Fistularia, Taf. II Fig. 1. wie schon bei den alae tem- 
poral, und orbital, angefülirt wurde, von der der andern Fische ab, 
so auch die des septum, denn die lange Knochenplatte, welche das 
Dach der Röhre bildet, in welche der Schädel vor den Augenhöhlen 
und den frontal, anter. verlängert ist, wird doch als solches zu be- 
zeichnen sein. Ihr hinteres Ende liegt, bedeckt vom vordem Theil 
der frontal, med., zwischen den frontal, anter., eine untere Platte 
auf dem sphenoid. und unter ihrer vordem Spitze der kleine vomer 
und an diesem der kleine Oberkiefer. Sie überdacht hinten mit den 
auf ihr liegenden frontal, med. die Nasengraben, deren rinnenför- 
mige Verlängerungen an der Seite des mittleren Theils auf den 
Seitenflächen Uegen. Die Platte, welche ungeföhr dreimal so lang 
ist, als der hinter ihr liegende Scld&deltheil, ist hinten breiter und 
verschmftlert sich allmählich bis zum vorderen Ende, an welchem 
^ obere kleine Platte des vomer etwas vorsteht. Der mittlere 
Theil ihrer obern Flüche ist durch vorragende Ränder und unter 
^eaen durch, hmten tiefere, Kinnen von den Seitenflächen getrennt. 
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welche er nach hinten überragt und, von den frontal, med. bedeckt, 
an die anter. sich anlegt. Die seitlichen Flächen, hinten abwärts- 
gebogen, bilden mit innerem Rand den Boden der, hinten tiefern, 
Rinnen, die von den äussern Jiändern des, hinten breitern, mittleren 
Theils überdacht werden, ihr äusserer Rand legt sich an den innem 
der vordem Spitzem der frontal, anter. Nach vomen , liorizontai 
liegend am mittlem Theil, verschmälern sie sich und treten zuge- 
spitzt an den hintern Rand des vomer, ihr äusserer Band wird vor 
den frontal, anter. von dem obem der Kiefersuspensorien, welche 
die Seitenwände der Röhre bilden, überragt. — Unter dem hintern 
Ende des mittlem Theils trennt sich eine nntrae Platte, welche mit 
vorderer Spitze in der Mittellinie, etwas vor den vordem Enden der 
auf der obera Platte liegenden frontal, med., mit nach hinten diver- 
girenden Rändern unter den Seitenflächen liegt, sieh nach hinten 
senkt und in dem ^Vinkel endigt, welchen die luntem Ende der 
Binne zwischen den Seitenflächen und dem mittlem Theil Inlden. 
Die IfitteHinie dieser Platte ist im Winkel nach unten gehogen und 
verlängert sich in einen breiten hintern Fortsats, welcher, zwischen 
den untern Platten der feontaL anter., auf der concaven obem Flache 
des sphenoid. liegt, dessen vorderes Ende die Spitze der untern 
Platte nicht erreicht und duich die ganze LSnge des septum vom 
vomer getrennt ist. Sein Insserer Baad bildet nach vomen den 
innem der Lücke, welche sich im Boden der, auf der obem Platte 
der frontal, anter. liegenden, Nasengraben Offinet. Zwischen dieser 
untem und der obem Platte bleibt ein dreieckiger Raum, welcher 
nach vomen zugespitzt und geschlossen ist, sich gegen die Nasen- 
gruben nach aussen, durch die Lücken nach unten und hinten zwi- 
schen die Platten der frontal, anter. öffnet. Die lange untere Fläche 
der obem Platte ist , vor der Spitze der untern . in der Mittellinie 
gerinnt und unter dem vordem Ende die kleine hintere Spitze des 
vomer eingeschoben. 

Bei den Pomacentridae: Pomacentrus , Glyphidodon und 
Dascyllus verläuft zwischen den vordem Enden der frontal, med., 
deren innere Bänder sich senken, eine Rinne, von deren vorderem 
Ende sich das septum, zwischen den frontal, anter., an die obere 
Platte des nach vomen vorstehenden vomer senkt. Die vordere 
Fläche bildet eine, bei Pomacentrus tiefere, Grube ; die hintere wird 
durch eine Leiste in zwei Graben getheilt, durch deren äussere, von 
den frontal, anter. gebildete, Wand die olfaotor. austreten. 

Labridae. Bei den Labrina, Julidina, mit Ausnahme von 
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Cheilinas, und den Scarina nmgeben die vordem Ende der frontal, 
med. eine Grube, in deren Boden untere Platten derselben und vor 
diesen das septum, hoziaontal oder leicht nach unten gekrümmt, 
swischen den frontal, anier., mit welehen es die Löcher für die 
ol&cior. bildet, liegt nnd mit abgerundetem Rand an die obere 
Platte des vomer tritt; über ihm liegen die langen an&teigenden 
Aeste der intermaxill. Von d^ concaTen nntem Fläche senkt sieh 
eine Leiste, an welche sich die membianose Scheidewand der Augen- 
höhlen anlegt, und trennt zwei Gruben, an deren ftosserem Rand 
die olfactor. austreten. — Bei Labrus und Crenilabrus legt sich der 
nach hinten umgeschlagene innere Rand der frontal, anter. an die 
Leiste und bildet mit ihr eine Rinne , in welcher die olfactor. ver- 
laufen. — Bei Julis, Platyglossus, Coris trennen die nach unten ge- 
bogenen Ränder der Platte die Gruben von den Löchern für die 
olfactor. — Bei Anampses, Taf. III Fig. 65, verlängert die concave 
obere Fläche, die mit erhobenen Rändern an den frontal, anter. liegt, 
die Chrube nnd tritt mit vorderer Spitze auf den obem Rand des 
Yomer. An der Seite der Spitze senkt sich die Platte nnd tritt, in 
zwei breite, oben concave Fortsätze verlängert, auf die plattenför- 
migen Yerbreitongen des vomer; der hintere Rand der Fortsätze ist 
durch einen tiefen Einschnitt, in welchen die palatin. sich legen, 
vom vordem der frontal, anter. getrennt. — Bei Scams nnd Pseado- 
scams ist es ein abgerundetes Plättchen mit oberer Leiste, wel- 
ches mit hinterer Spitze zwischen die untern Platten der frontal, 
med. eingeschoben ist, an die aufgebogenen innern Ränder der frontal, 
anter. stösst und mit abgestumpfter Spitze an den vomer tritt. — 
Bei Callyodon tritt das convexe Plättchen hinten gerinnt mit zwei 
Spitzen an die, in einer antern Leiste vereinigten, untern Platten der 
frontal, med., vomen zugespitzt an den'vomer. — Bei Cbeilinns wird 
die obere Scbädelfläche durch die crista occipital. und die zu einer 
Leiste vereinigten, an|gerichteten innem Rander der frontal, med. in 
zwei lange Rinnen getheilt, welche sieh anf den frontal, anter. fort- 
setzen. Die Leiste tritt an einen erhobenen convexen Rand des 
septnm, hinter welchem es mit hinterem Ende nnter die frontal, med. 
geschoben ist, vor welchem es als breite Wnlst sieh abwärts krflmmt 
nnd an den vomer tritt, die obere Fläche dieser ist durch eine Leiste 
in zwei Rinnen getheilt, in welchen die aufsteigenden Aeste der inter- 
maxill. in die Höhe treten. Die untere Fläche, wie bei den Andern. 

Bei den Od;icina, wenigstens Odax, verläuft auf den vordem 
Enden der frontal, med. eine Rinne, welche sich über dem septum 
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auf den vomer fortsetzt, auf den es mit verdicktem vorderem Band 
tritt. Die untere Fläche wie bei den andern Labridae. 

Aehnlich den Labrina umgeben bei den Chromides: Geo- 
phagQB, Giohla, Heros, Petenia die £rontal. med. eine Rinne, vor welcher 
▼ertieft das 'septnm zwischen den frontal, anter. liegt und mit zwei 
vordem Spitzen an den vomer stösst, Aber ihm treten die langen 
anfeteigenden Aeste nach hinten. Die untere Fl&che ist durch eine 
hohe Leiste, welche auf das sphenoid. tritt, in zwei Graben getheilt, 
dnroh deren Äussere, von den frontal anter. gebildete. Wände die 
olfactor. austreten. 

Gadidae. Bei Gadiis, Morlucius, Lota })leibt unter den ver- 
einigten vordem Enden der frontal, med,, zwischen den obern Platten 
der anter., ein leerer Raum, dessen Boden die vereinigten Fortsätze 
der Letztern und der perennirenden Knorpel, welcher die Kinne des 
sphenoid. ausfüllt, bildet und vomen das septom schliesst, hinter 
welchem die Nasengniben communiciren. — Das septum, in Form 
einer Pyramide, steht mit seiner Basis auf dem obem Band des 
vomer, welcher es nach vomen nicht flberragt, an seiner vordem 
F]&che treten die aa&teigenden Aeste der intermaxill. in die Höhe, 
die Seitenwände stehen frei nach aussen. Es tritt bei Gbulns nnd 
Lota mit hinterem Band an die Fortsätze der frontal, anter. nnd 
von seinem obem Ende geht ein langer Fortsatz nach hinten zwi- 
schen die mittlem Spitzen der frontal, media. — Bei Merlucius 
schlagen' sich die Seiten dos hintern Rands nach hinten um und 
treten an die Fortsätze der frontal, anter. ; von der Mitte des hintern 
Rands tritt ein«^ Platte nach hinten , mit schiefem hinterem J^and, 
oben in zwei Zacken gespalten, unter die frontal, med. und bildet 
vomen eine Scheidewand zwischen den Nasengraben, die hinter ihr 
communiciren. 

Unter den wenigen untersnchten Gattungen der Pleuronec- 
tidae ist die Bildung des septum eine sehr verschiedene. — Bei 
Rhombus ist die verticale Platte, in aufrechter Stellang des Schädels, 
mit convexem oberem Band nach rechts gerichtet und bildet eine 
Scheidewand zwischen den Nasengmben nnd den breiten aufsteigen- 
den Aesten der intermaxill. und tritt auf den vomer, welcher sie 
nach vomen überragt. Nach hinten theilt sie sich in zwei untere 
Portsätze, von welcher der rechte längere an das frontal, anter. dextr. 
tritt und mit hinterem Rand das Loch für den olfactor. schliesst, 
der linke, nach unten gerichtet, tritt auf den obem Fortsatz des 
anter. sinistr. und schliesst mit unterem Rand das Loch. Der hintere 
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Theil der Platte bildet über den Löchern einen breiten nach links 
gerichteten Fortsatz, an dessen platte linke Fläche das nasal, sinistr. 
angeheftet ist, der breite hintere Rand liegt am vordem Ende des 
längern Orbitalfortsatzes des frontal, med. dextr. und über diesem 
an dem linken Fortsatz des anter. dextr., mit welchem er die An- 
la«?eriingsfläeho für das nasal, dextr. bildet, welches den obern Rand 
der vordem Platte überdacht. — Bei Rhomboidichthys , Taf. TU 
Fig. 56 , bildet die convexe , hmten breitere Platte ein Dach über 
den vordem Theil der obern , rechten Augenhöhle , vomen concav 
und zugespitzt das ihrer trichterförmigen Verlängerung (siehe frontal, 
anter.); ihr rechter Rand liegt am frontal, anter. dextr., der linke 
krümmt sich nach unten, wird hinten, verbreitert, vom hintern Theil 
des anter. sinistr. bedeckt und legt sich vomen, verschmälert, an 
den rechten Band desselben, überragt dessen Spitze und tritt zu- 
gespitzt an die obere Platte des vomer. Das Loch für den olfEictor. 
dextr. führt zwischen dem vordem Ende und der Spitze des frontal, 
anter. auf die nach oben sehende rechte Nasengrube. — Bei Pleu- 
ronectes bildet die grosse, nach hinten concave Platte mit der vor^ 
dem des frontal, anter. sinistr., welche an ihren linken Band tritt, 
die hohe vordere Wand der obera, linken Augenhöhle, der rechte, 
zuTückgebogene Thefl wird durch den Orbiialfortsatz des frontal, 
med. dextr. von dem, nach hinten gebogenen, anter. dextr. getrennt. 
Der obere Rand steht abgerundet nach oben und rechts, das ver- 
schmälerte untere Ende liegt zwischen den innern Rändern der 
frontal, anter. auf dem sphenoid. An der Bildung der Löcher für 
die olfactor. nimmt die Platte keinen Theil. Auf dem untern Theil 
der convexen vordem Fläche steht eine Leiste von rechts nach links, 
bildet eiiH' Scheidewand zwischen den Nasengraben, vor welcher die 
aufsteigenden Aeste der iiitermaxill. in die Höhe treten , und legt 
sich auf den vomer. welcher sie überragt. — Bei Solea bildet es 
einen über dem Oberkiefer abwärtsgekrümmten Haken, welcher platt- 
gedrückt an dessen vorderem Rand endigt, auf der obem convexen 
Fläche die Rückenflosse trägt und sich mit den frontal, med. nicht 
verbindet. Sein hinteres Ende tritt, nach unten gebogen, auf den 
obem Band des nach unten stehenden vomer und spaltet sich über 
diesem in zwei Fortsätze, von welchen der rechte längere unter das 
vordere Ende des frontal, anter. tritt, der kürzere linke unter die 
vordere Wand der linken obem Augenhöhle, welche von dem nach 
rechts gekrümmten frontal, anter. sinistr. gebildet wird, und mit 
hinterem Band das Loch für den olfactor. siqistr. schliesst. 

JaliTCtlMlte d. Ventn t TstorL NaUurkond« iu Wttrit. 1884. 15 
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Unter den Characinidae ist es bei Tetragonopteras, Pia- 
bnca, Hydiocyon nur Deckplatte, trennt bei Leporinus, Hemiodne, 
den Senaaalmonina mit unterer Leiste die, vor den frontal anter. 
liegenden, Nasaigniben. Der hintere Band der obem Platte ist bei 
Lepoiinns, den Teiragonopterina und Hemiodus zwischen die vordem 
Enden der frontal, med. und die obem Platten der anter. einge- 
schoben und schliesst die Spalte zwischen den Erstem, bei den 
Serrasalmonin. vorbinden sich die frontal, med. wieder vor der Spalte 
und bei Hydrocyon sind sie der ganzen Lange nach vereinigt. — 
Bei Hemiodus verlängert sich das dreieckige Plättchen vor den 
frontal, in eine lange Spitze, welclie vornen in ein horizontalliegen- 
des Plättchen verbreitert ist , an dessen abgerundete Ränder sich 
die innern Ende der maxill. super., an die kleine vorragende Spitze 
die intermaxill. anlegen, und von der untern Fläche ein Fortsatz in 
die Spalte der obern Platte des vorragenden vomer tritt. Vom vor- 
dem Ende der Platte selbst senkt sich eine untere Leiste zwischen 
den innem Rändern der frontal, anter. auf den vomer und sphenoid. 
und reicht bis zur untern Leiste der frontal, med. — Bei Leporinns 
ist die breite Platte hinten in zwei Flügel gespalten, die conver- 
girenden Bänder vereinigen sich in eine zusammengedrückte Spitze, 
welche die aufsteigenden Aeste der intermaxill, die sich an den platten, 
breiten Band der Platte legen, trennt. Hinter der Spitze senkt sich 
von der Platte eine untere auf den obem Band des vomer, welcher 
niebt vorsteht, und mit den Ecken an die vordem Spitzen der 
frontal, anter., mit welchen sie den untern Rand der Nasenöffinungen 
bildet. Hinter dieser Platte tritt von der concaven untern Fläche 
der obem eine Mittelleiste, an deren bintem Band sich die untern 
Platten der frontal anter. legen, auf die obere des vomer und 
bildet mit dieser die Scheidewand der Nasengraben, welche sieb 
unter der obem Platte nach vomen fortsetzen. — Bei Tetragono- 
ptems und Piabuoa legen sieb die Ränder der Deckplatte, nach unten 
gebogen, an die frontal, anter., das zugespitzte vordere Ende tritt 
auf die Mitte der intermaxill., deren aufsteigende Aeste unter Spitzen, 
die von den Seiten der Platte vorstehen, sich legen. — Bei Serra- 
salmo, Taf. II Fig. 13, krümmt sich die breite Platte vor den frontal, 
med. abwärts und ist in der Mitte zu einer dicken Wulst erhoben, 
welche zugespitzt den vomer überragt und frei zwischen den breiten 
aufsteigenden Aesten der intermaxill. endigt, welche an ihren Seiten 
in Rinnen in die Höhe treten. Die aufgebogenen äussern Ränder 
bilden den obern der grossen Oeifnungen der Nasengruben, senken 
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sich von einer vorstehenden Spitze und gehen in starke . abwäits- 
gebogene Zacken über, deren vordere Händer an die vordere Spitze 
der Platten convergiren und auf dem obem Rand des vorner hegen, 
ihre zugespitzten äussern Ende legen sich an Spitzen, welche ihnen 
vom vordem Rand der frontal, anter. entgegentreten und schliessen 
mit diesen die Nasengrubenöifnungen. Von der nntem Fläche der 
Platte senkt sich, hinter den Zacken, eine zarte Lamelle, vor der 
Ifittelwand des ethmoid., mit unterer Spitze auf die obere Leiste des 
vomer^nnd trennt mit dieser die Nasengraben, welche hinter ihr 
durch eine Spalte commonicuen. — Bei Myletes, Taf. II Fig. 15, 
im Allgemeinen ahnlich, ist die Wulst schmäler, vomen mehr Leiste 
und Überragt, vor der mehr abwärtsgekrflmmten Platte, mit abge- 
rundetem vordem Ende den vomer. Die Ränder der breiten Rinnen 
stehen horizontal nach aussen und überragen niedrige Seitenwände, 
welche sich an die innern Ränder der frontal, anter. senken und 
mit diesen die Löcher zum Austritt der olfactor. auf die Nasengruben 
bilden. Die untere Leiste, an deren hintern Rand sich die hintern 
Platten der frontal, anter. anlegen, tritt vor dem hakenförmigen 
Fortsatz des ethmoid. auf den vomer. — Bei Hydrocyon ist die 
breite flache Platte, in zwei breite Zacken gespalten, unter die fron- 
tal, med. geschoben, tritt nur leicht gendgt vor den verticalstehen- 
den frontal, anter. nach vomen und mit vorderem Rand, in der Ifitte 
convex, an die Bfitte der intermaxill. , welchen aufsteigende Aeste 
£Bhlen, mit concaven Seiten in Vertiefungen an den obem Band der- 
selben, und bildet, nach unten verbreitert, den vordem Band einer 
untern Querrinne, in welche der vordere des vomer tritt. Hinter 
der Rinne gehen von den Seiten der untern Fläche Zacken an 
Spitzen der vereinigten untern Platten der frontal, anter. und schlies- 
sen mit diesen die Oeftnungen der Nasengruben , welche hinter der 
Leiste des vomer, die in eine mittlere Rinne der Platte tritt, com- 
muuiciren. Die äussern Ränder der Platte, in deren concavem hin- 
terem Theil die nasal, liegen, sind vomen breit nach aussen voi^ 
gezogen und bilden eine tiefe Grube, in welche der vordere obere 
Knochen des Orbits^bogens sich legt. 

Scopelidae. Bei Saurida geht vom geraden vordem Band 
der Platte, welche horizontal vor den frontal, med. liegt, jederseits 
eine starke Spitze nach aussen und bildet, auf dem palatin. liegend, 
den vordem Band der Nasengroben. Von ihm senkt sich eme kleine 
Fl&che, vor welcher die aufsteigenden Aeste der intermaxill. liegen, 
mit zwei Vorsprüngen auf den vomer, der sie nur wenig überragt. 

16* 
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Die tief concaven Seitenwände legen sich , etwas nach innen um- 
geschlagen, auf das sphenoid., hinten an die frontal, anter., zwischen 
welchen die concave untere Fläche nach oiiten sieht, und trennen 
die l^aseugruhen. 

Wie wenig ein ossificirtes eihmoid. auch eine vollkommuere 
AushiMnn<> des soptum bedingt, aeigen die Salmonidae, wenigstens 
Salmo, Thymallos und Corregonus, bei welchen es nur eine Deck- 
platte ftof dem perennirenden Knorpel ist, der di^ Nasengraben 
trennt, die kaum, oder nicht die frontal, anter. erreicht und abg^imndet, 
wie bei den beiden Letztem, oder in Zacken getheüt, wie bei Salmo 
hucho und Lemani, anter die frontal, med. geschoben ist, oder deren 
vordem Bänder umgibt, bei S. Aasonii. Die Platte liegt horizontal 
nach vornen, ist bei S. hucho platt, bei Ausonii mehr gewölbt, trägt 
bei S. Lemani und Corregonus hinten eine Leiste und Ist vornen 
platt, bei Thjuialhis der Länge nach gerinnt. Die äussern lländer 
bilden vonien Vorragnngen , an welclie sich die innern Ende der 
maxill. super, legen , zwischen ümen tritt der vorgezogene vordere 
Rand abgerundet, oder wie bei S. hucho und Lemani zugespitzt, an 
die Mitte der intermaxill., deren aufsteigende Aeste an den concaven 
seitlichen Theil desselben treten. Bei S. Lemani bilden die Seiten nach 
aussen stehende Verbreiterangen, deren Bänder nach oben and unten 
vorragen, an welche die obem B&nder der breiten intermazilL sich 
anlegen, die vordere Spitze tritt anf deren tief concaven innern 
Band. — Von der untern Fläche senkt sich vornen eine niedrige 
Leiste in den Knorpel, hinter ihr ist die Fläche gerinnt. Die Laste 
fehlt bei S. Lemani, die untere Fläche ist gerinnt, aber platt, und 
bei S. Ausonii, bei welchem sie concav ist. 

Mormyri. Das septum von Hyperopysus dorsalis, Taf. III 
Fig. 66, 67, bestellt, wie bei Polynemus, aus zwei abgesonderten, 
über einander liegenden Knochen , von welchen der obere . eine 
schmale Platte , welche leicht sich senkt , zwischen die Spitzen der 
frontal, med. eingeschoben ist, mit breiterem vorderem Ende den 
vomer überragt und mit eingekerbtem vorderem Rand über dem un- 
paaren intermaxill ar. liegt. Nach hinten ist es in eine obere Leiste 
gefaltet, von welcher Seiten wände, bedeckt von den nasal, und 
innern Bändern der frontal anter., divergirend anf die Bänder des 
kleinen antem Knochens treten. Die untere Fläche ist vor den 
Seitenwänden concav, zwischen ihnen senkt sich eine, hinten höhere, 
Leiste m eine Binne des antem länglichen Knochens, welcher auf 
der aufgebogenen Spitze des, mit dem sphenoid. verwachsenen, vomer 
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liegt, die Nasengraben trennt und mit zwei hintern Spitzen an die 
innem Binder der frontal, anter. tritt. Das vordere Ende reicht 
nur an den Yordern Rand der Seitenwände der obem Platte. 

Wenn aucli bei diesem und Polynemus das septum au8 zwei 
Knochen bosteht., welche sich leicht von einander trennen lassen, so 
liegen diese doch über einander und sind wohl nur als ein Knochen 
zu betrachten, dessen beide Theile nicht mit einander verwachsen 
sind. Ganz anders und völlig abweichend von allen, mir bekannten, 
Fischen verhält es sich bpi Esox. Die Knorpelscheibe, welche das 
sphenoid. und vomer bedeckt, hinten erhöht die Nasengruben trennt, 
auf welche die olfactor. durch sie treten, wird bedeckt von zwei 
langen schmalen Enochenplatten, welche nebeneinander Hegen, in 
der vertieften Mittellinie sich nicht berfihren nnd nach hinten und 
vomen divergiren. Hinten legen sie sich zogespitzt auf die äussern 
Bänder der langen Spitzen der frontal, med., ohne deren hinteres 
Ende, ohne die frontal, anter. zu erreichen nnd stossen aussen an 
die nasal. Vornen breiter und nach aussen gebogen reichen sie bis 
an das vordere Schädelende , nur etwas überragt von dem vordem 
lippenförmigen Ende des peieiiniienden Knorpels. Am äussern Rand 
des vordem Endes liegt eine Gelenkfli^iclio über einer Ossification im 
I^norpel, an weiche vomen die intermaxill. und hinter diesen die 
palatin. angelegt sind. — Hier so ein wirklich paariges septum. 

Das septum der Scomberesoces ist nnr Deckplatte auf 
dem perennirenden Knorpel. — Bei Belone melanostigma C. V. ist 
die obere Schädelfläche hinter den Augenhöhlen concav, zwischen 
ihnen sind die mnem Bänder der frontal, med. ia einer Leiste %t- 
hoben, welche sich spaltet und die zwei hintern Spitzen des septum 
aufriimmt, dessen kleine ovale Platte zwischen den vordem Spitzen 
der frontal, med. liegt, kaum die anter. erreicht, aber vomen nicht 
den Scl^elrand, auf dem Knorpel liegt, welcher das sphenoid. nnd 
vomer bedeckt und überragt wird von den breiten nasal., welche 
die obere SchädelHäche lortsotzen , sich vor ihm durch eine Zacke 
verbinden und dann divergirend, etwas nach unten gebogen, den vor- 
dem Schädolraiid bilden. Ganz eigenthümlicherwoiso vpibinden sich 
die abwärts gebogenen äussern Ränder der nasal, mit dem vomer 
and sind mit diesem zwischen den divergirenden hintern Enden der 
mtermaxill. , an deren innere rauhe Flächen sie sich mit einer Vor- 
ragung anlegen, unter den concaven Rand, in welchem sich jene 
vereinigen, geschoben. — Bei B. vulgaris scheint die Deckplatte zu 
fehlen, wenigstens konnte ich, selbst bei grössem Exemplaren keine 
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finden. Die vordem Spitzen der frontal, med. umgeben, mit den auf 
ihnen liegenden, nasalia die Spalte, welche vomen durch die innem 
Ränder der Letztem, welche sich hinter den intermaxill. verbinden, 

geschlossen wird, während ihre äussere Ränder an die Infraorbital- 
bogen stossen. Der zwischen ihnen liegende Knorpel trennt mit 
einer Mittellei.ste die Nasengruben und ist mit dem vomer unter die 
vereinigten intermaxill. geschoben. - Bei Hemiramphus liegt die 
rundliclie Platte auf dem vordem plattenförmigen Ende des sphenoid. 
und dem vomer, bedeckt von den frontal, med., welche, nur leicht 
divergiiend, vorne dieselbe freilassen und anter den hintern Rand 
der vereinigten intermaxill. treten. Vom hintern Rand der Platte 
gehen leichte, conveigirende Leisten an die ontem der frontal, med., 
der vordere Rand liegt hinter den intermaxilL — Bei Exocoetns 
liegt das zarte Flattchen vor den frontal anter. zwischen den nasal., 
hinter den knrzen anfsteigendoi Aesten der intermaxülaria, auf dem 
Knorpel und trägt eine leichte Leiste. 

Mehr ausgebildet ist es bei den Clupeidae und bildet des vor- 
dere Ende der obem Schädelfläche. — Bei Clupea alausa, Taf. 11 
Fig. 21, schliesst die kleine dreieckige obere Platte mit concavem 
hinterem Rand die Spalte zwischen den frontal, med. und geht nach 
vornen in eine Leiste über, deren vorderes Knde in zwei platte 
Scheiben , an welche die intermaxill. sich anlegen , ausgebreitet ist. 
Hinter diesen Scheiben senken sich concave Seitenwände divergirend 
und bilden vomon breite platte Fortsatze, welche, hinter den obem 
Scheiben, breit nach aussen stehen und sich auf die palatin. legen. 
Nach hinten verschmalem sich die Seitenwände und gehen mit den 
Seitenrändem der obem Platte in lange divergirende Fortsätze über, 
die mit oberem Rand an dem innem der frontal, med. in die Höhe 
treten, mit unterem sich auf die vordem Ende der obem Platten 
der frontal, anter. legen. Unter ihrem äussern Rand liegen die Nasen- 
gruben, welche der perennirende Knorpel, der die untere Fläche aus- 
füllt, trennt und vornen einen Fortsatz umgibt, welcher zwischen 
den vordem platten Fortsätzen der Seitenwiinde, abgerundet auf die 
obere Leiste des vomer tritt. — Bei Ol. harengus und liogaster traut 
die obere Platte eine höhere Leiste , welche in die concave Fläche 
zwischen den aufsteigenden Aesten der intermaxill. tritt ; die vordem 
Ausbreitangen der Seitenwände sind bei liogaster klein, bei harengus 
nur Spitzen. — Abweichend ist bei Engraulis die Platte, mit nach 
aussen gerichteten Flächen, vertical gestellt, setzt mit scharfem oberem 
Rand die Ifittelleiste der veremigten frontal, med. fort und tritt ab- 
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gerandet auf die intennaxillar. Die Seitenwände bilden mit den 
frontal, anter. die Nasengruben, treten mit hintern Spitzen unter die 
frontal, med. und senken sich iiuf die Ränder des sphenoid., zwischen 
ihnen eine untere Leiste, welche die Nasengruben trennt. 

Das septum von Cliiro c entrus verhält sich iilmlich dem 
von Clupea alausa. Die kleine obere Platte liegt horizontal vor den 
frontal, med. und ist mit hinterer Spitze in die breite Spalte zwischen 
ilinen eingeschoben. Vornan senkt sie sich von einer Spitze auf den 
▼Omer, welcher sie überragt und an dessen Seiten die intermasgillar., 
die sich nicht vereinigen, angelegt sind. Die concaven Seitenwände 
bilden vomen nach aossen stehende Fortsatze, welche, nach nnten 
gebogen, sich in eine Binne am vordem Ende der palatin. legen und 
durch einen Ausschnitt, in welchen der obere Rand dieser tritt, von 
den, nach aussen vorstehenden, frontal, anter. getrennt sind. An den 
vordem Rand dieser Fortsätze legt sich der obere Rand des vordem 
Endes der maxill. super. Hinten stossen die Wände an die frontal, 
anter., der untere, nach innen gebogene Rand tritt an das sphenoid. 
und den vomer. 

Bei den Gyran otida e : Sternopygus und Carapus trennt eine 
lange Spalte, vom vordem Rand des occipit. super., die parietal, und 
frontal, med., z^vischen welche die langen hintern Spitzen des septum 
eingeschoben sind. Vor den frontal, med. tritt es als lange, schmale 
Platte mit oberer Leiste, vor den frontaL anter., bei Ersterem ausser 
Berührung mit ihnen, bei Carapus am hintern Ende mit einer obem 
EUske derselben in Verbindung, horizontal zwischen den nasal, nach 
vomen und mit einer Anschwellung am vordem Ende, vor welcher 
die intermoxilL liegen, auf den vomer, welchen sie überragt, und 
mit kleinen seitlichen Fortsätzen derselben auf die palatin. Die 
nntere Fläche liegt gerinnt auf dem Knorpel , welcher die Nasen- 
gruben, die, von den nasal, bedeckt, sich rinnenförmig an der Seite 
der Leiste fortsetzen, trennt und auf dem splienoid. und vomer liegt. 

Das septum der M u r a e n i d a o ist mit dem vomer und dem 
unpaaren intermaxill. verwachsen. Für Letzteres halte ich, mit Gün- 
ther und Andern, das vordere Ende, welches die Mitte des Ober- 
kiefers bildet und mit Zähnen besetzt ist, und die an seinem äussern 
oder hintern Band angelegten Knochenarme für die maxill. super., 
während die im Fleische liegenden Knorpel den Lippenknorpeln, 
welche dfteis bei den Fischen vorkommen, entsprechen. Bei Angdlla 
glaube ich dies nachweisen zu können, da die Knochen sich bei 
jungen Exemplaren trennen lassen. Der vomer, in dessen niedrige 
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obere Leiste das sphenoid. emgeschoben ist, ti&gt auf seinem vordem 
Ende eine scharfe Leiste, deren concaver hinterer Rand, mit nach 

hinten stehender oherer Ecke in eine Rinne am vordem Rand des 
septum tritt, und divergirt dann in spitzigem Winkel von diesem nach 
hinten. An die platten seitlichen Flächen der Leiste, welche das 
septnm nach vornen Überrapen, legen sich die platten, abgerundeten 
Fortsätze, welche vom vordem Ende der maxill. super, nach oben 
stehen. Zwischen diesen legt sich die rundliche Platte des anpaaren 
intennaxill. mit schief nach unten und hinten gerichteter Fläche an 
den vordem Rand des vomer, flberragt diesen mit vorragenden Rän- 
dern, welche an die maxiU. super, treten, und stdest hinten, durch 
eine Einsclmünmg getrennt» an die gezahnte untere Fläche des vomer, 
mit welchem sie, etwas nach vornen sehend, einen stampfen Winkel 
bildet — Das septum ist mit langer Spitze, die oben gerinnt, nach unten 
einen scharfen Band bildet, zwischen die innem Rander der frontal, 
med, eingeschoben, vor diesen cylindrisch und tritt mit gerinntem 
vorderem Rand in den hintern der vordem Leiste des vomer. Die 
olfactor. treten durch ein Loch am concaven Innern Rand der, den 
frontal, anter. entsprechendon, Knorpelstreifen (siehe diese bei ethinoid.) 
auf die Nasenrinnen, welche an der Seite des septum und der obern 
Fortsätze der maxill. super., bedeckt von den stielförmigen nasal, und 
der Haut, welche diese mit den, auf den maxill. super, liegenden, 
praeorbital. verbindet, nach vomen verlaufen und sich in 3 kleinen, 
hinter einander hegenden Löchern öffnen, von welchen das vordere 
zwischen dem vordem Band des vomer nnd dem dicken, die maxill. 
snper. bedeckenden Knorpel sich öf&iet. 

Etwas anders gestaltet es sich bei Gonger, bei welchem, selbst 
bei jungen Exemplaren, der Knochen nicht in seine einzelne Bestand- 
theile getrennt werden konnte, aber doch Rinnen nnd Spalten die 
Form derselben wahrscheinlicli machen. Das lange septum ist in 
der Mitte seiner Länge cylindrisch und lang nach hinten zugespitzt, 
mit concaver unterer Fläche weit über das vordere Ende der. zu ei- 
nem Knochen mit einander verwachsenf n . frontal, med. geschoben, 
bedeckt dessen Seitenwände und lässt nur seine untere Fläche frei, 
welche mit vorderem Ende in den Winkel tritt, von welchem septum 
and vomer divergiren. Ueber der Vereinigung mit dem vomer ist 
es zusammengedrClckt nnd bildet die platten Flachen, an welche sich 
die obern Fortsätze d^ maxill. snper. anlegen, und welche über den 
vomer sich bis an die Platte des unpaaren intermaxillar. fortsetsen. 
Der obere Band ist über dem hintern Theü dieser Seitenflächen breit, 
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leicht convex, über deren vorderem Theil gerinnt und hinter dem 
intermaxillar. gespalten. Durch die Spalte ragt eine rauhe Spitze 
nach oben vor, der Analogie mit Anguilla nach wohl die obere Leiste 
des vomer, welche auf der schiot nach hinten und unten tretenden 
Platte des intermaxillar. liegt. Zwischen dieser und der Spitze öffnet 
sich ein Kanal . welcher zwischen septum und vomer nach hinten 
führt und in dem Winkel mündet, in welchem sich die untere Fläche 
des septum, vor dem vorderen Ende der frontal med., auf den vomer 
legt Der untere Rand bildet mit dem äussern des vomer nach 
aussen stehende, hinten zugespitzte Fortsätze, auf deren obere Kinne 
sich die vordem Ende der langen Gaumenbogen legen. Hinter diesen 
Fortsätzen legt sich an eine, bei Jungen leicht concave, bei Alten 
rauhe, Stelle der abwärts gebogenen Seitenwände der Knorpel an, 
welcher, die frontal, anter. ersetzend, die vordere Grftnze der Augen 
büdet (siehe front, anter. bei ethmoid.). Vor den Fortsätzen be- 
zeichnet eine Binne, bei Alten diese oder in einer Beihe hinterein- 
ander liegende Löcher die Gr&nze zwischen septnm nnd dem äussern 
Band des vomer. — Bas intermaxillar. ist völlig mit septnm ond vomer 
verwachsen, die mit abgerundeten Bändern nach aussen nnd oben 
vorragende Platte legt sich aber, wie bei Anguilla, unter einem 
stumpfen Winkel an das vordere Ende der ovalen Platte des vomer, 
durch eine Einschnürung von ihr getrennt und ihre nach vomen 
sehende untere Fläche ist mit Zähnen besetzt. Die Kasenrinnen, 
welche an der Seite des septum und den obem Fortsätzen der maxill. 
super, liegen, werden von breiten nasal, bedeckt und durch hohe 
praeorbital. aussen geschlossen. 

Von den andern Unterabtheilungen konntf ich nur einigo sjx^cies 
von Muraena untersuchen, deren Schädelbildung überhaupt von dem 
zugespitzten der Anguillina abweicht und bei wc'lclion der vordere 
Theil durcli septum, intermaxillar. und vomer, welche keine An- 
deutung einer Trennung zeigen, gebildet, sich anders verhält. Vor 
den communicirenden Augenhöhlen bildet die obere Fläche eme 
Kante, welche ^^icli im Bogen senkt und das vordere Ende bildet, 
von dieser Kante tritt, zwischen den Nasenrinnen, eine Scheidewand 
auf eine untere horizontalliegende Platte, welche mit abgerundeten 
Bändern nach aussen vorsteht, hinten breiter sich allmählig ver- 
schmälert, mit abgerundetem Rand den vordem des Schädels bildet 
und auf der untern Fläche mit starken spitzigen Zähnen besetzt ist. 
Von der Mitte ihres hintern Rands steht eine Spitze nach hinten, 
welche, ebenfalls mit Zähnen besetzt, unter das sphenoid. einge- 
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schoben ist; am äussern Ende des Rands sind die maxill. super, 
eingelenkt. Es entspricht so die Kante mit der Scheidewand dem 
septum, die onteze Platte dem nnpaaren intermaxillar. , die hintere 
Spitze dem vomer, welche aber vdUig mit einander zu 1 Knochen 
verwachsen dnd. Die Naeeniinnen sind, nnter den nasal., von einer 
Haut, welche diese mit dem stielförmigen praeorhital. verbindet, ge- 
schlossen. Der obere, dem septom entsprechende Theil ist hinten 
breiter, bei Einigen leicht concav, dann wieder zugespitzt zwischen die 
vordem Ende der frontal, med. eingeschoben, oder mnft»st diese, 
tritt dann als schmale, gerundete Kante, oder platt nach vomen 
zugespitzt, nach vornen und senkt sich in convexem Bogen auf da« 
vordere Ende der untern Platte. Von diesem obern Rand tritt der 
ganzen Länge nach oine Platte vertical nach unten, bildet, bei Eini- 
gen mit concaven Seitenflächen, die innem Wände der Nasenriiinen 
und geht in die obere Fläche der horizontalen untern Platte übor. 
Der hintere tief concave Rand dieser Scheidewand hegt in der Mittel- 
linie vor den Augenhöhlen und trennt die Löcher, welche auf die 
Nasenrinnen führen, krümmt sich oben nach hinten und geht in die 
untere Fläche des nach hinten vorragenden Theils der obem Flache 
über, krümmt sich unten nach hinten und geht in die hintere Spitze der 
untern Platte über, auf welcher das vordere Ende des sphenoid. liegt. 

Der Schädel der Syngnathidae ist in eine mehr oder weniger 
lange Spitze ausgezogen, welche, der von Fistularia ähnlich, mit den 
an sie angelegten, verlängerten Kiefersuspensorien die lange Schnauze 
bildet, an deren vorderem Ende erst die kleinen Kiefer angeheftet 
sind, unter deren hinterem Ende das vordere des sphenoid. anliegt. 
Sie unter.soheidet sich aber von der von Fistular. dadurch, dass vor 
dem septum der vomor einen Theil derselben bildet und an dessen 
vordem 2 kleinen Köpfchen, an welche die Kiefersuspensorien reichen, 
die Knochen des Oberkiefers angelegt sind. Die 5 mir bekannton 
Gattungen unterscheiden sich in der Grösse des Antheils, welchen 
der vomer an der Bildung dieser Spitze nimmt und eigenthümUcher- 
weise stehen sich die Gattungen der Unterabtheilungen in der Art 
gegenüber, dass je die Eine der Syngnathina Einer der Hippocamr 
pina sich gleich verhält, bei Syngnathus und Hippocampus ist in das 
vordere gespaltene Ende des kurzen septum die hintere Spitze des 
vomer, welcher den vordem Theil bildet, eingeschoben. Bei Lep- 
. toichthys, Syngnathina, und Ciasterosteus, Hippocampina , bildet das 
septum die lange Spitze, unter der in einer feinen Rinne der vomer 
liegt und nur kurz am vordem Ende nach oben vorragt. — Bei Syn- 
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gnathus ist das hintere Ende des kleinen septum zwischen die vor- 
dem Ränder der frontal, med. eingeschohen und liegt dann gerade 
nach vornen, mit oberer LängeleiBte zwischen den frontal, anter., die 
Seitenflächen bilden, etwas Terbreitert und vor dieeea aln^ixts ge- 
bogen, die Naaengniben. Zngespitst bildet es dann den hintern 
Theil der Schnanze. Die untere Fläche ist der Länge nach gerinnt 
nnd in das hintere Ende der Rinne legt sich die vordere Spitze des 
sphenoid., welche den vomer nicht erreicht. An die Seitenränder 
legen sich die obeni der vordem Platten der Eiefersnspensorien. — 
Bei Leptoiehthys wird das lange septom von den Platten der Kiefer- 
Suspensorien bedeckt, der vomer bfldet nur vor ihm das vordere auf- 
gebogene Ende der Spitze. Bas hintere, breitere und platte Ende 
der obem Fläche spaltet sich in 2 kurze Platten, zwischen welche 
die abgerundeten vordem Ende der frontal, med. eingeschoben sind. 
An der Seite dieser wölben sie sich nach unten und sind durch einen 
Einschnitt, in welchem die vordem Spitzen der frontal, anter. liegen, 
von den liintern Enden der untern Fläche getrennt. Die Seiten- 
wände bilden, hinten höher und vor den frontal, anter. concav, die 
Nasengruben, welche sich rinnenförmig auf dpn allmählig niedrigem 
Wänden fortsetzen; das hintere Ende geht über dem Einschnitt in 
die abwärts gebogenen Platten der obern Fläche über. Die untere, 
hinton breitere und tief gerinnte, Fläche ondigt mit concavem Rand, 
an welchen sich das vordere Ende des sphenoid. legt, und verlängert 
sich an den Seiten in 2 divergirende , etwas nach aussen gebogene 
Spitzen, welche, durch den Einschnitt getrennt von den obern Platten, 
an die untere Fläche des vordem Endes der frontal, anter. sich 
legen. Umgehen von diesen 4 hintern Fortsätzen sieht die tief con- 
cave hintere Fläche zwischen den frontal, anter. über dem sphenoid. 
in die Aagenhöhlen. Die Spitze des vomer liegt erst im vordem 
Ende der seichteren Rinne der untern Fläche. 

Bei Hippocampus liegt es mit hinterem Ende zwischen den 
frontal, med., mit den Seitenflächen zwischen den frontal, anter. und 
trägt einen Born, welcher das vordere Ende des Seckigen Bachs 
der Augenhöhlen bildet, senkt sich dann vertikal und geht in eine 
ovale Platte Aber, welche, vor den frontal, anter. eingeschnflrt, um- 
geben von den an sie angelegten obem Rändem der vordem 
Platten der Kiefersuspensorien, den AnfEUig der Schnauze bildet. Bie 
Platte ist leicht convex, mit einer BGttelleiste, vor dieser gespalten 
und tritt mit convexem vorderem Rand auf die Spitze des vomer, 
welche, in eme Rinne der untern platten Fläche eingeschoben, Yns an 
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die des sphenoid. leichi — Bei Gastexotdceas liegt es mit 2 kurzen 
hintern Spitzen auf den divergirenden vordem Enden der frontal, med., 
vor diesen auf den anter. und bildet den vordem Theil des Dachs 
der Augenhöhlen mit platter oberer Fläche, vor diesem senken sich 

die Seiten und bilden die Nasengruben, über welchen leichte Leisten 
in kurzem Bogen sich auf der obern Flüche vereinigen und die platte 
Fläche begränzen. Vor dem Bogen ist die obere Fläche leicht convex 
mit einer Mittelleiste und geht in die lange Spitze über, an deren 
vorderem Ende der vomer kurz aufgebogen ist. An den Seiten- 
rändem legen sich die obern der vordem Platten der Kiefersaspen- 
Serien an. Die untere Fläche ist der Länge nach gerinnt, unter 
ihr hinteres Ende legt sich die feine, zwischen den frontal, anter. 
durchtretende, Spitze des sphenoid., von welcher, weit entfernt» unter 
dem vordem Ende die kurze Spitse des vomer liegt. 

Bei Phyllopteryx konnte ich keinen abgesonderten vomer finden, 
nur ist die untere Fläche der Spitse etwas aufgetrieben, verdickt 
Das hintere Ende des langen septum ist in 2 Schenkel gespalten, 
welche aufgebogen und divergirend an die vordem Spitzen der 
frontal, med. treten, und mit ihnen, über den frontal, anter., eine 
concave Fläche umgeben, deren Boden ein kleines hinteres l*lättchen 
bildet. Unter den Schenkeln liegen die frontal, anter. und die Nasen- 
gruben auf den äussern Flächen dieser. Zwischen den Schenkeln 
und den frontal, anter. setzt sich die obere Rinne des sphenoid. fort 
bis zu dem Winkel, in welchem die Schenkel sich von der Platte 
erheben, die jetzt, horizontal nach vornen tretend, die lange Spitze 
bildet und sich nach hinten in eine untere Platte verlängert, welche 
unter den frontal, anter. nach hinten tritt und an deren hinterem 
Band endigt. An die untere Fläche dieser Platte legt sich die 
vordere Spitze des sphenoid., vor welcher die Fläche der lAnge 
nach gerinnt ist. Die obere Fläche der Spitze ist in der Ifitte 
convex, an den Seiten gerinnt. Das vordere etwas aufgebogene und 
verbreiterte Ende gehört, der Analogie nach, wohl dem vomer an, 
an welchen die Oberkieferknochen angeheftet sind. 

Unter den Plectognathi sind Abtheilun^'en und Gattungen 
zusammengestellt, weiche in ihrer Schädelbildung völlig von einander 
abweichen. 

Bei T r i a c a n t h u s , der einzigen Gattung der Triacanthinu, 
welche ich untersuchen konnte, ist die Anlagerung der intermaxillar., 
die mit langen aufsteigenden Aesten vor dem vomer und septum in clie 
Höhe treten, die gewöhnliche; eine Spalte, welche das septum schiiesst, 
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trpiint dip zugespitzten Ende der frontal, med.; der vor den Augen- 
hohlen liegende Schädeltheil ist nicht verlängert; nur die Bildung 
der Nasenrinnen ist, wie bei den frontal, uiter. angeführt, eme andere. 
— Das septam ist hinten plattenförmig verbreitert und legt sich 
mit gespaltenem Ende unter die Spitzen der frontal- med., tritt dann 
mit yerdicktem oberem Band, abwärtsgebogen anf den vomer, die 
Seitenwände treten mit unterem Band hinten an die £rontal. anter. 
tind trennen die Nasengraben und deren verlängerte Binnen, deren 
Boden nur eine Haut bildet, welche sie yomen mit den Spitzen 
jener verbindet. Von der eoncaven untern Fläche senkt sich eine 
Leiste zwischen den frontal, anter. und ist durch Knorpel mit dem 
sphenoid. verbunden. 

Bei den Balistina ist der Schädel vor den Augenhöhlen durch 
das septum verlängert, wie bei Acanthurus (siehe frontal, anter.) 
und an dessen concaver vorderer Fläche der Oberkiefer durch Knorpel 
befestigt. — Das lange septum Hegt bei Balistes vor den vereinigten 
frontal med. und den anter., vor den Nasengruben, deren Verlänge- 
rungen an seinen Seitenwänden nach Tomen gehen. Die gewölbte 
obere Fläche endigt hinten in Zacken, die von den frontal, med., 
an den Seiten von den anter. bedeckt werden, und ist der ganzen 
l&üge nach durch eine Binne von den nach unten gewölbten, freien 
äussern Bändern getrennt Die Binne setzt sich hinten auf die 
frontal, anter. fort, krümmt sich hinter dem vordem Ende der obern 
FliLche abwärts und bildet mit ihr einen Ausschnitt, in welchen das 
palätin. tritt. Vor diesem Ausschnitt verdickt und verbreitert sich 
die obere Fläche und bildet eine (juerovale, concave, vordere Fläche, 
an welche die intermaxillar. durch Knorpel befestigt sind. Hinter 
dem untern Kand der Fläche legt sich an eine platte mittlere Stelle 
der kurze obere Fortsatz des vomer an. Die untere tief concave 
Flache wird durch eine Leiste getheiit, welche hinter dem vomer 
niedrig, sich nach hinten tiefer senkt und in 2 zarte Lamellen spaltet, 
welche leicht divergirend vom untern Rand nach oben treten und 
unter dem mittlem Theil der obem Platte sich im Bogen nach 
aussen wölben, sich an diese anlegen und eine hohe schmale Höhle 
umgeben, welche sich, unter den frontal, med., zwischen die anter. 
öfl&iet, vomen geschlossen ist. Der untere scharfe Band der Leiste 
tritt auf die hohe obere Platte des sphenoid. und bildet mit dieser 
eine vollkommene Scheidewand zwischen den untern Flächen des 
Schädels vor den frontal, anter., vor welchen eine nur durch Knorpel 
geschlossene Oeifnung von einer Seite zur andern führt. — Im All- 
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gemeinen ähnlich verliält es sich bei Monacanthus, bei welchem die 
obere convexe Platte schmal ist, zugespitzt unter die frontal, med. 
geschoben , und kaum die anter. erreicht. Die seitlichen Rinnen 
fehlen, der äussere scharfe Rand bildet nur am vordem Ende nach 
aussen stehende, abwärtsgebogene Fortsätze, unter welche die oberen 
Spitzen der palatin. treten. Die untere Leiste ist eine einfache zarte 
Verticalplatte, deren scharfer hinterer Band vor den untern Spitzen 
der frontal, anter. steht. 

Beide Gattungen der Ostraciontina, bei welchen das septmn 
wenigstens eine entfeinte Aehnliehkeit mit dem der vorigen hat, ver- 
halten sich etwas verschieden. — Bei Ostracion, Tai II Fig. 9, 
ist die karze, breite und dicke Platte abin^brts gerichtet, mit convexem 
hinterem Rand zwischen die vordem der frontal, anter. eingeschoben 
und erreicht die Spitzen der frontal, med. nicht. Die abwärts- 
gebogenen Seitenränder stehen, nach hinten gerichtet, frei nach 
aussen , verbreitern sich vornen und bilden die vordere Wand der 
langen Rinnen, welche sich am sphenoid. nach vornen ziehen. Vor 
diesen Seitenrändeiu bildet das vordere Ende, unter einem stumpfen 
Winkel nach vornen gebogen, eine dicke Wulst und abgestumpft 
das vordere Ende des Schädels, unter welchem, an eine platte vordere 
Flache, die hintern Bänder der kurzen aufsteigenden Aeste der inter- 
maxillar. durch knorpelige Masse befestigt sind. Hinter dieser Flache 
tritt in eine kurze LSngsrinne der untern Fläche der Wulst der 
obere Rand des vordem Fortsatzes des vomer. Zwischen den Rändern 
der Rinne und den äussern der Wulst legen sich an eine concave 
Fläche die stumpfen obem Spitzen der palatin. und hinter diesen 
an den quer nach aussen gehenden vordem Rand der, hinter der 
Wulst abw^ärtsgebogenen , Seiten der Platte der obere Rand der 
Querfortsätze des vomer. Die untere concave Fläche der Platte ist 
hinter dem Querrand durch eine Leiste getheilt, welche vornen sehr 
niedrig, hinten sich tiefer senkt und in 2 Lamellen spaltet, die 
divergirend vom untern Rand nach oben tretend, nach aussen ge- 
wölbt an die untere Fläche der Platte sich anlegen und einen Seckigen 
Raum umgeben, welcher sich zwischen die frontal, anter. offiiet. Der 
untere Rand der Leiste liegt vornen auf dem obem des vomer, hinter 
dessen Fortsätzen, und tritt hinten in den vordem Theü der obem 
Rinne des sphenoideum. — Bei Aracana bedeckt die schmale Platte 
den vordem Theil der frontal, anter. und liegt zwischen den Spitzen 
der frontal, med., welche bis an ihren vordem Rand reichen. Die 
untere Fläche liegt auf dem sphenoid. und überragt dieses mit den 
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nach unten gebogenen Händorn, vornen auf dem vojner. Der vordere 
nach unten verbreiterte Kand bildet mit der vordem Fläche des 
vomer die concave Anlagenmgsfläclie für den hintern liand der 
-mtennaxillaria. 

Die Tetrodontina, unterscheiden sich von allen, mir bekannten, 
Fischen durch die Eigenthfimlichkeit, dass die palatin. mit obem Platten * 
das vordere Ende der obem Sebädelfl&che bilden, aber bei Tetrodon 
und Diodon auf verschiedene Weise angelegt sind. — Bei Tetrodon, 
Taf. m Fig. 51—54, wird die obere Fläche, vor den breiten, das Dach 
der Augenhöhlen bildenden firontal. med. und anter., durch das 
schmale, lange septnm fortgesetzt, in dessen concaven vordem Kand 
die kurzen aufsteigenden Aeste der intermaxillar. treten. Die in 
Spitzen verlängerten Seitenränder legen sich auf den innern Rand 
der vordem Ende des vomer. welche divergirend zwischen die in 
2 Lamellen gespaltene obere Platte der palatin. eingeschoben sind, 
und nach vornen divergirend die aufsteigenden Aeste umgeben. Der 
vordere Band der palatin. tritt an den hintern der intermaxill., an 
der innem S^te der auf diesen liegenden maxill. super. Die untere 
Fläche des septum liegt vor den frontal, anter. auf dem vomer, 
welcher nach hinten divergirend in die obere Binne des qihenoid. 
eingeschoben ist So bei T. hispidns und diadematns, bei welchen 
die Platte mit hinterem zogespitzten Ende unter dem vordem Band 
der frontal med., dann oben frei zwischen den frontal aater. Hegt, 
deren vordere Spitzen an kurze, vom Band nach aussen stehende, 
Zacken sich anlegen, vor welchen sie sich auf die Ende des vomer 
legt. — Bei T. Fahaca ist das hintere Ende in einen Fortsatz ver- 
längert, welcher unter den frontal, med. nach hinten, mit oberer 
Leiste zwischen deren Spitze tritt und bis zum hintern hohen Fort- 
satz der obern Leiste des sphenoid. reicht. Vor der hintern Spitze 
legen sich nach hinten divergirende Zacken unter den vordem Rand 
der frontal, med., an der Seite deren vordem Spitzen. Die Seiten 
des vordem Rands legen sich auf die Ende des vomer und sind 
mit diesen zwischen den obem Rand der palatin. und die von diesen 
nach hinten tretende obere Lamelle, welche sie bedeckt, einge- 
schoben. Die äussern concaven Bänder liegen zwischen den abwärts- 
gebogenen frontal, anter. , durch einen Einschnitt von ihnen ge- 
trennt, dessen Grrund ein ^zarter Fortsatz zu einem Loch schliesst. 
Die untere Fläche liegt hinter dem vomer frei über dem niedrigen 
vordem[^Theil der Leiste des sphenoid. — Bei T. lienatus liegt das 
vordere schmale Ende in einer Binne des vomer und bildet den con- 
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caven Rand , an welchen die aufsteigenden Aeste der intermaxiliar. 
treten. 

Bei Diodon, Taf. III Fig. 55, divergiien die innern Ränder der 
breiten firontaL med., welche das Dach der grossen Augenhöhlen 
bilden, und umgeben eine nur von Haut bedeckte Lücke, welche 
vornen durch den obern Rand eines Knochenplättchens geschlossen 
wird, das, nach hinten moh senkend, anf den obem Rand der Mündung^ 
des Tiichten des sphenoid. sich legt nnd diesen verlängert Am 
Yordem Band der frontal, med. liegen an den Seiten dieses Plattchens 
die abwärts gebogenen palatin. und stossen an die frontal anter., 
welche, mit dem grössem Theil ihrer Platten, hinter jenen, unter den 
frontal, med. liegen. Der vordere Rand der palatin. legt, sich breit 
auf den hintern des unpaaren intermaxiliar. und tritt mit quer nach 
innen stehender Spitze bis an dessen kurze aufsteigenden Aeste, die 
zwischen ihnen in den ovalen Raum treten, welchen hinten der con- 
cave obere Rand jenes Plättchens schliesst. — Das nach oben con- 
vexe Plättchen, welches sich senkend auf den obern Rand des 
Trichters des sphenoid. tritt und diesen verlängert, mit oberem, auf- 
gebogenem concavem Rand den Raum umgibt, in welchen die auf- 
steigenden Aeste des intermaxiliar. sich legen, mit den nach vomen 
stehenden Enden desselben an die innern Ränder der palatm. tritt, 
so den Boden der grossen Lücke zwischen den dhrergirenden innern 
Rändern der frontal, med., vor dem sphenoid. bildet, wird wohl als 
dem septom entsprechend betrachtet werden dttrfen. Der untere 
Band des Trichters des sphenoid. steht weit zurück hmter dem obem 
und hinter der Zahnplatte des intermaxillare. 

Dieser Knochen liegt immer hinter oder unter den aufsteigenden 
Aesten der intermaxiliar. und. bei aller Verschied(^nhoit. an der obern 
Schädelfläche, wenn auch in einer Grube derselben, geht aber sonst 
eigentlich keine , für alle Fälle constante , Verbindung mit andern 
Knochen des Schädels ein. Er hegt zwar in den meisten Fällen 
zwischen, oder unter, oder auf den vordem Enden der frontal, med., 
erreicht diese aber nicht immer, oder wird durch die vor ihnen ver- 
einigten frontal, anter. von ihnen getrennt. Er liegt meistens zwischen, 
oder vor den frontal, anter., erreicht aber auch diese bei Mehreren . 
nicht. Er liegt wohl meistens auf dem vordem Ende des sphenoid. 
und dem vomer, ist aber öfters nur Dec^latte auf dem perenmrenden 
Knorpel, welcher diese bedeckt und wird selbst durch den vomer 
ganz vom sphenoid. getrennt. Bei Vielen bildet er mit den frontal, 
anter. die Löcher zum Austritt der olfactor. und trennt diese von 
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eiiumder, steht aber bei andern ausser aller Beziehung zu diesen, 
liegt ganz vor Ihnen, oder selbst hinter ihnen und bildet den vordem 
Thefl der Angenhöhlenscheidewand. Bei Einzelnen werden die Nasen- 
graben durch die frontal, anter., oder- durch diese und die frontal, 
med. von einander getrennt. — Der von Hlxley und Wikdersheim 
aufgestellte Satz, dass „durch Verwachsung und Verknöcherung der 
trabecul. cranii die Scheidewand der Naseiigruben gebildet werde lässt 
sich so nicht durchführen und ebensowenig, dass „diese Scheidewand 
das ethmoid. der andern Wirbelthiere sei", mit welchem sich dieser, 
unter so verschiedenen Formen auftretende, Knochen wohl nicht ver- 
gleichen lässt, welcher so oft ausser aller Beziehung zum Verlauf und 
Aastritt der olfactor. steht, sich niemals auch nur an die vordere Wand 
der Himhöhle anlegt, selbst, wenn er ausnahmsweise den vordem 
Theil der Scheidewand der Augenhöhlen bildet, doch durch diese 
von ihr getrennt ist und sogar in einzelnen FSJlen das Dach der 
Augenhöhlen, oder die lange Schnauzenröhre mit den Kiefersuspen- 
sorien bildet. 

Schädeldach. ^ 

Bei den Fischen ändert sich auch die Lage der das Schädel- 
dach bildenden Knochen in auffallender Weise. Huxi-ey sagt in der 
allgemeinen Beschreibung des Schädels der Wirbelthiere: „Vor dem 
Occipitalsegment besteht das Schädeldach aus Hautgebilden, 
die Knochen, welche die beiden Segmente, deren Basaltheil Hinter- 
und Vorderkeilbein sind, vervollständigen, sind Hautknochen und 
paarweise entwickelt, die hintern die parietalia, die vordem die £ron- 
ialia. So entsteht das Parietal- und Frontalsegment. Die 
drei Segmente sind mit Bezug aufeinander, auf die Sinnesorgane und 
die Aastrittsstelle des 10., 5., 2. und 1. Himnerven nach folgendem 
Schema angeordnet. In diesem Schema bilden das oecipit. basilar., 
super, und die lateral, mit den, unbeständigen, opisthotic. (mastoid.) 
und die Austrittsstelle des 10. Nerven das hinterste Segment, vor 
welchen das Ohr mit den epiotic. (oecipit. extern.) und squamos. 
(squam. temporal.) liegt. Vor diesen kommen die prootic. (alae tem- 
poral.) mit den frontal, poster. und dem Austritt des 5. Nerven. Als 
zweites Segment die alisphenoid. (alae orbital.) mit den parietal. 
Dann die Augen und vor diesen als drittes Segment die orbito- 
sphenoid (ethmoid.) und die frontal, mit dem Austritt des zweiten 
lierven. „Zu diesen Knochen können noch die frontal, anter. kommen, 
in der Vorderstimgegend der Nasenkapsel, und von aussen den Aus- 
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tritt des 1. Nerven begrenzen." Das frontal, liegt hinter der Nase» 
den nasalia und „seinem" ethmoid. (septum naxium) und nnter diesen 
der vomer. „Hinter den Augenhöhlen kann über den alisphenoid. 
ein frontal, poster. auftreten, welches bei den Fischen eine Ossiii- 
cation im Primordialknoipel ist. An der Aussenseite und Oberseite 
der Gehßdcapeel entsteht gewöhnlich ein sqnamosnm. Bei den Fischen 
können die parietal m einer Pfeilnaht zosammenkommen, sind aber 
meistens dnrch das occipit. saper., welches an die frontal, med. 
stösst, getrennt. Die frontal, med. könnra in Eines zosammenfiiessen. 
Die nasalia werden bei Esox anscheinend durch die langen Knochen 
vertreten.* Diese langen Knochen entsprechen, wie oben erwähnt, 
einem paarigen septom und ausser ihnen sind besondere nasal, tof- 
banden, weiche, hinter den langen Spitzen der frontal, med., an dem 
nach aussen verbreiterten vordem Rand derselben angeheftet sind, 
auf den Seiten der langen Platten des septom nach vomen treten, 
innen die Nasenrinnen bedecken, aber die vordem Ende jener nicht 
erreichen. 

Boi den Fischen lässt sich diese Eintheilung in drei Segmente 
nicht durchführen. 

Di(i occipit. extern, liegen bei den Meisten hinter den pa- 
rietal, zwischen dem occipit. super, und den squam. temporal, und 
bilden den hintersten Theil des Dachs und den hintern Rand des 
Schädels, so weiter nach hinten gerückt; sind aber bei Lophius, 
Ostracion, Tetrodon und Diodon ganz von den parietal, bedeckt, 
welche bis zum hintern Schädelrand reichen, sich von diesem nach 
unten umschlagen und auf die liintern Platten der occipit. lateral, 
treten; bei Fistularia mit der untern Fläche des occipit. super, ver* 
wachsen — und bei diesen allen an der äussern Fläche nicht sicht- 
bar. — Sie nehmen bei Salmo, den Clupeidae, Hyperopysus, den Gym- 
notidae Stemopygus, Carapus keinen Theil an der Bildung der Hirn- 
höhlenwand. Bei de^ Erstem ist die Hirnhöhle durch die An* 
lagerang der squam* temporal, an das occipit. super, geschlossen und 
erst hinter diesen smd ^e occqpii extern, auf den lateral, ausgesetzt. 
Der obere halbcirkelförmige Kanal öifoet sich in die Letztem und, 
durch das occipit. super, in die IfimhÖhle. — Bei den Gtymnotidae liegen ' 
sie hinter der, von der hintern Platte des occipital. super., den der 
lateral, und squam. temporal, geschlossenen Wand, sind an quer- 
gestellten Vorsprüngen der hintern Platte des occipit. super, ange- 
heftet und senken sich im Bogen die hintere, durch die crista occi- 
pital. in zwei Grroben getheilte. Wand umgebend auf Fortsatze, welche 
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von den hintern Platten der lateral, nach hinten stehen. Ihr hin- 
terer Rand enthält den obein Kanal, welcher sich in die Fortsätze 
and Voisprünge öffnet. 

Ganz abweichend ist die Bildung des Schädeldachs bei Hy- 
peropjans doisaUs Gnth. , bei welchem hinter der obern Platte der 
sqaam. temporal, eine grosse ovale Lücke bleibt, welche in die 
Himhöhle, deren Boden hier die horizontal nach aussen gerichtete 
seitliche Platte der occipit. lateral, bildet, föhrt. Die Lücke wird 
aussen umgeben von der hintern Spitze der sqnam. temporal., welche 
sich an den äassem Band der verticalen, hintern Platte der lateral, 
legt, ond innen begrenzt durch die hohe convexe Leiste der occipit 
extern., welche an den Band des occq;»it. super, stösst und, mit der 
der andern Seite convergirend, sich an die parietal, anlegt und diese 
von der Lttcke trennt. Diese grosse Oeffnung in der obern Wand 
der Himhöhle wird durch^ eine völhg abgesonderte, ovale Knochen- 
platte bis auf eine kleine, an der inneren Leiste liegende Spalte ge- 
schlossen — eine Platte, die sich mit keinem andern Knochen ver^ 
gleichen lässt. Die Leiste der occipit. extern, senkt sich auf die 
verticale Platte der lateral, und enthält den obern Kanal , welcher 
sich unten durch diese in eine, an deren vorderer Fläche liegende 
Gruhe, oben am Rand des occipit. super, öffnet. Die äussere Fläche 
der Leiste bildet eine innere Wand der grossen Lücke, verbreitert 
sich vornen und legi sich an die hintere, innere Ecke der obern 
Platte der squam. temporal, und an das parietal. Die concave untere 
Fläche der occipit. extern, bildet ein Dach über dem innern Theil 
der Lücke und schliesst, mit vorstehendem Rand am vordem £nde, 
die Himhöhle, hinter welcher so der grössere Theil liegt. 

Einigermassen ähnlich ö&et ach bei den Characinidae an 
der Seite des occipit. super, eine grosse weite Grube, welche bei 
Tetragonopteras, Hydrocyon, Myletes oben durch eine kleine irmere 
Wand, durch eine untere Platte jenes und der parietal, gebildet, 
geschlossen wurd, welche aber die alae temporal, nicht erreicht und 
unten, hei Ändern ganz, nur durch Knorpel gebildet wird, beim mace- 
rirten Schädel somit fehlt. Die äussere Wand holden die seitlichen 
Platten der squam. temporal. Die oedpit extern., mit ihrer vertical- 
stehenden Platte an das occq^it. super, angelegt, treten unten auf die 
hintern Platten der lateral, und bilden eine hintere Wand des innern 
Theils der Gruben, welcher in die Himhöhle fOhrt, und enthalten 
den obern Kanal, der sich durch die lateral, und oben in eine Binne 
des occipit. super. Ofhet. Vom obern Rand dieser Wand krümmt 
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sich ein dicker stielförmiger Fortsatz nach voioen an das parietaL 
und theilt die obere Oeffiuing der Grabe in zwei Löcher, von wel- 
chen sich das innere ttber der innem Platte öffiiet, das äussere 
Aber der untern Verlängerung derselben, welche. Aber der hintern 
Platte der lateral, an die squam. temporal, tritt Dieser äussere 
Theil der Grube ist mit Muskeln, die von der \^belsäule nach vomen 
treten, gefüllt, entspricht so der seitlichen Schädelgrabe, wird vor 
der Oefihung vom parietaL flberdacht, während die obere Platte 
der sqaam. temporal, den Boden bildet. — Bei Serrasalmo piraya 
überdacht eine obere , am occipit. super, anliegende , sehr poröse 
Platte die Grube, welche sich an ihrer äusseren Seite und unter ihr 
amäusseren Rand der hintern, auf dem lateral, stehenden, Platte öffnet. 

Bei den Pleuronectidae bilden die occipit. extern. , welche 
an den Seiten des occipit. super. Hegen, den äussern Rand des 
Schädels, welcher, in der natürlichen Lage des Fisches nach oben 
und unten gerichtet ist, und den obem Theil der Seitenwände des- 
selben und treten auf die nach unten gerftckten squam. temporales. 

Bei Glarias (Siluridae) yerbreitem sie sich vor den, an ihrer 
äussern S^te liegenden, squam. temporaL und bilden zwischen diesen 
und den firontal. poster. den äussern Schädelrand. 

Bei Amphacanthus, Acanthurus, Leptoichthys (S^^ignathidae) 
verbinden sich ihre hintern Platten unter dem occipit. super, und 
bilden über den lateral, die hintere Schädelwand. — Bei Gasteroto- 
keus (Syngnathid.), Monacanthus (Balistin.) hinter demselben und 
bilden hinter ihm die obere, bei den beiden Letztem auch den obern 
Theil der hintern Schädelwand. 

Bei BaUstes nehmen sie an der Bildung des Schädeldachs keinen 
Theil, sind ganz auf die hintere Wand gerückt. 

Bei Conger liegen sie an der Seite der obern Platte des occipit. 
super, und vereinigen sich vor der schmalen verticalen Platte, unter 
der obem, mit einander. 

Die squamae temporales reichen an der Seite des Occipital- 
Segments nach hinten, bilden, in der Begel, den äussern Rand der 
obem Schädelwand und die äussere Wand der seitlichen Schädelr 
groben, welche, wenn vorhanden, zwischen ihnen und den äussern 
Flächen der occipital. extern., über den parietal, und selbst den frontal, 
med. nach vornen gehen. Sie sind aber bei den hochgewölbten 
Schädeln, z. B. der Chaetodontina, an den untern Rand gerückt, 
bilden bei den Pleuronectidae den untern Rand der Seitenwände 
und bei Acanthurus und den Balistina, deren Schädel hinten stadc 
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nach unten gekrümmt und die Hirnhöhle sehr klein ist, die concave 
untere Schädelwand und legen sich an das occipit. basilare; ihr 
starker Fortsatz , welcher sonst nach hinten steht , ist nach unten 
gerichtet. Sie nehmen selbst, ganz nach hinten gerückt, keinen Theil 
an der Bildung der Hirnhöhlenwände, bei Fistularia, den Siluridae : 
Ciarias, Pimelodus galeatus, Arius, Euanemus, Callichthys ; die hinter 
den frontal, poster. und occipital. extern, liegenden Knochen, welche 
ein die Hirnhöhlenwände nach hinten überragendes Dach bilden, 
deren innerer Rand sich bei Fistularia an die lateral, senkt, die sich 
bei den Silnrid. durch einen Fortsatz mit dem basilar. und lateral, 
verbinden, 911 deren hinteres £nde die Schultergürtel angeheftet sind, 
werden, ungeachtet ihrer Lage, doch als solche zu bezeichnen sein. 
Bei den Ostraciontina ist die gegenseitige Lage der das Schädeldach 
bildenden Knochen verändert (siehe parietal.). Die sqoaxn. temporal, 
legen sieh einw&rts gebogen vmA bedeckt von den frontal, poster., 
welche selbst von den frontal, med. bedeckt sind, an den Rand des 
occ^nt. snper. an. 

Bei den Fischen sind die Thefle des innem Ohrs auf das occi- 
pit. basilar., die lateral., extern., alae temporal., in der Regel die 
sqoam. tenqporal., aof die frontal, poster. vertheilt und in einigen 
F^en nimmt anch das occipit. super. Theil, somit eigentlich anf die 
ganze Basis nnd Seitenwand der Hirnhöhle. Die parietal ia aber, 
welche, nach dem von Hüxley gegebenen Schema, vor den frontal, 
puüter. liegen, keinen Theil an der Bedeckung des Ohrs nehmen 
sollen, ein Parietalsegment mit den ahsphenoid. bilden, sind weiter 
nach hinten gerückt, liegen bei den Meisten vor den occipit extern, 
an der Seite des occipit. super., welches an die frontal, med. stösst, 
bedecken z. B. bei den Berycidae, Chaetodontina, Scorpaenina, Ura- 
noscopus, Saurida das occipit. super., — vereinigen sicii selbst hinter 
ihm bei Lophius, denn die Platte, welche bei diesem, als wirkliches 
interparietale, hinter den frontal, med., umgeben von deren hintern 
Enden, den frontal, poster. und den parietal., welche sich hinter ihm 
verbinden, liegt, wird doch einem occipit. super, zu vergleichen sein. 
— Sie bedecken die occipital. extern, völlig bei Lophius, Tetrodon, 
Dioden, schlagen sich am hintern Schädelrand nach unten um und 
treten auf die hintern Platten der lateral. — Durch diese Veränderung 
ihrer Lage*, nach hinten, geleitet, bei welcher sie Aber den lateral, 
die hintere Wand des Schädels bilden, werden wohl die Knochen, 
welche bei den Ostraciontina am hintern Rand des occipit. snper. 
hinter den sqnam. temporaL angelegt sind, vom vordem Rand nach 
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unten umgoschlagen, bei Ostracion die octipit. extern, völlig, hei 
Aracana den änssern Theil derselben bedecken, vornen an die frontal, 
med. sioasen, und auf die hintern Platten der lateral, treten, bei 
Ostracion ein weit die hintere Schädelwand überragendes Dach bilden, 
bei Aracana eine weit nach hinten reichende Verlängerung der JSeiten- 
wände des Schädels — als parietal, za bezeichnen sein. — Schon bei 
Tetiodon liegen sie an den, nach hinten convergirenden, Bändern des 
occipit. saper., eigentlich mehr hinter ihm und senken sich an dem 
hinteren Ende dieses auf die lateral., ihr vorderer Rand tritt an das 
verlängerte hintere Ende der frontal, med. and an dessen Seite an 
die frontal, posteriora. — ' Aehnlieh hei Diodon, nor tritt der vordere 
Rand an die frontal, poster., welche an die occipit. extern. Stessen 
und sie von den frontal, med. trennen. 

Von einem Parietalsegment könnte eigentlich nur die Rede 
sein, wenn die parietal, vor dem occipital. super, liegen, dieses von 
den frontal, med. trennen und sich vor ilim verbinden, wie bei Sau- 
rida, den Salmonidae: Corregonus, Thymallus und Osmerus (nicht bei 
JSalmo) , bei Hypen^ysos , den Cyprinidae und Muraenidae — oder 
durch eine Spalte von einander getrennt sind, wie bei den Ohara' 
cinidae and Gymnotidae. Allein auch bei diesen hegen sie, Hypero- 
pysos aasgenommen, hinter den frontal, poster., nor ihre vorderA 
zugespitzten Ende reichen bei Conger and Angnilla zwischen sie, 
während bei Letzterem sie hinten die occipit. extern, bedecken und 
den hintern Schädelrand bilden. 

Bei Gasterosteus, Amphacanthus, Fistularia, den Siluridae, bei 
Triacanthns. den Balistina lassen sie sich von den frontal, med. nicht 
trennen, sind entweder als vöUig mit diesen verwachsen, oder über- 
haupt fehlend zu betrachten. 

Die frontalia posteriora bilden wohl bei der Mehrzahl 
mit den med. den hintern Umfang der Augenhöhlen, für sich die 
hintern Orbitalspitzen, tragen aber bei Uranoscopus, Batrachus, Lo- 
phius, den Pleuronectidae nichts zur Bildung der Wand derselben 
bei, liegen hinter den Augenhöhlen; ebensowenig bei Ophiocephalns, 
den Siluridae, Belone, den Gymnotidae und Muraenidae, bei welchen 
me die innere Wand einer hinter den Augenhöhlen hegenden, öfters 
langen. Grabe bflden. Die Infraorbitalbogen, welche sich sonst an 
ihre hintere Orbitalspitzen ansetzen, legen sich bei diesen an Vor- 
ragungen der frontal, med. An ihrer concaven innem Fläche liegt 
gewöhnlich der vordere halbcirkelförmige Kanal, sie enthalten aber 
bei denjenigen Silund., bei welchen die squam. temporal, liinter der 
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Hinihöhlenwand liegen, den sonst in diesen ▼etlattfenden , äussern. 
Sie bilden die vordere Gelenksfläche für die Kiefersuspensorien für 
sich oder mit den alae temporal., tragen aber bei Pimelod. galeat., 
Esox, den Balif^tin. nicht zur Bildung derselben h(A. Bei Congor und 
Angnilla sind sie nur an die squam. temporal, angelegt und nehmen 
keinen Theil an der Bildung der Hirnhöhlenwiinde. 

Die frontalia media reichen gewöhnlich an den vordem 
Rand des Schädels, an septmn und nasalia, flberragen selbst die 
Letztem mit ihren langen Spitzen, wie bei Esox, werden aber bei 
Trigla vom septom nnd den nasal, bei Acanthnms Tom septom durch 
die frontal, anter. getrennt. Sie bilden aber nicht ein 3. Schadel- 
segment, vor den Augenhöhlen, sondern das Dach derselben and 
des vordem Theils der fiSmhöhle und reichen bis an das occipit. 
super., wenn nicht die parietal, wie in den angegebenen FSllen, sie 
von diesem trennen. Sie bedecken selbst den grossem Theil des 
occipital. super, und der an dessen Seite liegenden parietal., wie 
bei den Berycidao, Salmo hucho und Leniani. Ksox. Ihre Seiten- 
ränder bilden für sich, oder mit an sie angelegten supraorbital., wie 
bei Mugil, den Characinidae, Cyprinidae den obern Orbitalrand und 
den äussern des Schädels, zwischen den frontal, poster. und anter. 
•Mir ist nur ein Beispiel bekannt, in welchem sie den äussern Schädel- 
rand nicht bilden, bei Ciarias (Silorid.), bei welchem sie sich an 
beweglich angelegte, abwärts gebogene Plättchen legen, von welchen 
das vordere den Orbitalrand bildet nnd sich zugespitzt auf die Basis 
der Orbitalspitze der frontal, anter. legt. Dagegen bilden ihre vor- 
dem Enden bei Uranoscopos, hinter den frontal, anter. den innern 
Band und die innere Wand der Augenhöhlen, mit innerer Fl&che 
die Wände der Grube, in welche die aufsteigenden Aeste der inter- 
maxillar. treten ; bei Drepane (Chaetodont.) bilden die innern nach 
unten umgeschlagenen und vereinigten Ränder eine Scheidewand 
zwischen den Augenhöhlen, hinter den frontal, antor.. welche durch die 
Platte des septum bis zum splionoid. verlängert wird. Bei Loricaria 
bilden die veroinigten Spitzen die innern Bänder der Augenhöhlen. 

Bei Batrachus schliesst eine weit nach aussen vorstehende 
Querplatte ein, von den Kaumuskeln ausgefülltes, Loch, welches von 
einem stielförmigen Fortsatz der frontal, poster., der sich unter den 
äussern Rand der Platte legt, geschlossen wird. Der vordere Band 
der schmalen Querplatte bildet den hintem der Augenhöhlen, die 
von ihm nach vomen an die frontal, anter. tretenden Spitzen die 
innem Bänder. 
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Bei Lophius spalten sich die Platten nach innen • in swei La- 
mellen, von welchen die obein sich aneinander legen und den Bo- 
den einer Binne bilden, auf welchem die anftteigenden Aeste der 
inteimazill. liegen, die nntem, dirergirend von den obem, aof die 
erhobenen Wftnde des sphenoid. treten nnd mit diesen die innem 
Wände der Augenhöhlen bilden; den Raum zwischen den Lamellen 
füllt eine poröse Masse. 

Bei den Labridae, namentlich Coris, Anaiiipses, den Scarina, 
spalten sich die Platten nach innen, die untern Lamellen treten 
horizontal nach innen und bilden vereinigt den Boden, auf welchem 
die aufiBteigenden Aeste hegen, die obem überdachen gewölbt die 
Gruben. — Bei einem grossen Exemplar von Pseudoscarns Fors- 
kaU Kluhz. trägt der vordere Rand der nntem Lamelle ein abge- 
sondertes mtttsenförmiges Knöchelchen, dessen vordere nach oben 
gerichtete Spitse an den hintern Rand des septom tritt, die innere 
Fläche an die der andern Seite angelegt ist, der untere Band von 
der nntem Platte der frontal, anter. umgeben wird und die obere 
Fläche die der nntem Lamelle der med. fortsetzt. 

Bei Gados sind beide frontal, med. mit einander zu einem 
unpaaren Knochen verwachsen, welcher die frontal, anter. und Au- 
genhöhlen überdacht und bis an das occipit. super, und die, an des- 
sen Seite liegenden, parietal, reicht. 

Bei den Siluridae und Characinidae bilden sie ein die Wände 
der Himhühle weit nach aussen überragendes Dach. 

Bei Clupea spaltet sich die Platte hinten in zwei Schenkel, 
von welchen der innere an den mittlem Lappen des occipit. super, 
tritt, der ftossere sich hinter dem frontal, poster. nach aussen krümmt 
nnd an die sqnam. temporal, stösst. Die parietal., deren vor- 
derer Band von dem innem Schenkel bedeckt wird, liegen an der 
Seite des mittlem Lappens des occipit. super., bedecken den vor- 
dem Theü des seitlichen und stossen hinten an den, nach hinten 
und aussen, an die occipit. extern, tretenden Theil desselben. Von 
ihrem innem Rand tritt ein Fortsatz in den Ausschnitt zwischen 
dem seitlichen und mittlem Lappen des occipit. super, und legt sich 
unter diesen. Der äussere Rand überdacht den innem Theil der 
obem Platte der »(^uam. temporal, und legt sich vornen an diese. — • 
Der Ausspruch Kostlin s, in Kopf der Wirbelthier e, „dass die Ver- 
einigung des occipit. super, mit den frontal, med. mit kurzer Schädel' 
höhle und dem Mangel der vordem Orbitalflügel (wie er das eth- 
moid. nennt) verbunden sei und dass Saimo und die Glupeidae durch 
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die Uinge der Sehftdelhöhle , Entwicklang der Orbitalflagel und 
llittelnaht der parietal, wie bei den Cyprinidae sieh ttoaseichnen*, 
wird damit binfiülig, denn bei der Gattung Sabno und den, mir be- 
kannten, Clnpeidae treten die frontal, med. an das occqpital. super., 
welches die parietal, yöllig von einander trennt, und Yereinigen sich 
Yor ihm. — Bei den (Sattungen der Salmonidae, Thymallus und 
Ck>rregonuB vereinigen sich allerdings die parietal, vor dem occipital. 
supenus. 

Bei den Gymnotidae , Sternopygus und Carapus bilden die 
frontal, med. die hintere und vordere Orbitalspitze (siehe ethmoid.) 
und erst an das vordere Ende einer untern Platte legen sich die 
frontal, anter. an. 

Bei Diodon liegen die breiten vordem Enden aussfii auf den 
frontal, anter. und stossen innen an die palatin., eigenthiimlicher- 
weise bilden sie aber nicht direct hinter diesen das Dach der 
Hirnhöhle, sondern die unter ihnen vereinigten alae orbital, und die, 
bis an diese reichende, untere Fläche des occipit. super., eine poröse 
Masse füllt den Raum zwischen dieser und den die obere ISchädel- 
fläche bildenden frontal, med., welcher hinten durch die Anlagerang 
der alae orbital an die temporal, geschlossen wird. 

Wenn nun auch die parietal, und frontal, media bei einer 
grössern Anzahl von Fischen als Hautknochen, als Deckplatten des 
Primordiaiknorpels zu betrachten sind, so bilden doch die parietal., 
wie eben erwähnt, bei Einigen über den occipital. lateral, einen 
Theil der hintern Wand der Himhdhle, werden bei Andern selbst 
wieder bedeckt von den frontal, med., in welchen Fällen sich zwei 
abgesonderte Haniknochen übereinander gebildet haben müssten; 
lagen sich selbst mit Fortsätzen unter das occipital. super, wie bei 
Oupea. 

Die frontal, med. aber greifen bei Vielen tief in den Enoxpel 
ein, bilden mit den poster. die hintere Wand der Augenhöhlen, oder 
die innere, wie bei Drepane, üranoecopus, reichen selbst auf das 
sphenoid., bei Lophius; bilden bei den Labridae den Boden und 
das Dach von Grrnben, in welchen die au&teigenden Aeste der inter- 
maxillar. liegen ; schliessen bei Batrachus ein Loch, an dessen Wän- 
den sich die Kaumuskeln festsetzen ; dienen bei Diodon zur An- 
lagerung der palatina. Noch mehr sie bilden bei Rhombus und 
Pleuronectes mit vorderen Fortsätzen (siehe Heft 1868) nicht nur 
die Scheidewand zwischen der obem Augenhöhl«! und dem untern 
Auge, bei Solea den Boden der obem Augenhöhle, bei Rhom- 
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boidichthys das frontal, med. und anter. sinistr. die Scheidewand, 
sondern umgeben mit der innern Fläche dieser Fortsätze und dem 

sphenoid. eine Lücke in der Seitenwand des Schädels, welche in die 
Hirnhöhle führt. Bei Conger bilden die zu einem nnpaaren Knochen 
verwachsenen frontal, med. hinten eine längere convcxc Platte, deren 
hinterer Rand nntor die vereinigten parietal. gesc}iu])en ist, an derpn 
Seiten in langer liinne die Spitzen der squam. temporal., unter deren 
Seitenrändern die alae orbital, liegen. Vor diesen treten starke 
dreieckige Platten nach unten, sind in die aufgerichteten Rander 
des sphenoid. eingeschoben und umgeben den vordem Ausgang der 
Hirnhöhle. Vor diesen Fortsätzen ist der Knochen eine cylindrische 
Röhre, welche nach yomen zugespitzt und abwärts gekrflmmt unter 
dem hmtem Ende des septnm liegt. An den seitlichen Rändern 
derselben sind, vor den Fortsätzen, stachelige Fortsätze, an welche 
sich die Enoipel, die die Augenhöhlen hinten umgeben, anlegen. 
Die Röhre öffnet sich in vielen Löchern unter der yordem Spitze. — 
Bei Anguilla sind die frontal, paarig, die untern Platten, welche auf 
das sphenoid. treten, umgeben den .Ausgang der Hirnhrdile. 

.Wenn nun schon bei diesen Beispielen sich Zweifel erheben 
lassen, dass die frontal, med. einfache Haufknochen sind, so werden 
diese noch erhöht durch die eigenthümliche Bildung derselben bei 
Muraena undulata Lac. Sie sind an ihrem hintern Theil, vor den 
vereinigten parietal, getrennt, ihre innern Ränder zu einer gemein- 
scliaftlichen Kante erhoben, ihre äussern treten abwärtsgebogen auf 
die alae orbital, und mehr einwärtsgebogen auf die Ränder des eth- 
moid. Snter den Augenhöhlen aber verbreitem sie sich und ver- 
wachsen zu emem platten Knochen, welcher mit seitlichen Fortsätzen, 
an deren äussern concaven Rand sich die, die Augenhöhlen hinten 
umgebenden, Knochenstiele anheften, diese hinten begränzt. Die untere 
Fläche dieser Fortsätze senkt sich an die äussern Bänder des hintern 
Theils und bildet eine Brücke, welche auf dem vordem Band des 
ethmoid. liegt und über der sich die Hinihöhle nach vornen öffnet 
und in einer Binne an der untern Fläche des vordem Theils foii- 
setzt. welcher sich zuspitzend in den hintern Band des septum ein- 
geschoben ist. — Die frontal, med. bilden so hier nicht nur die 
Seitenwände, sondern auch über dem ethmoid. den Boden des voi- 
dem Ausgangs der Himhöhle. 

Abgesonderte nasalia finden sich bei der Mehrzahl der unter- 
suchten Fische und bilden ein Dach fiber dem innem Theil der 
Nasengroben, ihre Verbindung mit den andern Knochen ist aber 
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meistens eine sehr lose, wesshalb sie leicht verloren gehen. Die- 
selben aber za den oberflächlichen Gresichtsknoehen zu rechnen, wie 
SrAiniius, scheint mir doch nicht gerechtfertigt, da sie in gleicher 
Ebene mit den frontal, med. liegen, mit diesen hie and da fest yer- 
banden, bei Trigla zwischen d&s septum and die frontal, anfer. ein- 
geschoben, bei Tr. polyommata Ricn. sogar sehr schwer von diesen 
zu trennen sind und, allerdings ausnahmsweise, bei Belone orientalis 
sich mit den vomer verbinden. Sie sclieinon zu fehlen, wenn die 
Nasengmben von einem andern Knochen bedeckt werden , was 
sich am auffallendsten h<A den Cyprinidae zeigt, unter welchen sie 
fehlen, wenn das verl)r(ntf>rtr' se]itnm ein Dach über den Nasen- 
graben bildet, wie bei Cyprin. carpio, Tinea. Cara-ssius, dagegen vor- 
kommen, wenn diess niclit der Fall ist, wie bei Barbus. Chon- 
• drostoma, Leuciscus, — und fehlen, wenn andere Knochen die Nasen- 
gruben umgeben oder bedecken, wie bei Uranoscopus, Fistularia, 
Loricaria, den Plectognathi unter welchen bei den Gymnodontes 
selbst die Nasengruben fehlen. 

In der Regel sind sie an den frontal, med. angeheftet, treten 
an der Seite des septum, oder wenn dieses sich senkt, wie z. B, 
bei den Berycidae, Chaetodontina, an den aofsteigenden Aesten der 
intermazillar. nach vomen, und legen sich auf die maxill. saper., 
welche sie nicht immer erreichen, wie z. B. bei Zeus, den Silaridae. 
Nur selten verbinden sie sich mit einander, wie bei Ophiocephalus 
vomen, bei Clinus mit convexen innem B&ndem über dem septam 
und dive^^giren nach hinten und vomen. Bei Acanthuros sind sie 
nicht mit einander verbanden, wie Gühtbbb sagt, sondern durch den 
convexen mittlem Theil des septam völlig von einander getrennt. 
Unter den Muraenidae fehlen sie den Moraenina, bei welchen die 
Nasenrinnen nur von ehier Membran bedeckt sind, welche vom 
septum an die stielförmigen praeorbital. geht. — Bei Trigla .sind sie 
zwischen das septum und die vor den frontal, med. vereinigten 
frontal, anter. eingesc hoben , vereinigen sich bei Tr. polyommata 
Bich, über dem vurdern Theil des sejttum mit einander, und legen 
sich auf den obern Rand der, sie überragenden. Infraorbitalplatten. 
Bei den Plenronectidae sind sie an das septum und die frontal, 
anter. angeheftet und mit den maxill. super, durch Ligamente ver- 
banden. 
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BrUänmg der Talel IL 

Die f innren in der natürlichen Grösse der antersnditen Exempl&re, wenn 
nicht anders angegeben ist 

t, •]» ttmponlis. o. alt orintaKt. «. eHimddftm. ». firontala ssleiiiis. 
t. s^timi nirinin. 

Fig. 1 — 5. Fistularia serrata C. 

Fig. 1. rechte Schiidelhälft« von unten mit b, occipital. snperius. c. occipit. 
laterale, d. sqaama temporalis. t. mit der hintern and vordem Gelenksgrnbe für 
du Xiflfenuipeiimiriiim. Die 9m rordezn Baad nach innen stehende Zatdce 1 be- 
Bteht ans der innem der ala temporal und der hintern der ala vA^UL g. Angen« 
h5Ue. h. frontaL med. s. das hintere Ende des sqptom mit seiner nntem Platte i., 
nnter welcher das vordere Ende dea ^henoid. liegt 

Fig. 2. frontal, anter. sinistr. auf den äussern Band geateUt, nm die nnch 
innen sehenden mnsclielförmigen Flättchen k. za zeigen. 

Fig. 8, ala orbital, sinistr. , obere Fläche. Zacke 1. liegt an der der ala 
temporal., beide mit einander verbinden sich mit den der andern Seite, m. liegt 
an der untern Leiste des frontal, medium. 

Fig. 4. vorderer Theil der ala temporal, sinistr^ obwe Fläche, Zacke m an 1 
der Fig. 3, Zaoke p. am sphMioid. Die FMe hüdet den Tordem Th^ des 
Bodens der HimhShle, der anfgebogene lassere Theü, nnter welehem die Tordere 
Gelenksgrabe liegfct entspricht dem frontaL posterius. 

Fig. 5. hinterer Theil der ala temporal, sinistr., obere Fläche, die Platte q. 
bildet den hintern Theil des Bodens der Himhöhle vor dem occipit. lateral., die 
Borste führt durch den äu$;<tern halbcirkelförmigen KaaaL r. obere PlattOi welche 
sich an das frontal, med. legL 

Fig. 6 — 9. Ostraoion enbions C. 

Fig. 6. beide ahw tempivalea verbimden, von ob», b. die grossen Tordem 
Flfigel, auf welchen die Angen Uegm. o. die den abe orbital, entsprechenden 

Bogen, zwischen ihnen die in die Augenhöhlen führenden Löcher, hinter welchen 
d. den Boden der Himhöhle bildet, c. die platten hintern Fortsätee. 

Fig 7. dieselben von unten, an der Basis von b. die Löcher zum Austritt 
der trigemini; in der Mittellinie f. der dem sphenoid. super, za vergleichende 
Knochenstiel. 

Fig. 8. von der linken .Seite gesehen, unter den Bogen der al. orbital, o 
das Loch znm Anstritt der Angennenren. 
Fig. 9. septnm von nnten. 

Fig. 10, 11. Hydrocyon Forskali C. 

Fig. 10. ethiiuiideum von nnten mit b. den röhrenförmigen Verlängerungen, 
durch die Scheidcw iind c. getrennt, o. ala orbital, dextr. a. frontal, anter. deztr. 
d. frontal, med. f. frontal, posterius. 

Fig. 11. Dasselbe von vomen. b. die Oeifnung der linken Eöhre, die 
redite bedm^ Ton d»n, entfinint vor ihr liegenden, frontal, anter. dextr., dmreh 
dessen Loch der ol&ctor. auf die Nasengrabe tritt Der sacldge obere Band dar 
▼ordere des frontaL medinm. 
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Fig. 12, 13. Serrasalmo pii aya C. 

Fig. 12. e. ethmoid. linke Seite. Der olfactor. tritt durch das Loch c. 
unter einem vorragenden Rand der Seitenwand ans dem Kanal, a. frontal, anter. 
deztr., denen vordere 8pitie b. mit !>. dee septam die NatenSAisiig ediUeaet. 

Fig. 18. eeptnm tob uatmi. 

Fig. 14, 15. Myletes olygacanthus GCxth. 

Fig. 14. e. ethmoid. linlce Seite, der olfactor. tritt durch den Ausschnitt. 

Fig. 1& 8. «eptam toii unten, a. irontal. «nter. einietr., hintere Platte, 
velehe aloh an die antero Leiato tob a. aol^ o. die ooacaYe Fliehe, die anf der 
rechten Seite desselben aiehtimr iat, bededck; dorcb das Loch tritt der ol&ctor. 
vom ethmoid. durch die Platte anf die vor ihr liegende Naaeiigmbe. Der Fort«, 
aate vordere OrbitaUpitae. v. vomer. 

Itg* 1^ Arina argyroplenron Kühl nnd t. Hassslt. 

e. efhmoid. von unten, mit den an den Seiten vorstehenden Plattchen. d. 
frontet med., dnrch eine Spalte getrennt nnd nnr dnrch die Brflcke verbnaden. 

Fig. 17, 18. SilBrns glania L. 

Fig. 17. halbe Gröaae. e. eUuBoM. von oben mit ixm Kanal in der Mtte. 
0. ato orbital, aintitr. a. a. frontal. aBter., deren innere R&nder nnd die Lftcke 
swisohen ihnen bedeckt vom septom. Die langen hintern Fortrittae liegen anf 

den frontal, med. Das vordere Ende von e. zwischen a. a. cartUaginos, die dun- 
keln Stellen hinter diesem sind die Löcher, durch welche die ollactor., dnrch eine 
cartilaginose Scheidewand getrennt, austreten. 

Fig. 18. septam, natürliche Grösse, von hinten, in die dunkeln Stelleu, 
Gruben verlängert sich der getheilte Kanal. Die hintern Zacken sind durch die 
aeUefe Stellmig, nm die Omben an zeigen, verkfirst, liegen anf den innem Bin- 
dern der frontal, antariora. 

Fig. 19. Loriearin macnlatn Bexjh. 

Frontal, anter. siniatr. von oben, vergrössert. Die Borate iBhrt dnrch ein 
Loch in dar hinto» Wand der Naaengmbe, dnrch wddies der oUkctor. anf 
dieae tritt 

Fig. 20, 31. Glnpea alanaa Gmth. 

Fig. 90. e. ethmoid. linke Stite, der obere Band der Seitenwand, die von 
der d«r andern Sdte divetf^, actet in swei Lamdlen geapalten den jetet ge- 

dieilten Kanal fort, die äussere legt sich unter das, hier weggenommene, frontal, 
med., die innere, 1. an den Knorpel, welcher sie mit dem fi'ontal. anter. verbindet; 
C. der lange Fortsatz, der von c. dieses unifasst wird, o. ala orbitalis. 

Fig. 21. s. septum, unter den vordem Plättchen liegen die intermaxillar., 
unter den hintern die palatiu. a. frontal, anter., die unter den langen hintern 
Fortrittaen, weldie anf die fbontaL med. treten, a. dea aeptnm liegen, e. der dnrch 
die beiden hintern Platten von a. gebildete Forteate. 

Fig. 22, 28. Sternopygns carapna Gnth. 
Fig. 22. d. der vordere Theil des frontaL med. sinistr. von oben mit der 
Schleimhdhle. g. die von diesem gebildete vordere Orbital^itee. a. frontaL 
antnr. ainistmm. 
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Fig. 2n. e. ethmoid. linke Seite, überdacht von d., g. die Orbitalspitze. 
a. Irontal. anter. o. ala orbital, f. frontal, posterius. 

Fig. 24, 2b. Salmo Lemani G. 

Fig. 24. ethmoid. von oben, hinter dem vorstehenden Fortsatz die zwei 
Lüchei- znm Austritt der olfactor. , durch eine yertiefte Scheidewand getrennti 
Vor dem hintern Hand eine tiefe Grube. 

Fig. 25. Dasselbe von der linken Seite; durch die dunkle Stelle tritt der 
olfactor. aus. 

Fig. 26—28. Anguilla vulgaris Gnth. 

Fig. 26. Schädelhöhle von oben, die Knochen des Schädeldachs entfernt. 

e. ethuioid. von oben zwiscbrn oo. alae orbital, auf k. sphenoid. Die Borsten 
führen durch Kinnen zwischen der untern Fläche von e. und der obern von k. 
nach hinten auf t. alae temporal, f. frontal, poster. i. occipitaL lateral, sinistr. 
h. occipit. basilare. 

Fig. 87. ethmoid., veigrltosert, von oben; die swei mittlem vordem Zacken 
liegen anf dem sphenoid. and an ihrm Seiten gehen auf dar nntem Fläche die 
Knnen nach hinten. 

Fig. 28. ethmoid., vergi'ossert, von unten, mit den Rinnen an der Seite 
der mittlem Leiste, welche anf dem sphenoid. liegt, durch welche in Fig. 26 die 
Borsten nach hinten gehen. 

Fig. 29, ao. Gonger vulgaris Qasnm, 

Fig. 29. e. ethmoid. von oben, in seiner Lage auf k. sphenoid. Die Borste 
führt unter der rechten Wand durch einen Kanid, welcher anf e. mfindet. L 1. 
die Mündungen der unteni Rinnen. 

Fig. W. ethmoid. von unten, die Borste führt auf der rechten Seite durch 
den Kanal, welcliei' auf der obern Fläche mündet. An der Seite der breiten 
mittleni Leiste ^ehen Rinnen über dem sphenoid. nach hinten und üflnen sich 
dnrch Ldeher 1. L am AslSuig der Spalte tut die oben FtSeha nnd tm ISndo der- 
selben durch Löcher des sphenoid. anf dessen nnterer Fliehe nach anssen. 

Fig. 31—33. M u r a e u a u ii d u 1 a t a L.\r. 

Fig. 31. ethmoid. von oben. Die Boistf führt duich das äussere linke 
Loch der obern Reihe, welches an der Seitenwand mündet. 

Fig. 32. dasselbe von der linken Seite, die Borste Hlhrt dnteh den Kanal, - 
weldier sich an der. innem FlKche der ala orbital furtsetst 

Fig. 33. Vordere FUche desselben, die awet innem Löeher der obmn 
Beihe mfinden in dem mittieren L der Fig. 31, die änssem in den Seitenwinden, 
durch welche die Borste in Fig. 81 führt, die Lfieher der nntem Beihe fthren 
in die nntmi Binnen. 

Fig. 84, 85. Uranoscopns scaber L. 
Fig. 34. Unke Seite des Sehädels anf den lassem Band gestellt, um die 
eoncave Fläche der innem Platte des frontal, anter. a. nnd des medinm d. sa 
zeigen, in deren concavem innerem Band das septom s. liegt, t ala temporal. 

f. frontal, poster. m. sqnam. tenqMral. p. parietaL q» occipitaL extern, n. occi- 
pital. superius. 

Fig. 35. septum von oben in s. der Fig. 34. 
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Tig, M. M 11 1 1 u s s u r in ii 1 o t u s L. 

Fig. 36. linke Seite des vordem Schädeltheils mit v. vomer, von oben, 
a. frontal« anter., dessen hinterer Theü vom frontal, med. bedeckt ist, die concave 
naehe vor diesem bei a. Nasengnibe. Auf uiiteni Platt» von t. and dem 
Tordecn Ende des splienoid. k. liegt, von a. umgeben, das septum. 

Fig. 37. sqttam von oben, anf k. and v. der Fig. 36. 

Fig. 38, 89. Drepane punotata C. V. 

Fig. 38. linke Seite des Sehidds. a. frontal, anter., d. froataL med., unter 
welchen daa septum liegt 1 sla temporaL i. oeeipit laterale. 

Fig. 89. Septem dessen Forbats k. anf dem sphenoid. liegt 

Fig. 40—42. Trigia poljommata Bich. 

flg. 40. vorderer SchideUiieU von oben, verUrinert a.a. frontal snter. 
s.S. septom. r. nasale sinistram. 

Fig. 41. natfirlicbe Grösse, s. innere Fläche des septum, s' hintere Spitze 
desselben, a.a. innere Fläche des frontal, anter. sinistr., durch dessen Loch der 
olfactor. eintritt. 

Fig. 42. innere Flüche des frontal, anter. dexti'., welche an der der ¥\^. 41 
anliegt. Die Borste fühit durch den Kanal, in welchem der olfactor. verläuft. 
In die länne unter dem obem Rand legt sich die hintere Spitze des Septem. 

Fig. 48, 44. Spliyraena affinis Rpi*. verkleinert. 

Fig. 43. s. septum, a. frontal, anter. sinistr. von oben, a' hintere Spitze 
der untern Platte desselben, r. Nasengrube. 

Hg. 44. dassdbe von unten, s. septum. a. entere matte daa frontsl. 
anter. rinistr. w. Orbitalwaad mit dem Loch fBr den oUketor. über der mitflern 
und ittssem hintem Spitae. 

Fig. 43, 46. TriehinruB japonicns Sohls. 

Fig. 46. ünke Seite, a. frontal, aator. sinistr. mit dem Loeh, durah wel* 
eh es der olfactor. auf die Nasengrnbe tritt a' vorderer Fortsats desselben. 
S. linke Platt« des septum, r. liegt anf dem vomer. 

Fig. 46. von unten. An der linken Seite der vordem Spitzen von s. sep- 
tum liegt das vordere Ende des frontal, med. sinistr. d. Die VoiTat^ungcn r. r. 
hinter den Spitzen auf dem vomer. a. a. frontalia anteriora, deren vordere Fort- 
sitse a'a' an beide Platten von s. Stessen und mit ihnen den freien Baum um- 
geben, w. vordere Orbitalwand. d. frontsL med. sinistram. 
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ErUfinmg der Taid IIL 

Fig. 47, 48. Acanthurus sohal Blch. 

Fig. 47. linke Seite des Schädels, a. frontal, anter. sinistr. mit der von 
r. nasal, überdachten Nasengrabe. s. septum. d. frontaL med. 

Fig. 48. duselbe yon imtMi, um die Qnibe mü seigeiii welohe die ooneaTe 
Innere FJidie des frontal, anter. mit der der aadem Seite vnd dem hinteni Ende 
des septam bildet. 

Fig. 49, 50. AcftniknrnB Telifer 

Fig. 49. linke Seite des Sch&dels. a. frontd. anter. mit der Nasengrube, 
vekhe sieh auf s. septum fbrtsetst Ber Band des septum bedeekt von r. nasaLf 
welches hinten die Nasengmbe tberdackt, mit ycniderar Spitae bis an s* dem yor- 

dem Ende der obem Platte von s., welches anf den yomer tritt, reioht. k. sphe« 
noid. , welches unter s. liegt und mit seiner Spitze, unter welcher das hintere 
Ende des vomer liegt, die untere Fläche von s. überragt, d. frontal, med. n. 
occipital. super, f. frontal, posier, m. squam. temporalis. 

Fig. 50. a. innere Fläche des frontal, anter. dextr., welche fest an die des 
hier weggenommenen sinistr. angelegt ist nnd mit dieser nnten an die Scheide- 
wand des vordem TheQs der Nasengmben stSsst a' vordere Orbitalwand des 
dextr. mit dem Loch fOr den olfactorins. s. linke Seite des septnm (nasal, sinistr. 
weggenommen) die obere Platte bis zur Spitze s'; unter ihrem hintern Ende der 
vordere Theil der Nasengrube und die an die frontalia auteriora tretende Scheide- 
wand; der nach oben gewölbte Theil bildet mit oberem üand das vordere Ende 
der Nasenöfinung. k. sphenuideum. 

Fig. dl. Tetroden diadematns Bpp. 

Obere SchadeMSehe. a.a. frontal, anter. s. septum. p.p. die über die 

vordem Spitzen von s. eingeschobenen obern Ränder der palatin. i. i. inter- 
maxillar., deren aufsteigenden Aeste in dem dreieckigen Raum zwischen den palatin. 
nach hinten treten, d.d. frontal, med. f. f. frontal, posteriora. 

Fig. 52—64. Tetroden hispidus L. 

Fig. 53. s. septnm, in dessMi linke yordere Spitse der gehaltene obere 
Band des palatin. eingeschoben ist y. yomer, mit septnm yerwachsen, welcher 
sieh an das sphenoid. anlegt. 

Fig. 53. palatin. sinistr., dessen oberer Rand hinten gespalten in die linke 
vordere. Spitze des septum eingeschoben ist, vornen die Lücke umgibt, in welcher 
(wie in Fig. 51) die aufsteigenden Aeste der intermax.illar. nach hinten treten. 

Fig. 64. yon unten, s. septum, welehes sich hinten in den, an k. sphenoid* 
anliegenden, yomer forteetat. a. frontal, anter. suiistr. d. frontaL medium. 

Fig. 55. Diodon histrii Gnth. 

Linke Seite, a. frontal, anter. d. frontal, med. p. palatin. k. obere Wand 
des trichtertbrmigeu vordem Endes des gphenoideum, mit dem durch eine Spalte 
abgesonderten Flittehen. 
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Fig. 56. Rhomboidichthys paiitherinus Gxth. 

a. vordere Orbitulspitzc des trontal. anter. sinistr., unter welchem das untere 
linke Auge liegt frontaL anter. dextr. ä.t. Mptam, switoluai a. a', denen 
hintere Spitse in die reehto obere AugenhdUe, weldie swiaehen d. d. den frontal, 
med. liegt, hereinragt. k. sphenoid. v. Tomer. 

Fig. 57, 58. Cyprinus carpio L. 

Fig. 57. B. septum von oben. b. b. die auf dem vomer liegenden Scheiben- 
iSrmigMi FortriUie. o. untere hintere SpitM, welche anf dem Bphenoid. liegt. 

Fig. 68. septom von hinten, um die Grube m s^goi, in welche der vor* 
Üngerte Himhöhlenkanal reicht, c. hintere Spitie. 

Fig. 59. Chaetodon fasciatus C. ver^j^rössert. 

8.8. das vertical stehende septum von vornen. a. a. frontal, anteriora. 

Fig. tO. Synanreia verrucosa C. V. 

Obere Schädclfliu ht'., frontal, nit-d., auter., parietal, di-r rrchten Seite weg- 
genommen, a. frontal, aiiter. sinistr. s. septum. d. frontal, nied. f. frontaL poster. 
p. parietal, m. snuam. temporal, der linken Seite, n. occipit. superius. 

Fig. Gl, 62. Batrachns grunniens Bloch. 

Fig. obere Schädelfläche, a. a. frnntal. antcr. mit den Löchern, zum 
Austritt der olfactor. und vordem Orbitalspitzen, d'. d'. vordere Foi-tsiitzr der 
frontal, med., zwischen welchen das septum liegt, d.d. Querfortüütze der trontal. 
med. f. f. frontal, poster. m. m. squam. temporal, q. q. occipital. extern, n. 
«ccipit super, t. vomer. 

Fig. 62. linke Seite des Scbfidek, um die untere Eiatte des septom zu 
zeigen, welche die Orbitalscheidcwand bildet und auf das sphenoid. tritt, a. Or- 
bitalspitze des frontal, anter. sinistr. f. Spitze des Fortsatzes des frontal, poster., 
welche sich anter den äaasem Band des Querfortsatzes des frontal, med. legt. 
V. vomer. 

Fig. 68, ß4. ^Vlugil oeur FusK. 

Fig. 68. septum von oben mit den platten, von den nasal, bedeckten, auf 
<icn frontal, anter. liegenden vordem Fortsätzen. 

Fig. 64. vordere Fläche desselben, an welcher die aufsteigenden Aeste der 
intennaxill. nach oben treten. 

Fig. 65. Anampses diadematus lii-r. 
8. septum von oben mit a. a. frontal, anteriora. 

Fig. 66, 67. Hyperopysus dorsalis Gnth. vergrö.«sert. 

Fig. 66. rler obere Theil des septom von unten mit der Mitteliciste unter 

der breitern hintern Platte. 

Fig. 67. der untere Theil von oben, in dessen Kinne die Leiste des obem 
sich legt 
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Ueber den jetzigen Stand der Kenntniss der Moos- 
vegetation des Vereinsgebiets 

▼<m T. HegelmAier. 

Im Jahrgang 1873 dieser Jahreehefte habe ich im Anschlns» 
an eine kurze Skizze der bryologischen Physiognomie unseres Jura 
zum Zweck der Vergleichung mit den andern natürlichen Abschnittea 
unseres Vereinsgebiets eine Zusammenstellung der Muscineen und, 
so weit es zweckmassig schien, ihrer Fundorte gegeben, welche mir 
bis dahin ans demselben, zu einem guten Theil in Folge eigener 
Beobachtungen im Freien, bekannt geworden waren. Wenn es mir 
auch einerseits nicht vergönnt gewesen ist, die letzteren in den seit- 
her verflossenen Jahren in gleichem ümfang wie zuvor fortzusetzen, 
so sind mir doch andererseits wipderholt und von verschiedenen, 
andern Beobachtern Zusendungen von grösserem und kleinerem Um- 
fang zum Zweck der Naehuiircn-^iicliung oihu- Bestimmung gemacht 
worden , weh lie den überwiegend griissten Theil des diesmal zur 
Verfügung st('henden Materials geliefert haben und ein erfreuliches 
Zeugniss dafür ablegten, dass jene Bestrebungen nicht ohne eiliige 
Nachahmung geblieben sind und dass der von mir gehegt-' Wunsch, 
dass dieselben von andern Seiten mit gutem Erfolg aufgenommen 
werden möchten, in iMfiillung gegangen ist. Ans diesem Grund 
hfibe ich mich der Aufgabe, eine geordnete üebersiclit über die Be- 
reicherungen, welche die Kenntniss der natürlichen Verhältnisse des 
heimatlichen Bodens in der angezogeneu iÜchtung neuerlich erfahren 
hat, zu geben, nicht nngerne unterzogen, wenn ich gleich nicht um- 
hin kann, für die Zukunft die schon früher ausgesprochene Bitte, 
dass eines der andern Mitglieder des Vereins f. v. N. ^it h der Sache* 
annehmen und an meine Stelle treten möchte, zu wiederholen. 

£s ist wohl sdbstvenitftndlich, dass wenn mir früher der seit- 
herige reiche Zuwachs an Daten zur Verfügung gestanden hätte. 
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manche der in Beziehung auf die Verbreitung der einzehien Formen 
in verschiedenon Thoilen unseres Gebietes ausgesprochenen Sätze 
eine andere Gestalt hätten erhalten müssen. Eine Anzahl ausge- 
zeichneter Arten ist innerhalb seiner Grenzen neu aufgefunden wor- 
den: etliche verbreitete aber leichter zu übersehende Formen sind 
ebenfalls erst seither überhaupt positiv nachgewiesen oder selbst als . 
mehrfach bei uns vorkommend erkannt worden. Mehrere andere, 
welche früher als Eigenthümliohkeiten bestimmter einzelner Gebiets- 
theile sich darstellten , sind auch in andern beobachtet , oder solche, 
deren Mangel für einen einzelnen Gebietstheil bezeichnend zu sein 
schien, treten auch in letzterem, wenigstens an vereinzelten Orten 
aal Dazu kommt endUch ein reiches Material von neueren unter 
keinen dieser Gesichtspunkte fallenden Einzelfnndorten, aus welchen 
unten blos das einigermassen Nennenswerthe herausgehoben werden 
soll. Auch der Bestand an Arten in unserem Juraiheil hat auf 
diese Weise einen einigermassen veränderten Umfang bekommen. 
Doch darf ich vielleicht die Behauptung aussprechen, dass das kurze 
BUd, waches von der Gesammtphy siognomie seiner Moos- 
vegetation entworfen wurde, da es sich doch wesentlich aus den als 
besonders characteiistisch zu bezeichnenden und zum Theil als Massen- 
vegetationen oder in geselligem Verband auftretenden Formen zu- 
sammensetzte, in der Hauptsache noch heute Geltung beanspruchen 
kann und , wenn jetzt entworfen , nur durch eine Anzahl allerdings 
interessanter Einzelbereicherungen von dorn früheren abwfnchen würde. 
Unter den übrigen Gebietstheilcn ist wohl der Schwarzwald der- 
jenige, dessen bryologischer ( haracter sich gegen früher am wenig- 
sten moditicirt darstellt, wohl desshalb . weil die auf dem württem- 
bergischen Abhang nicht sehr zahlreichen Lokiditäten , an welchen 
dieser Charakter sich rciclior entwickelt zeigt, meist schon zuvor 
leidlich durchsucht waren ; dagegen 0 b e r s c h w a b e n derjenige , in 
welchem vornehmlich in Folge der wiederholten Zusendungen des 
Herrn Hebteb, die grösste Zahl von neuen Fanden zu verzeichnen 
ist. Nächst dem eben genannten Herrn, dessen Bemühungen sich 
übrigens auch auf die andern Landestheile mit bestem Erfolg erstreckt 
haben, habe ich die meisten Beiträge dem verstorbenen Herrn Kolb 
und Herrn Sautbkmeisteb zu verdanken, vornehmlich aus dem Jura 
und dem ans verschiedenartigen Bestandtheilen zusammengesetzten 
Httgelland, welches dementsprechend auch eine ziemlich reiche neue 
Ausbeute an Formen geliefert hat, deren Vorkommen bei uns unter 
verschiedene Gesichtspunkte föllt. 

!?• 
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Bezüglich der inneren Berechtigung floristischer Zusammen- 
Stellungen von der Art dor vorliegenden , sowie der leitenden Ge- 
sichtspunkte bei Abfassung derselben kann ich mich lediglich auf 
das früher Bemerkte beziehen. Ebenso schliesst sich das Material 
an concreten Nachweisen unmittelbar an das früher Beigebrachte an, 
hat dieses unter Vermeidung aller Wiedorhohingon "zu seiner Voraus- 
setzung und bildet seinerseits eine Ergänzung zu ihm. 

Es soll nun zunächst eine Gruppirung der neueren Beobacht- 
ungen im V(M-liältniss zu den fnihcr bekannten Daten nach iloristi- 
schen Gesichtspunkton versucht und zuletzt, um die concreten Belege 
in bequeme Form zu bringen, eine systematisch geordnete Ueber- 
sicht jener neueren Beobachtungen hinzugefügt werden. Bei der 
letzteren werden übrigens für manche Arten, für welche in der firühe- 
ren Arbeit noch Einzelfundorte aufgeführt worden sind, solche nicht 
mehr nachgetragen za werden brauchen, sofern sich diese Arten als 
überhaupt vielverbreitet ergeben haben. 

Unter den im wurttembergischen Hügelland gemachten für 
das ganze Vereinsgebiet neuen Funden betreffen zunächst einige sol- 
che Formen, deren Vorkommen darauf zurückzuführen ist, dass sie 
überhaupt vorzugsweise den milderen Strichen Mitteleuropas und 
solchen von geringer absoluter Höhe (der ,,campestren Region^) an- 
gehören. Hieber rechne ich: EphemereUa recwrvifdlia, PaUia Star- 
Jeeana, Barbula meinbraniföliaf Archidium äUemifolium, Hymenosto- 
mum sguarrosumf Eurhynchium ptmüum^ vielleicht auch Jungerman' 
nia Gtnthiana] endlich die in die frühere Zusammenstellung nur 
nach fremder Angabe aufgenommenen Microbryum FloerJceanum und 
Ephemerum eohaerens. Dagegen beruht bei PcUia Hekmi der ver- 
einzelte Fundort, an welchem sie entdeckt worden ist, auf ihrer 
Eigenschaft als Halophyt. HderocHadium dimorphum endlich, welches 
auch in unserem Scliwarzwald wohl noch auffindbar sehi möchte, 
scheint, wenigstens was seine extraalpine Verbreitung betrifft , vor- 
zugsweise ein Moos des Silikatbodens zu sein und tritt demgemäss 
bei uns vereinzelt im Keuper auf, in weichem es z. B. auch in 
Thüringen und Oberfranken vorkoinnit. 

Kinige Moose sind im Hügelland und gleiclizoitig in gewissen 
andern Bezirken neu nachgewiesen. Da^ in den höheren Liasgegen- 
den aufgefundene Eplunirrnm stoiiijilniUnm tritt auch auf den be- 
nachbarten Theil des braunen Jura noch über; gemeinschaftlich 
dem Hügelland und Oberschwabe n sind von neuen Funden ausser 
der in der campestren Region vielverbreiteten Barbula papiUosa etliche 

■ 
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Formen, die auch andciwiiiis sowohl auf feuchtem Sihkatgestem als 
auf humoser Krde beobaclitot worden sind: Ccnn}>i/l()/)ns fragilis {der 
auf Torfboden sowohl ini bayeriscdicn Algäu als an der Ostseeküste 
vorkommt) und Flayuitln '. ui m pulihcUnm, letzteres eine entschiedene 
Gebirgsptianze und demgernass, was das Vorkonnncm in unserem 
Hügelland betrifft, in einer der höheren Gegenden des Liasgebietes 
auftretend. 

Mehrere Formen, welche früher wohl ans unserem Vereins- 
gebiet, aber nicht aus dem Hügelland bekannt waren, kommen m dem 
letzteren auch vor. Von einigen derselben, wie von Funaria fas- 
cicularis oder von den vermöge ihrer Lebensweise an keine bestimmte 
Bodenart gebundenen Orthotrichum-kiteji. (0, pumUum, faUaXf leuco- 
mitrium) war dies von vom herein nicht zu bezweifehi; von andern, 
welche wesentlich eben an feuchte Unterlage gebunden sind (wie 
Hffpnum fluitans^ Amidifsieffium Jurateianum) , kann Aehnliches 
gelten. Brctehtfthecium rivulare und Eurhifnchiurn crassinerviumy 
welche sich wenigstens mit Vorliebe auf kalkreichem Gestein halten, 
sind für das Mnschelkalkgebiet aufgefunden, die, wie es schemt, 
ganz vorzugsweise Tuif liebende Jungermannia corcyraea auf dem 
entsprechenden Substrat. Mnium spinosum tritt aus den Nadel- 
wäldern des Heubergs, in welchen es mehrfach aufgefunden ist, 
in die der vorgelagerten Keuper- und Liaslandschaft über; im 
gleichen Bezirk kommt auch das bisher nur in den liorgwaldungen 
des Sehwarzwalds, Jura und Oberschwabens beobachtete Hiipnum 
ttttroiatiim vor. Für das Silikatgestein bewohnende Cynodonfium 
polycarpnm sind auch ausserhalb seines seitherigen Verbreitungs- 
bezirks, des Schwarzwalds, vereinzelte Stationen in den Sandstein- 
fonnationen gefunden. Das sandliebende Brach t/t/iccium all/iians, 
das bisher nur aus Oberschwaben vorlag, ist jetzt auch auf ent- 
sprechendem Boden sowohl im Hügelland als im Öchwarzwaid 
nachge\viesen. 

Unter den wenigen für unser Vereinsgebiet neuen Formen, 
w^che im Schwarzwald aufgefunden sind, sind 3 (Dicranoweisia 
crispuJa , Tiluihdoweisia Juynx , Amhlystcyium fluviatUr) auch im 
badischen Tlieil dieses Berglands einheimisch, so dass ihr diesseitiges 
Vorkommen sich erwarten liess. Von der vierten, Hypnum imponenSy 
ist mir ein solches Vorkommen nicht bekannt. Mit Oberschwaben 
gemeinschaftlich ist dem Schwarzwald von solchen Novitäten 8ca- 
pania irrigua. 

Einige andere ui den übrigen natürlichen Abschnitten des 
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Landes oder einem Thefl deiselben einheimische Arten, welche seither 
im Schwarzwald nicht nachgewiesen waren, kommen gleichwohl in 
demselben vor: Pdlta epiphylla, Lophocolea heterophylla, Dtcrandla 
heteromalla v. serieea, Campylopus turfacens, Vlota Htdchinsune^ 

Wehcra albicans, Bryum mclinatum, Mnium stellare, Nechcra pumila, 
{Brachythecium alhicans s. o.), ThaiKnium aloprcuriim, Eurhynchinm 
Vaucheri (in der var. faginnim). Das Vorküiniiien der letztgenannten 
Form eines in seiner Xormalform so entschieden kalkbewohnenden 
Mooses auf dem Granit des Scliwarzvvalds hariiionirt mit dem was 
sonst über die Verbreitung dieser eigenthümlichen Form bekannt 
ist. Win OS scheint , ist der ihr passende Wohnort nie auf Kalk- 
gestein , sondern theils auf Buchcnstäramen , wie im Teutoburger 
Wald (H. Mülleb), im Thüringer Wald (Köll, die Thüringer Laub- 
moose, 1875), theils auf Urgebirgsfelsen (auf Granit zwischen Alten- 
stein und Ruhla, Röll ebend.); ich fand es ausser an nnserem 
Standort auf gleichem Substrat auch im badischen Schwarzwald an 
der Nordseite des Blauen. 

Von den übrigen unter dieser Rubrik aufgeiulirten Formen 
sind die einen {ülota JStUchinsiae^ DieraneUa serieea) ihrem sonstigen 
Vorkommen nach entschiedene Silikatmoose, andere zwar vorwiegend 
kalkliebend, doch nicht ausschliesslich kalkbewohnend {Thamnium) 
oder gegen das geognostische Substrat verhältnissmassig gleichgiltig 
{Mnium stellare, PdUa ^pkiffla, Webera albicans) oder von dem- 
selben ganz unabhängig {Lophocdea hderoph^Ha^ Neekera pumila). 
Das Vorkommen von Campylopus Utrfaeeus konnte seinen sonstigen 
Wohnorten nach von vorn herein kaum bezweifelt werden. 

Das Juragebiet hat eine Anzahl von meist dem Südwest^ 
liehen Theil (Heuberg) ungehörigen Neuheiten au&uweisen, welche 
um 80 interessanter sind, als sie meines Wissens sämmtlich dem 
frankischen Jura fehlen. Unter ihnen hat die im extraalpinen 
Mitteleuropa an sehr zerstreuten Fundorten der Bergregionen vor- 
kommende Barhnla fragilis ihre nächsten bekannten Stationen am 
Feldberg im Schwarzwald und auf der Hhöii (ausserdem in den 
Algäuer Alpen) ; Tetrapl(jdo)i anyiistatas ist sonst in Mitteleuropa 
überiiaupt auf die Alpenkette und die Sudeten beschränkt, während 
iJicranum fitscescciis eine auch sonst auf verschiedenen Gesteins- 
arten in montanen und subalpinen Höhen verbreitete Pflanze ist. Hei 
etlichen andern {llymcnostvnnun rusttllatum , Pyramidnla tetragoua, 
auch dem schon oben erwähnten KpJicuu ruin stenophylltwi), welche 
luehr ebenen und nieder gelegenen Strichen angehören und eher 
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im Unterland zu erwarten gewesen wären, fallt ihre Auffindung 
gerade in dem hier erwähnten Gebiet um so mehr auf und legt 
die Wahrscheinlichkeit nahe, dass sie bei ihrer Kleinheit anderwärts 
in nnsem Gegenden übersehen seien. Cylindrothecium dadorrhutans 
and Trichaskmum mutabüe endlich sind mehr südliche, in Mittel- 
eniopa noch an vereinzelten Stellen auftretende Fonnen, deren 
Torkommen auf dem Kalkgestein der mittleren Alb seme Parallele 
in dem etiicher andern (wie Chinmia tergestim, Eurhynehiim 
MrioMum) finden mag. 

Noch sind einige solche Funde zu erwähnen , welche sowohl 
im Juragebiet als in Oberschwaben als neu für unser Vereinsgebiet 
gemacht worden sind: Cinclidotus ffmfintiloides , Bryum Funrkii, 
Brach ijtJu'r 'nDn M>Uh'(uinm. Alle drei kommen auch im Frankenjiira 
vor; namentlich der erstgenannte ist ein auch im Schweizer .Iura 
verbreiteter Bewohner von mit Verhebe (doch wenigstens nicht 
ausschliesslich) kalkreichen Gewässern. 

Eine namhafte Bereicherung hat das Juragebiet an solchen 
Fonnen erfahren, welche bisher erst in einem oder einigen der andern 
Landestheile aufgefunden waren: Biecia eüiata; ÄMeura pinguiSy 
fnuUifida, pahnata; PelUa epipkffUa; Fossombronia pusüla; L^eunia 
^piUifoUa, mimHmim; Triehoedea tomenteUa; Masügdbrytm 
inZofto^nm; JungermaiiiMa aetaeea, StarMi, harhata v. quinquedenlata, 
Tatflor i v. anomala; Scapania memorosa; Pkuriäium niüdum^ aUer' 
mfolium ; DicraneIJa cervicuhifa. rufescens; Dicranum mride ; Fissi- 
<]>ns c.riU.s; SplKirrtnigiinn nudicum ; BdrhidaHornschudiiana, indinata ; 
Vrtltotrichum diaphaumn^ Lyellii; Bri/uni atrojmrpurvuyn, pseudotri- 
quetrum; {Mninm spinosum s. o.) : Bartrmiiid Halln iana \ I'hilouotis 
f<nifana; Bogonatum aloides; Bolytrichum pUiferum; Diplujscium 
foLiasum ; (Neckera pumila s. o.) ; Leskea polycarpa ; Gamptotkecitm 
vitens; Eurhynchium püifein/m; Hyjpmm eardi/olium. So weit diese 
Formen nicht überhaupt von dem geognostischen Substrat unab- 
hängig sind, wie die baumbewohnenden (die OrÜuitrichat Neckera^ 
IHe^raimm viridef L^eunia mimUissima, Äneura pälmata u. s. w.) 
oder auf dem Sohopflocher Torfmoor gefunden wurden {Jungermannia 
setaeea, anomala) y gehören sie meist den braunen, lehmige und 
sandige Schichten einschliessenden Jnraabh&ngen oder dem Lehm» 
boden des Plateau an: aus «gesprochen kalkliebende Arten finden sich 
m dieser Liste nicht. Mehrere derselben sind aus dem l^Vankenjura 
nicht angegeben, z. B. Li'jcioiia minutissimay Neckera pamila, Bar- 
tramia HaÜeriaiia^ während Bicranum viride dort selbst fruchtbar 



Digitizi 



— 264 - 



gefunden wurde; doch ieiilt es an vollständigem Material für Durch- 
führung einer Vergleichung. 

Was endlich den diesseitigen Theil von 0 b e r s c h w a b e n betriflFt, 
so lässt sich das ziemHch reicho Contingont von für das Voroins- 
gcbiet neuen Formen, welclie er gt lu tort hat, vom bryogeographischen. 
Standpunkt aus zweckmässi<f in (Mnige kleine Gruppen bringen. 

a. Arten welche der Flora der Algäuer Alpen ^ angehören und 
mit ihren Vorposten von diesen aus auf die Isnyer Vorberge oder 
die vorliegende Ebene herabreichen. Hieher gehören W^era acu- 
minata; Brachythedum reßexwnf Stnrkii : Tli/hcomium umbrat um, 
Oäkesii ; ebenso das schon oben erwähnte IHagiothecium puh /irlhim, 

b. Der in Oberschwaben reich entwickelten Vegetation der 
Sumpfwiesen und Moore gehören an: Fissidens osmundoides; JSrytim 
hurbinahm; Cindidium stygfmi;Hypnumkygr(>phUumf elodes^revöhens, 
pratense; Philmotis caespUosa. Ebenso die frfiher erwähnte Seapania 
irriguck. Von all diesen werden im bayerischen Algan nur Fissidtms 
osmmdoides, Brffwn tuHnmatim, Sypnum revolvena angegeben. 

c. Zur Vegetation der erratischen Blöcke ist zu rechnen Grimr- 
mia iridMphyJla, welche ans dem bayerischen Algän nicht bekannt ist* 

d. Unter keinen dieser Gresichtspunkte fallen Bryum Klinga 
yracffii; BradiyÜieeium campestre und Mitdeamm; Hyloeomium 
sUbpinnakmf Formen von zerstreuter Verbreitung, von welchen blos 
die Braehytheeia im bayerischen Algäu angegeben wei^den; endlich 
Campyloxms frayilis, Barhula [xtpillosa, CHndidoius fimHiudoides und, 
Bryum Ffmeki% welche schon oben Erwähnung gefunden haben. 

Eine ganze Anzahl von Arten endlich ist zwar nicht für das 
Vereinsgebiet, wohl aber für Oberschwaben neu oder wenigstens nur 
zufällig bis jetzt nicht dort gesamni(;lt worden. Hieher gehören : 
Anfhoa ros piuutatus; Frcissia commntata ; AHi Hra muJtiJida; Fcllia 
t].)il)liyUa; ¥ussoml>r<»ua pnsdla ; Sph(i(j)torci l is coD/nnous ; J unycrnian- 
nia divaricata, barbata v. Schrt-fx rt, ittcisa, porp/ti/rdkuca, Schraderiy 
cx'secta; Seapania undtäata; Sanoscyphus Funckii^ Sphagnum rigi- 
dum^ Systegium crispum: Gyrotvciiiia tcuttis; (iymnustmnum rupestre; 
Campylopus flexuosus \ Fissidf-ns exdis , pusdlus\ Brachyodus tricho- 
des; Seliyeria recurvaia; ßlindia acuta \ Sphaerangium nmticum; 
Bidymodon cylindricus; Barbula riyiday paludosa, pulüinata ; Grin^ 
miacrinita ; Raconntriumheterostichum ; Ukiacrispula; Orihotrichum 
fastigiairntt, LyMif kiocarpim; Webera eamea; Bryum ineUnatump 



> L. Holendo, Moosatadien ans den Alginer Alpen. Leqpsig 1865. 
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afrojiurjixrf'iinL t i/dopliylluni ; Mn 'non rostmJion; liurtrüntia Ocderi ; 
Ncckira fonqi/juittfa; Lfshcn iifiTosd: Anomoihni hiKjifdlms; Pscudo- 
lesJcea < att ituhda ; Thuidiani tamariscuiinir, OrfhofhK tum intricatnm : 
BracInjtlK ciHin hietum, glarcosum; Bhi/nc/iostey iinn d^prcssum ; Thatn- 
nium al(>/i< cio HiN ; Flayiuthccnim tiudulatum; Hypunm areuiituni. 
cordi/olüwi, (/iuitcws). Manche von diesen lassen sich aucli den vor- 
hin aufgestellten Categorien einordnen; untrr a) z. B. die sonst theils 
ans dorn Schwarzvvald theils aus dem Jura bekannten Arten: Bmchyo- 
dus trichodes; JBluidia acuta; Vidymodm cylindrinis: Barhida palu- 
dosa; Anoniodon longi/olius ; Psendoleslea; O/ihoÜu'cix»/ : Plagiotht- 
ekm; unter b) Bryum cyclophyllum, Spitagnoeedis z. Th., beide sonst 
dem Schwarzwald angehörig, und wenigstens das erstere dem baye- 
rischen Algau fehlend; unter c) Saeomürifm hderostickum. 

So stellt sich denn in vielen Einzekogen das bryqlogische BOd 
unserer sämmtUchen Landestheile jetzt etwas anders dar als zur 
Zeit meiner früheren Zusammenstellung. Es soll genügen, dies durch 
Uebersichten deijenigen Arten zu erhärten, welche nach jetzigen 
Kenntnissen jedem der 4 natürlichen Abschnitte gegenüber den 3 
andern ausschliesslich eigen sind oder ihm allein abgehen; die Ver- 
gleichung mit den entsprechenden der früher aufgestellten listen 
wird sofort namhafte Unterschiede erkennen lassen. 



1. Ausschliesslich im 

(Kiccia so rocu rj ui .) 
Lumda ria ruhja r 
Lophocoha mutor. 
J ungerma nma intirm cd ia. 
^ hicrenata. 
„ Genthiana, 
Weis ia m ncronata. 
Hymcnostom um squarrosum, 
£phem€reüa rccurvifoUa. 
Microbryum Floerkeanum. 
Phascum citrvieoUum. 
PoUia Heimii. 

„ Starkeana. 
IHdymodm cordatus, 
BarMa aUndes. 

j, membramfoUa. 
, laHfoUa, 



Hügelland sind beobachtet: 

Archidnm altern tfoikm. 
Distuli (Ulli inclinatum. 
Ciuclidotus ri/xirius. 
OrtJiuiricliwn jxilh ns. 
Ephemerum coh avrens. 
Bryum MUdeanum. 

„ enjthrocarpum. 
Mniuni am hi(/uu m . 
Pseudolcshea tcdorum . 
Meterocladium dimorphu m. 

„ heteroptcrum v. faüax, 
Anacampfodon splctchnoides, 
Eurkynchium velutinoides. 

y, Schleichen, 

^ pumilum. 
Bkjfnchasiegium eurvisetum^ 
„ eonfertum. 
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2. Arten, welche 1)1 os 
in jedem der drei andern üe 

Jungermannia setacea, 
„ Taylori. 
Dieramm Sehraderi. 

3. Arten, welche blos 
worden, sind: 

Mastigdrryu w defh.vum. 
Gvocaly.r f/ra vrolois. 
Junger maiiHuL barbatas .aiteuHnta. 

, ^ V. Floerkii. 

^ alj)rstri.<t. 

(orcadensis). 

„ wßata, 

, obovata. 

Q tersa, 
Seapania umhrosn. 
Sareoseypkus Ehrharti, 
Sphagmtm molluscum. 
Andreaea pe^ophila. 

, rupestris, 
IHeranowMa Bruntani, 

Wiabdaweisia fugax. 
DieraneUa squarrosa. 
Grinmia eonferta. 
Eaeomürium pakns. 

„ prcknsum, 

„ audeticum. 
„ lanuginosum. 

4. Arten, welche blos 

Bicda iMAans, 
„ gtamusa, 
Tfeiasta eomnmtata. 
FegakMa eoniea. 
Aneura pinguts, 
PdUa ecUgcina. 



im Hügcllainl fohlen, dagegen 
)iete beobachtet wurden, sind: 
Folgirichum grnrilc. 

„ stridum. 
Neckera pumila. 
Hgpnum scarpioides, 

im Schwarz wald beobachtet 

PtycJiomitrium polyphyUum. 
A nijjJi I) r id in m Mo i(t/«u,tii. 
Orthotrichum Sturm iL 
^ rupcstre. 
^ ( Ihduuii). 

TetrodonÜum Broun itunm. 

^ (rrp(uidum). 
Sckistostega osmundacea. 
(SpUiehnum »^ioericum). 
Brgum alpimm. 

^ Duvalii. 
Fhilonofis marchica. 
(Pseudoleskea alrovirem), 
Bieteroeladium heteropterum (tg- 

pieum). 
FontinaUs squamosa. 
Leseuraea striata. 
EurhgndUum wgosuroides. 
„ StokesU. 
„ Vaucheri fagineum. 
Hgocommm flagvllare, 
Phtgiothedum Sehimperi. 
Hypnum imponens. 
„ ochraceum. 

im Schwarzwald fehlen, sind: 

Ortiuftrichum eupidaiim, 
„ öbtusifoUunL 
„ faHlax, 

„ diaphamm. 
„ LgeJUi. • 
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Jt'ossombronia pusilla, 
Juttffemamia MüUeri, 
„ riparia, 
Seapania curta. 

9 €iequiloba. 
^leuriäium nUiäwm. 
„ subulakim, 
j, aUernifoUum. 
Gynmostomtwi rupestre. 
DicraneUa varia. 

„ cenicidata. 
Fissidens hrifoides. 
j, ejiilis. 
j, piisillns. 
„ taxifoUus. 
Seligeiria pusüla, 

„ reewrvata, 
Sphaerangium mutictm, 
IHdymoäon rubeUus. 
Miclaäittm verÜeükUum. 
Triehostomum rigidtUum. 
j, taphaeeum, 
„ crispidum. 
Barhula rigida. 

j, rccurvijolta. 
. convühita. 
Leptotrichum ßexica k le. 

„ pallidum. 
Grlmmia criuiia, 
Ulota erispida» 

5. Arten, welche bl 

JUhouUa hemisphaerica, 
Lejeunia calcarea, 
Jmgermannia pumUa. 
^fmenostomum ritskUaium. 
Gymnostonmn eurvirastrum, 
IHcranum Mühlpnheckii. 

„ fuscescens. 
Fissid^m adiantoidcs v. dcciin 



Webera cruda. 
Bryum roBeuni. 
Mnium cuspidatum, 

j, insigne. 

„ serratum, 

„ spinasum. 
PhihnoHs ealearea, 
BtitSDbaimia aphyUa, 
Leshea polycarpa. 
Anomodon attenuatus. 
Pse udolrskca mtenulata. 
Thuidium abietinton. 
Ciflimlrofhrcimn roncinnutn. 
Ca iHptoth rc i I ( m n itens. 
Brachythecimn glareosum. 
Eurkynchium a'assinervium, 

„ püiferum, 
Bkynehostegium murale. 

^ depresmn. 
AwMggtegiim sidiüle. 
ffgpmm SommerfeUi, 

„ aduneum (Kneif fii). 

^ falcatum. 
„ ruyosum. 
^ inter medium. 
^ incunatam. 
j. cordifolimi. 
Mglocomimi brevirostre, 

8 im Jura beobachtet sind: 

Pgramiduda tetragona. 
Täraploäon angustatus, 
Jfmtffti arthorrhgnehum, 
Timmia tneyapolüana. 
Cylindrothecium dadorrhMons. 
Hamal othecium Philippeanum. 
Ftychodium plicatum. 
k>. Eurhytichium Vaucheri (typicum). 
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Sdigeria tristicJia. 
Tfiekostomtm mutabüe, 
Barbula fragilis, 
Grinmia orbicularis. 



J^urhynchium striatulum. 
Ämblystegium radicale. 
Hypnum Halleri, 
reptile. 

Sendtneri y. Wüsani. 



n 

9 



, tergestim. 
Enealypta vulgaris v. dongata, 

6. Arten, welche blos im Jura fehlen: 



n 
n 

9 



Jufiyennanma curvijolia. 

hgälina. 
Sehraderu 
cbtusifdlia, 
aJbieam, 
Alicuiaria sccäaris, 
SarcasegjphuB FmckiL 
Sphaynum rigidum. 
, sqmrrastm. 
^ Girgensohni. 
CampyhipHs j/cxkosus. 
Leu coh ry u glasen ai . 
Didymodon c yli h dr i c us. 
Leptotrichum tortile. 

homomallum. 



Grinmia Uartwani. 
BacomitrifMn JiderosUchum* 
Hedwigia cüiata. 
JEnealifpta cüiata, 
Splachmm ampuUaeeum. 
Funaria fasdcularis, 
Webera ehngata. 
Brgum ineUnatum. 
Mntum hormm. 
Aulacomniu m audrogynum, 
B<irt rani ia ifl/yph ylla . 
Vt( rygophylluni h(cr)i<. 
]3 ro I -Ii i/t/i rciwH (dhutui s. 
Amölystcg i um i rriguum, 
Hypnum ßuitaus. 



7. Arten, welche blos in Oberschwaben beobachtet sind 



Fissidtms osmundoides. 
Barbula lacvipila. 
Grimmia UrickopkyUa. 
Bacomitfiiim mieroearpum, 
Wihera aeumifiata» 
Brywm bctdium. 

, Kliuggraeffii. 

„ iwihimltum. 
CincUäinm stygium. 
Fh donotis c((('spifosa. 
Met'sla frist/c/ta. 
Brachythecmm rejkxum. 



Brachytheciim StarkiL 
„ campesire' 
9 plunmum, 
Hypmm hygrqpkihm, 
dodes. 
revdlvens. 
praiense, 
„ trifarium. 
Hylocomium umbraitum. 

sid)pinnatum» 
Oakesii. 



9 

n 



9 



8. Arten, welche blos in Oberschwaben fehlen: 

Blasia pusüla. Junyennannia Starkii. 

Le^eunia minutissima. 
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Ein Commcntar zu den vorstohenden Listen kann tnnerseits 
deshalb wegbleiben, weil ein solcher zum Theil sclion in den ihnen 
vorausgeschickten Bemerkungen liegt , anderseits deshalb , weil zu 
■wünschen und zu glauben ist, dass diese Listen durch fernere Beob- 
achtungen wieder neue Umgestaltungen erfahren werden. 

In dem nun folgenden systematisch geordneten Verzeichniss 
der neueren Funde sollen diejenigen, welche für das Vereinsgebiet 
neu sind, durch das vorgesetzte Zeichen f kenntlich gemacht werden. 
Yon Aufnahme solcher Arten, über welche mir nur fremde Notizen 
ohne Autopsie zngekommen sind, ist auch diesmal geflissentlich Um- 
gang genommen. Die Namen der Gewährsmänner sind: Hä ekler 
(Hkl.), Hertel (Hbt.), Kolb (Kb.), Kemmler (K.), von König-. 
Warthaasen (v. K.), Miller (Mi.), Sautermeister (Sm.), 
Seyerlen (Snr.), der Verfasser (H.). Bezflglich der Bezeichnung 
der Landestheile mit I/H, III, IV ist das hergebrachte und bewahrte 
Verehren beibehalten. 

ÄiUhoceros punetaUts L. Aach IV: Eisenharz auf Brachäckern 
mit Physcomitrium (Hbt.); Eggmannsried, Unteischwarzach, Aecker 
(Hbt.). 

Bieda fluüans L. IV zwischen Wolfertsweier and Oberschwarz- 
ach, OA. Waldsee, in einem kleinen Weiher (Hbt.). 

Bieeia gktuca h. noch mehrfach I. IIL TV. 

Jlicckt ciliafa Hoffm. 1 Messbach, ÜA. Künzelsau (Hrt.) : ferner 
auch III auf Aeckern bei Auf hausen, OA. Geislingen (Hin). 

Mnrehaiitia pidymorplia L. findet sich auch, wiewohl seltener 
als anderwärts. 11: Herrenalb, in der Klause (H.). 

Pri issia comnmtuta N. ab K. 1 Cannstatt auf Tuff gegen die 
Keparaturwerk.stätte (Kn.), IV Vogt, OA. Itavensburg, auf Tuff bei 
der iu»lirmousmühle; Eisenharz im Gründlermoos an einem Torf- 
graben (Hrt.). 

Lioinltrid nihjaris Mich. 1 auch in Stuttgart in den Gewächs- 
häusern auf Erde und in Töpfen (Kb.). 

Aneura pinguis Dum. findet sich auch III am Plettenberg auf 
feuchter Erde (H.). Ausserdem noch mehrfach I (Dörzbach bei 
St. Wendel auf Tuff, Hbt.) und IV (Eisenharz, im Gründelser Moos 
an Torfgräben ; Isny im Moos gegen den Eisenharzer Wald. Hkt.). 

A. muUißda Dum. 1 Gmünd, im Taubenthal an einem Wald- 
hohlweg (Hbit.). III bei Schörzingen auf braunem Jura (Sk.)« IV 
im Michelstobel am schwarzen Grrat zwischen Pterygophyüwn (Hbt.) ; 
Eisenharzer Wald (Hbt.). 
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A. palmata N. ab E. auch lU am Plettenberg und Schaf berg 
(H,). Ausserdem noch mehrfach in II (z. B. um d^n wilden See 
und Huzenbacher See, H.) und IV (z. B. Eglofs, Hbt.). 

Peüia epipkylla N. ab E. ist durch I— IV verbreitet. I noch 
bei Gmünd, gegen den Hohenstaufen auf Keuper (Hrt.). II Freuden- 
stadt im langen Wald und im Sankenbachthal (H.); Schorrenthal 
bei Besenfeld (U.) ; Herrenalb, in der Klause (H.) ; Loffenau, bei den 
Tenfelakaminern (H.). III am Plettenberg (H.); Schörzingen auf 
bnumem Jura (Sm.). IV Wolfegg im Breitmoos am Grrond eines aos' 
getrockneten Torfgrabens (Hbt.). 

P. cdl/yema N. ab £. I auch bei Dörzbacb bei St. Wendel anf 
Tuff (Hbt.); Stuttgart im Kienleswald bei der Facbsklinge (Kb.); 
m am Plettenberg (H.); bei Schörzingen (Sm.). 

Fosaombrcma fus^Ua ab E. aach III bei Hausen am Thann 
auf Aeckem (Sm.) und IV um Eisenharz, Eglofs (Hbt.). 

L^euma serpiUtfoUa las, U Herrenalb in der Klause (H.); 
Schdnmfinzthal um Zwickgabel (H.). III am Schafberg (Sm.). IV 
bei Eisenharz, Eglofs (Hbt.). 

L. ccäcarea Lib. HI auch unter der Leiter bei Hossingen (H.) ; 
bei Hausen am Thann (Sm.). 

L. minutissima Dum. auch III bei Hausen am Thann nächst 
dem Sennerwaldliof (8m.): im Witthau zwischen Weilen u. d. 
Rinnen und SchrimlxTg und bei Schörzingen an Abies pectiticUa, 
„gern mit Mcuanu^ia ftrehraia und Imi/ricaria olivacea^ öfters auf 
dem Thallus dieser Fleciiten" (Sm.). 

Ptilidium ciliare N. ab E. 11 auch bei Freudenstadt im langen 
Wald (H.) ; Loffenau an Sandsteinfflson der Teiitolsmühlo . var. eri- 
cdonim Syn. Hkp. (Kb.^. IV bei Eglofs an Betula (Hbt.); am schwar- 
zen Grat (Hut.). 

Trichorolcd fomcntella N. ab E. noch mehrfiach I und lY; aber 
auch III : am Fuss dos Lochen (Kb.). 

Mastigobryum dvßvxum N. ab E., /. trirrcHniinu Syn. Hep., II 
auch am wilden See und im Schönmünzthal zwischen ächönmünzach 
imd Zwickgabel (H.J. 

M. trilohatum N. ab E. auch III am Plettenberg (H.). IV im 
Eisenharzer Wald (Hbt.). 

Lepidoaia repktna N. ab £. lU noch mehr&ch: am Hunds- 
rflcken und Plettenberg (H.). 

Cdkfpogeia THchommis Cokda auch HI am Waldabhang des 
Wochenbergs bei Schörzingen c. fr. (Sm.). 
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Chiloscyphus lyolyanthus Cokda var. rivularis Syn. Hep. 11 auch 
bei Herrenalb in der Klause (H.). 

Lophocolea httcrophylla N. ab E. aucli 11 im Wald zwischen 
Schwarzenberg und Schönmünzach; Herrenalb im Wald gegen den 
Bernstein (H.). Auch noch mehrfach in III (am Plettenberg ; auf dem 
Plateau bei St. Johann, H.) und IV (Eglofs, Eisenharzer Wald, Hät.). 

SpJmgnoecetis communis N. ab E. f. macrior II auch um den 
wilden See sowohl auf faulem Holz als auf feuchtem Sand (H.); 
Schönmünzach im Bergwald gegen Schwarzenberg (H,). Femer auch 
IV im Eisenharzer Wald und zwischen £iseiiharz und Siggen anf 
faulenden Baumstümpfen (Hkt.I. 

Jur^ermannia setacea Web. 11 auch im Torfsumpf am Huzen- 
hacher See (H.); ferner III im Schopflocher Torfinoor (£.). 

J. emvifdia Dxcks. 11 in BergwSldem gegenüber Schönmflnzach 
und über Schwarzenberg (H.) ; IV in WSldem bei Eglofe, Bisenharz (Hbt.). 

J. connivens Dioks. I Gmünd, anf Keuper im Tanbenthal (ßxi.) ; 
Messbach, OA. Künzelsau, auf Waldboden (Hbt.). II bei Frendenstadt 
im Sankenbachthal auf foulem Holz (H.) ; anf den Torfimooren am 
Hozenbacher See (H.) und am wüden Homsee bei Wildbad (Eb.); 
in anf dem Schopflocher Tor&noor (K.); anf KalktnfF bei Wiesen- 
steig (Hbt.); Geislingen in feuchten Manerspalten (Hbt.); IV £isen- 
harz im Grfindelser Moos (Hbt.); bei der Adelegg (Hbt.). 

«T. eatentüüfta Hob. H Freudenstadt im langen Wald (H.); um 
den wilden See (H.); Loffenau an der Teufelsmühle (H.). 

J. divaricata Engl. bot. auch IV: Eglofs, an der Strassen- 
böschung bei Schaulings (Hbt.) und bei der Adelegg auf einem 
Waldweg (IIrt.). 

J. Starkii 11 ebb. Funk, auch lü: Waldränder am Fuss des 
Oberiiohenbergs (Sm.). 

J. harhafa N. ab V,. v, attcnuata Mart. II auch an nassen Sand- 
felsen über Schwarzenberg. (H. ) — v. Schrcljeri'N. ab E. I Stuttgart, im 
Kienleswald am Baumstumpen (Kb.); Messbach, OA. Künzolsan, auf 
Waldboden (Hbt.). IV Eisenharz (Hkt.). — v. quinqued(;ritata N. ab E. 
auch Hl: an Jurablöcken bei Dürrenwaldstetten, OA. Riedlingen (H&t.); 
IV Isny im Eisenbacher Wald (Hki..), 

J. minuta^CuASTZ. I bei Gmünd an Keuperfelsen im Tauben- 
thal (Hbt.). II in Bergwäldern über Schwarzenberg; Herrenalb in der 
Klause und beim Falkenstein; Loffenau auf der Teufelsmühle (H.). 

J. incisa Schbad. II Loffenau, an nassen Sandfelsen bei den 
Teufekkammem (H.). lU am Schafberg und Plettenberg (H.). Femer 
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auch IV: Wolfegg im Breitinoos in Torfgräben (ürt.): Siggen, OA. 
Wangen, und Eisenharzer Wahl auf faulem Holz (Hkt.). 

J. inte rnif diu Linden«. 1 auch bei Gmünd im Taubenthal an 
einem Waldhohlweg (Hrt.). 

J. nlpestris Schleich. II auch an Sandsteinblöcken zwischen 
Torfsünipfen auf der H()h(i über dem wilden See, OA. Freudenstadt, 
mit Andreaea pdrophila (H.). 

J. vcntricosa Dicks. II Herrenalb gegen den Bernstein (H.) 
und am Gipfel der Teufelsmühle über Loffenau (H.). IV am schwarzen 
Grat an einem Waldhohlweg (Hkt.). — v. porphyrdeuca N. ab E. 
III auch am Plettenberg (H.); femer IV: im Eisenharzer Wald auf 
faulenden Baumstümpfen (forma attenuaia gemmipara, Hrt.). 

J. inflata Huds. II auch im Torisumpf am Hozenbacher Sde 
(H.) und am wilden Homsee bei Wildbad (£b.). 

J, eoreifraea N. ab £. auch I : Cannstatt auf Tnff bei der Re- 
paraturwerkstätte mit PreiBsia und Leptdbrffum (Kb.). 

Jl acuta LiNDSNB. anch III am WasserfiBdl bei Frommem, OA. 
Balingen (Kb.). IY im Eisenharzer Wald (Hbt.). — y. MÜOeri N. 
ab £. I auch bei Stuttgart an den Wasserfällen (Ks.); Gmünd, Hess- 
bach, OA. KOnzelsau, auf Waldboden (Hbt.). III zwischen Ober- 
hausoi und dem lichtenstein (H.). IY bei der Adelegg (Hbt.). 

J. riparia Tatl. I Künzelsao, an nassen Mnschelkalkfelsen über 
dem Kocher (Hbt.) ; III am Wasser^l bei Frommem, OA. Balingen (Kb.). 

J. obovaita N. ab E. II auch bei Loffenau an nassen Sandfelsen 
bei den Teufelskammern (H.). 

«T. hyalina Lyell. I noch an zahlreichen Orten, z. Th. in der 
Konn graciUlma; ebenso II, z. B. Heripnalb in der Klause (H.); und 
IV. : am Osterhofer Berj?;, OA. Waldsee ; am Waldrand bei Mühlhausen 
gegen Oberessondorf (Hrt.). 

t J. GcitthiaiKi Hüb. I Messbach, OA. Künzelsau, auf Erde 
eines wenig betretenen Waldwegs (Hrt.). 

J. tersa N. ab E. U auch über Lotfenau bei den Teufelskam-' 
mem (H.). 

J. Schradn'i Mart. I auch auf Keuper bei Gmünd (Hbt.); fer- 
ner IV im Kisenharzer Wald auf faulem Holz (Hrt.). 

J. Taylori Hook. Die Normalform auch 11 am wilden Hom- 
see bei Wildbad (Kb.); die var. (niomala Hook, am Huzenbacher See 
bei Schönmünzach (mit l ebergängen in die Normalform H.); femer 
in bei der Schopf locher Torfgrabe (K.). 

«7*. exsecta Schmid. I auch auf Keuper bei Stuttgart (Krähen- 
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wald, Kb.) und Gmünd (Taubenthal Hrt.); ferner III am Schafberg 
auf faulem Holz (H.) und IV Eglofs, an einem Hohlweg (Hkt.). 

J. ohtusijolia Hook. I Gmünd, Schiessthal (Hbt.); IV Eisen- 
harzer Wald (Hrt.) und schwarzer Grat (Hkt.). 

J. alhicans L. I auch bei Gmünd, Taubenthal (Hbt.). 

Scapanla curia N. ab E. I auch bei Gmünd, Taubenthal auf 
Keuper (Hin.). III am Fuss des Plettenbergs (H.). lY am Osteihofer 
Berg, OA. Waldsee (Hbt.). 

8. umhrosa N. ab £. II auch um Freadenstadt im langen Wald 
und im Sankenbaehthal (H.); an Manem bei Zwickgabel (H.). 

8. nemorosa N. ab E. auch III: auf dem Plettenberg (H.); 
Dflnenwaldstetten, OA. Biedlingen, auf Weissjn ragestein (Hbt.) ; Fils- 
Üial bei Deggingen in Felsspalten der Sfldalb (Hrt.). IV bei Roth (Hkl.). 

8. undfäata N. ab E. II auch im Schönmünzthal oberhalb Zwick- 
gabel (H.), Herrenalb in dor Klause (H.), Lofff'iiau bei den Teufels- 
kammern (H.). Ferner IV : bei Weingarten auf Steinen in der Scherz- 
ach (Hkl.). 

f S. irrujua N. ab E. W bei Freudenstadt auf Sumpfwiesen 
des Sankenbachthals mit Junyermannia cremdata (H.). IV Wolfegg 
im Breitmoos mit Bryum cyclophyllum (Hbt.). 

JPlagiochila interrupta N. ab E. III auch auf dem Schafberg (H.), 
bei Dflrrenwaldstetten, OA. Riedlingen (Hbt.), auf dem Plateaa beim 
lichtenstein (H.); bei Deggingen, üeberkingen (Hbt.). 

JlieuUuria Scolaris Goboa. U auch bei LofFenan am Fasse der 
Tenfelsmtthle (H.). 

Sarcoscyphus Funkii N. ab £. I bei Gmünd, Taabenthal (Hbt.); 
ferner IV am sehwarsen Grat bei Isny am Rand eines Hohlwegs (Hrt.). 

8. Ehrhnrti N. ab E. II auch im Bergwald über Schwarzen- 
berg (H.); im Scliönmünzthal oberhalb Zwickgabel (H.j; Herrenalb 
in der Klause (H.). 

Sp/ni(jHUm riyidum SuiirK. auch II im Schönmünzfhal oberlialb 
Zwickgabel iH.): — var. compadnni am Abliaii;^' der Teutclsmühle über 
Loffenau (H.). Ferner IV Eisenharz, im Hasenmoos (Hkt.). 

S. squarrosum Pees. I auch bei Geislingen, OA. Balingen, in 
feochten Nadelwäldern (Hrt.). IV im Eisenharzer Wald und am 
schwanen Grad im Eisenbacher Tobel (Hbt.). — var. ieres (Anostb.) 
II Frendenstadt im langen Wald (H.). 

8, cuspidatum Ehbh. Schpb. (laxi/oUum C. M.). H auch im 
Torfirampf des Hnzenbacher Sees (H.). 

8, CHrgenschni Russ. IV bei Eisenharz und Eglofe in Wlildem (Hbt.). 

Jahnab«fl« d. Yaniu t ▼•tori. VaturkOBd« in Wttrtt. 16H. 18 
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8, aeutifoUim Ehbh. III aach bei Wehingen an einem be- 
waldeten Bergabbang (Sm.). 

8, esfmbifolnm Ehbh. III aacb im Witthaa hei Weilen n. d. 
Binnen (Sm.). 

Anäreaea petrophUa Ehbh. II aof der Teofelsmüble bei Lo£Fenaa, 
an Sandsteinfelsen nnter dem Signal (Kb.). 

A, rupestris (L.) II Schiamberg, im Beroeckthal (Hbt.). 

t Arehidkm aUemifolium (Bioks.). I Gmünd, sparsam auf Erde 
eines wenig betretenen Waldwegs (Hbt.). 

Pleuridium nitidum B. & Sch. auch III auf einem Acker bei 
Schörzingen (Sm.). 

P, SHhitlatKm B. & 8cn. I Geislingen, OA. Balingen, auf Lehm- 
boden (Hkt. ) : III Wiesensteig in einem verla:;i5enen Steinbruch (Hrt.)- 

P. altcrnifoliHm B. & Sch. I Stuttgart im Kienleswald (Kn.); 
Gmünd mehrfach iHut.); Messbach, OA. Künzelsau iHkt.): III auf 
braunem Jura bei Schörzingen (Sm.). IV Eisenharz, mehrfach (Hkt.). 

Systegium crispitm Schi'k. I b('i Göllsdorf, OA. Rottweil (IIkt.) ; 
Gmünd gegen Lorch 'Hut.); Messbach, OA. Künzelsau (^Hkt.). Auch 
IV: bei Osterhofen, OA. Waldsee, Aecker an einem Waldrand (Hkt.). 

f Hffmenostowum rostdhünm (Bam.), III Schörzingen auf einem 
Grasplatz am Rand des Waldes Aspen auf braunem Jura (Sm. 1879). 

H. microstomum R. Br. I Tübingen, hinter dem Gutleuthaus 
(H.) ; Stuttgart auf der Fenerbacher Heide (Kb.). IY Biberach an einem 
Waldhohlweg (Hbt.). 

t sqmrrosum N. & Esch. I. Stuttgart, Fenerbacher Heide^ 
auf einem Eleeacker (Kb.). 

j5I tortiU B. & Sch. I auf Muschelkalk im Felsengarten bei 
Hessigheim (Kb.); IH am Wenzelstein (Ks.) und am Felsen unter 
dem Bossenstein bei Heubach (Kb.). 

Gfraweisia tenuis Schpb. I Gmünd an Keuperfelsen bei der 
Göppinger Brttcke nnd in Steinbrüchen gegen Oberbettringen (Hbt.). 
IV Wolfegg im Aachthal an schattigen Molassesandfelsen (Hbt.)* 

Gyfnnostonmm eakareum N. AHsoh. HI auf Kalktuff "bei Wiesenr 
steig (Hbt.); IV an Felsen auf der Adelegg (Hbt.). 

G. rupestre Schwöb. HI die Normalform bei Dürrenwaldstetten, 
^ OA. Riedlingen, und bei Deggingen in B\dsspalten der Nordalb (Hbt.); 
die var. aympactum Schpr. in der Schlucht unter der Leiter bei Hos- 
singen, OA. Balingen (H.). Ferner die Kormalform IV bei Ratzen- 
ried am Grund einer feuchten Mauer der Ruine (Hkt.). 

Eudadium verticUlatum B. & Scu. I bei Künzelsau, an Muschel- 
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kalkttlvscii uber dem Kocher (Hin-.). III am Wassel lall bei Frommern 

« 

(Kb.) und in der Schlucht unter der Leiter bei Hossingen, OA. Ba- 
lingen (H ). IV Biberach an einem Nagelfluhteisen (Sby.); Isny im 
Rohrdorfer Tobel (Hkl.). 

t Dicranotveisia crisjnila (Hdw.) II auf Sandstein in einer 
Schlacht beim Ruhstein c. fr. (Hbt.). 

D. Brunkmi (Sm.). II Herrenalb beim Falkenstem und Bern- 
stein (H.). 

f Bhabdoweisia fugax (Hdw.)> n sparsam an Gianitfelsen des 
Margthals oberhalb Schönmflnzach (H.) 

Cynodontium pdycarpum Schpb. aaeh I an der Strasse zwischen 
Brittheim and Böchingen, OA. Obemdorf, aof Chausseesteinen (Hbt.). 
— var. teneUum Schpb. auf Kenper bei Gmttnd (Hbt.). TV die Normal- 
form bei Schwarzenberg (H.) und Herrenalb gegen den Falkenstein (H.). 

Dichodontinm pcUuculum Schpr. 1 auch bei Geislingen, OA. 
Balingen (Hkt.); Stuttgart im Feuerbachnr Tlial und in einer Klinge 
bei Hedeltingen (Kb.). II Henenalb,. in der Klause; Loffenau an der 
Teufelsmühle (H.) 

Dicranella cerviculatu Schii:, auch III: auf braunem Jura bei 
Schörzingen (Sm. ) ; auf dem Onstmettinger Torfstich (Hkt.) und dem 
Schopf locber Tor&noor (K.). IV im Ummendorfer Ried (Ssx.)? 
EisenhanE (Hbt.). 

D, ru/escens Schpb. H bei Zwickgabel (H.); femer HI: bei 
Schörzingen gegen den Oberhohenberg (Sm.). IV am Osterhofer Berg, 
OA. VlTaldsee (Hbt.); Eisenharz (Hbt.). 

7>. heteromaUa Schpb. var. sericea, H LofFenaa bei den Teufels- 
kammem (H.). 

Dicranum inontaniün Hdw. I Geislingen, OA. Balingen, auf 
x^adelholzstrünken (Hkt.): Laibach. OA. Künzelsau, an Bctnla (HpT.i. 

1). i lrhh' LiNDu. I Stuttgart auch in der Gallenklinge bei der 
Geiseiche an Buchen (Kb.), Ferner III am Locken mit Fteriyynan- 
drum an Buchen (Hkt.). 

D. ßagdlare Hdw. I Geislingen, OA. Balingen, auf morschem 
Holz (Hrt.). 

D. fuknm Hook. I Stattgart aof Keuperfelsen im Wald bei 
Hedelfingen (Kb.). H Herrenalb in der Klause (H.). 

D. JmgifoUum Hdw. H c. £r. bei Schramberg im Bemeokthal 
(Hbt.); steril bei Loffenau an der Teafelsmflhle (H.). 

D. Mühlenbeckii B. & Sce. HI steril auch auf den Holzelfinger 
Felsen (H.). 

IS* 
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D. Schraden Schwöb. IV Eiaenliaiz im HasenmooB (Hbt.). 
D. «iNintfm Hdw. I Stattnait im Bopserwald und im WaLd 

\m der Fachsklinge (Ks.) ; II Schramberg am Eingang ins Bemeok- 
tlia], steril (Hbt.). 

t D. fuscesccHü TuKN. III auf ateinigem Boden am Deilinger 
Berg gegen den sog. „Schutz" (Sm.). 

Dkranodontium lunyirostre B. & Sch. I fruchtbar in Wäldern 
bei Erlaheim und Geislingen, OA. Balingen (Hrt.) ; an Keuperfelsen 
bei Gmünd (Hrt.). III am Plettenberg steril (H.)i Schopf locher Torf- 
gmbe, fruchtbar (K.)- 

Campylopus fifxuosus B. <& Sch. I auf Keupor bei Geislingen 
und Erlaheim, OA. Balingen, fruchtbar (Hrt.); Gmünd im Tauben- 
thal (Hbt.). II Freudenstadt im langen Wald (H.). Ferner TV bei 
Obeischwarzäch und am Osterhofer Berg, OA. Waldsee (Hbt.); bei 
SiBenharz, auf torRgem Waldboden (Hbt.). 

t C. fragüis (Dicks.). I auf Keuper bei Erlaheim und Geis- 
lingen, OA. Bahngen (Hbt.) ; Gmünd im Tanbenthal mit C. ßexuosus 
(Hbit.). IV Eisenharz im Grändelser Moos an der senkrechten Seite 
eines Torfgrabens (Hbx.). 

0. turfaeeits B. A Sob. auch II: am Band der Abzugsgräben 
bei wilden Homsee o. fr. (Kb.). Weitere Fondorte ans IV : Timmen- 
dorfer Bied c. fr. (Sbt.); Waldseer Bied (Hkl.); Eisenhaiz im Bien- 
zener und Hasenmoos (Hbt.); Eglofs bei Osterwaldrente (Hbt.). 

Lenteobryum ghucum Schpb. IV aneb im Eisenbarzer Wald (Hbt.). 

Fissidens exüis Hdw. I anch in Wäldern bei Messbach, Dörz- 
baohf Laibach, OA. Künzelsau (Hbt.). Ferner HI anf braunem Jora 
bei Schörzingen (Sm.); IV zwischen Eggmannsried nnd Osterhofen, 
OA. Waldsee; bei Eisenharz (Hbt.). 

F. crassipfis Wils. I Klepsau, an Steinen neben der Jagst (Hbt.) ; 
Ingelfingeu in einem eisernen Brunnentrog (Hrt.). 

F. ])Hsifh(s Wils. I auf Sandstein bei Geislingen, OA. Balingen 
(Hbt.); auf Muschelkalk im Felsengarten bei Hessigheim (Kb.). IV 
bei Eisenharz; am schwarzen Grat und an der Adelegg (Hbt.). 

F. adiantoiJrs Hdw. I bei Geislingen und Krlalieim, OA, Ba- 
lingen (Hbt.) ; Dörzbach bei St. Wendel (Hkt.). — var. dt ciptcus (D. N.). 
III in der Schlucht unter der Leiter bei Hossingen, OA. Balingen (11.): 
Urach im Föhrenthal (Kb.); Deggiugen, Hausen a. d. Fils in Fels- 
spalten (Hrt.). 

f F. osmundoidesl^TiYi. IV fruchtbar bei Kisenliarz im Gründelser 
Moos an Torfgräben (Hbt.); steril bei Eglofs in Care^Basen (Hbt.). 
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(kmnwtriwm JuUamm Most» I EUwamgen in gnsseiEienien 
Bniimeiitrögen (Hbt.). 

Brachyodns triehoäes N. & Hsch. II im Langenbachthal über 

Hinterlangeiibach (H,); Loffenau bei den Teufelskammern (H ). IV 
am schwarzen Grat gegen Eiseiibacli an Sandsteinbrocken (Hrt.). 

Seligpria pusilla B. & Scn. auch IV : am schwarzen Grat und 
an der Adelegg an Nagelfluhfelsen (Hrt.), 

S. recurvata B. & Sch. 1 Gmünd, im Taubenthal (Hbt.). 1Y 
bei Eisenharz: an der Adelegg (Hbt.). 

BUttdia acuta B. & Sch. auch IV: Friedricbshafen beim Schloss 
Hofen an einer schattigen Stelle der Einfassnngsmaner des Sees in 
wenigen sterilen Bäschen (Hbt.). 

f EphemereUa remrvifolia Sohpb. I Messbach, OA. Kfinzelsan, 
auf einem Brachacker, Huschelkalk (Hbt. 1881). 

Sphaerangium muticum Schpb. I anf schwaizem Jnra am Sont- 
hof bei Schörzingen (Sm.); Bottweil, bei Feckenhausen auf Eenper 
(Hrt.) : Stuttgart auf der Bothnanger Heide gegen die Gaiseiche (Kb.) ; 
Messbach, OA. Künzelsau, lehmige Aecker und Waldblössen (Hrt.): 
Gmünd, im Taubenthal und an der Strasse nach Lorch (Hrt.). Ferner 
in III : auf braunem Jura im W ald hinter Schörzingen (Sm.), und 
IV: bei Oberessendorf (Hrt.). 

Microbrijuni Floerkeanum Scupb. 1 Mergentheim, auf der Mauer 
des Hofgartens (Hkt. 1881). 

Fkascum bryoides Dkks. I bei Messbach, Dörzbach, Laibach, 
OA. Künzelsau, auf mit Erde bedeckten Maaem (Hbt.). 

P. curffkoflum Hdw. .1 bei Dnnningen, OA. Bottweil (Hbt.); 
Mergentheim (Hbt.). 

F<Mia eavifcUa Ehbh. HI auch bei Deggingen, Felsen anf der 
Nordalb (Hbt.). 

P. minuHda B. Soh. I Waldenburg, auf einem Acker; Dörz- 
bach, bei St. Wendel (Hrt.). 

t P. Heimii (Hdw.V I Rottweil, bei der Saline Wilhelmshall 
an einem Graben spärlich (Hkt. 1880), 

t P. Starkcduti (Hdw.). 1 Messbach, OA. Künzelsau, auf lehmigem 
Grasboden, Muschelkalk (Hkt.). 

Didyniftdon cordatus Jub. I Bietigheim auf Muschelkalk beim 
Viadukt (Kb ). 

2). eylindrieus Bruch. IV EgloÜB, in einer Waldschlacht bei 
Schaidings, frachtbar (Hbt.). 

Trichostomum topkacetm Bbid. I bei Geislingen, OA. Balingen, 
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auf Idas (Hbt.); Künzelsan, an Huschelkalkfelsen über dem Kocher 
frachtbar (Hbt.). m am Uiacher Waasei&li (En.); Wiesensteig auf 
Kalktoff (Hbt.). 

T, erispuhm Bbuoh. HI am Dettinger Roesberg nächst dem 
grfinen Felsen (H.). lY selten an Felsen auf der Adelegg (Hkx.). 

t T, mutabUe Bbuoh. HI bei Deggingen nnd üeberldngen in 
Felsspalten imd am Grond beschatteter Felsen, fimchtbar (Hbt.); am 
Bossenstein bei Heabach in Spalten flberhftngender Felsen des N.^.- 
Abhangs mit Tt/mam (H&t.). 

Bar^la rigida Schultz. I Thalhansen, OA. Rottweil, auf Muschel- 
kalk (Hbt.); Mergentheim auf Weinbergsmauern (Hkt.). Femer IV: 
ünterschwarzach, Hummerisried, OA. Waldsee, in Kiesgruben (Hrt.); 
Vogt, OA. Kavcnshurg. auf Tuff mit Bnjum FiinckU (Hrt.) : Eglofs 
an der Strassoiibr)H<;hung bei Schaulings mit Jiri/iaii Funr/iii (Hkt.). 

B. iHsidiosa Juk. I bei den Stuttgarter Wasserfallen an Sand- 
steinfeisen (Kb.). 

recnrvifoUa Schi-k. IV Unterossendorf an oinem kiesigen 
Abhang beim Weg zum Bahnhof (Hkt.); Eglofs bei Schaulings (Hbt.). 

B. HorHschuchiam Sohültz, UI im Donauthal bei Beuren auf 
nacktem Boden (H.). 

B. paludosa Schwöb. IV Isny im Scbleifertobel hoch oben an 
nassen Nageifluhfelsen (Hrt.). 

f B. membrani/olia Hook. I an einer warmen aus Gypsstücken 
errichteten Mauer zwischen Asperg und Hohenasperg (Kb. 1875). 

B. convoluta Hdw. III bei Dürrenwaldstetten, OA. Riedlingen, 
auf einem alten Kohlenmeiler steril (Hrt.). IV bei Köthenbach 
(Wolfegg); «wischen Neutrauchburg und Menelzhofen (Hbt.); Eisen- 
haiz bei der Prügelmühle, frachtbar (Hbt.). 

B. inclintUa Schwöb. III am Oberhohenberg, Ostseite, auf 
Weideplätzen, frachtbar (Sm.); auf dem Gipfel des Rechbergs steifl 
(Hbt.)> ^ Eisenhaiz steril (Hbt.); Eglofa, bei Schaolings, fnicht- 
bar (Hbt.). 

t B. fragüis Wils. HI Wehingen,' am Abhang des Hochbergs 
in Bitsen eines Kalkblocks and aöf dem anstossenden Lemberg (Sh.). 

B. pvhnnata Jub. I Geislingen, OA. Balingen, an einer alten 
Pappel (Hbt.); Laibach, OA. Künzelsan, an Sambucw beim Schloss 
(Hbt.). IV Isny an Poptilus und Tüia (Hbt.). 

B. intermedia (Brid.), B. ruralis v. rupestris B. e. IH auf dem 
Schafborg (H.), den Holzelfinger Felsen (H.), dem Kechberg (frucht- 
bar, Hbt.), dem Rossenstein bei Heubach (Kb.). 
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f B. papulosa Wils. Verbleitet in I : bei Schömberg, Balingen, 
an Popiulm (Hbt.); Stattgart an Aesculus in den k. Anlagen (H.); 
Mergentheim (Hbt.) und in IV: Biberach an Tüia (Hbt.); Friedrichs- 
hafen, beim k. Schloss kh Aesadm und PopuHus (Hbt.); Isny an 
Tüia nnd J^üpulm (Hbt.). 

B. hHfoUa B. &. Soh. 1 Dörzbach an alten Weidenstämmen 
neben der Jagst (Hbt.). 

LepMnekim honumaRum Sohfb. I auch bei Gmünd im Schiess- 
thal (Hbt.); IV am Osterhofer Berg, OA. Waldsee (Hbt.); Eisen- 
harz (Hbt.). 

L. flexicaule Hampe, frochtbar III bei Dürrenwaldstetten, OA. 
Riedlingen, an einem Waldrand (Hbt.); steril auch IV: Vogt, Eisen- 
haiz, It>n> im Schleifertobel (Hrt.). 

L. pallidum Hampe 1 bei Gmünd, steril (Hrt.); Messbach, OA. 
Künzelsau, fruchtbar (Hrt.): IV Eisenharz (Hrt.). 

Distxliiuni cupUUiccum B. & Sch. IV in einem Wald bei 
Ravensburg (Hkl.i: Felsen auf der Adelepffi: (Hkl., Hbt.). 

Cindidotus riparius B. & Sch. 1 an Steinen im iseckar bei 
Münster (Kh. 1; in der Rems am Wehr der Waldmühle bei Waiblingen 
(Kji.) ; Dörzbach im Wehr der Jagst (Hbt.) ; Klepsaa, nahe der Grenze 
an Steinen neben der Jagst (Hbt.). 

t C. fontinaloides P. Bbauv. III Deggingen in der Fils und in 
Wiesengräben (Hrt.); Uebeildngen in einem Wässeruiij!:sgraben an 
der Fils (Kb.); Blaubeuren am Wa.sserwerk (Hbt.); IV Wolfegg an 
Steinen in der Aach in der Höll (Hbt.). 

Grimmia apoearpa How. t. fivukuris. U Wildbad an Granit- 
blöcken in der Enz bei den Anlagen (Kb.). 

G. crinüa Bbid. I Besigheim, an alten Mauern beim Bömep- 
thnim (Kb.); Laibach, OA. Künzelsan, CUurtenmaner des Schlosses 
(Hbt.) ; Mergentheim, Weinbergsmaner bei der Wolfgangkapelle (Hbt.). 
IV Mflhlhansen, OA. Waldsee, an derKirchhofmaner (Hbt.); Friedrichs- 
hafen, beim Schloas Hofen (Hbt.) ; Eglofs, an der Kirche und Fried- 
hofinauer (Hbt.). 

t G. trichophyüa Gbbv. IV Wolfegg im Wald unweit des 
weissen Brunnens auf erratischem Gestein (Hbt.), 

G. ovata W. & M. II Herrenalb am Bernstein (Hrt.). 

G. tcrycsiina Tomm. III am Schafberg (H.) und Wenzelstein 
(fruchtbar Ku.); bei Sigmaringen (H.): bei Deggingen und über 
der Stadt Geislingen (fruchtbar IIht.); auf dem Kechberg (Hbt.) 
und am Rossenstein bei Heubach (^fruchtbar, Kb.). 
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Baeomitrium protensum A. Bb. IL Heiieualb gegen den Falken- 
stein (H.) 

M, aciculare Bbid. II auch bei Wildbad an Feisblöcken in der 
Enz beim Windhof (Kb.). 

R. heterostichioH Brid. I am Owinger Wasen bei Owingen mit 
Hedwigia (Hrt.) ; Gmünd auf Kenper (Hbt.). IV Wolfegg an einem 
enratischon Block über Was>;er? (Har,). 

B. lanuffimsum Bsin. II Loffenau auf der Teufelsmühle (H.)- 

E. caneseens Bbid. III auch fruchtbar: auf weissen Jmafelaen 
der Sfidalb bei Deggingen (Hat.)- 

Hedwiffia eiHata Hdw. I bei Owingen auf Kenper (Hbt.) ; Gmünd 
ebenso (Hbt.). IV bei Station Bossberg anf erratischem Gestein (Hbt.)> 

JPt!f(AßmUrium potyphiflUm B. & Sch. II Herrenalb, beim Falken- 
stein (H.); Loffenau, an der Teufelsmühle (Ks.). 

ülcta Ludufigii Bbid. I bei Gmünd gegen den Hohenstaufen 
an Älnus (Hbt.); zwischen Untergttnsbach und Ebersthal an Fagus 
(Hbt.). IV im Eisenharzer Wald; Osterwald bei Eglofs; am schwar- 
zen Grat gegen Bolsternang (Hbt.). 

CT. Bruehii Bbid. I Gmünd gegen den Hohenstaufen, an Jlnus 
(Hbt.); zwischen Staehenhansen und Belsenberg, an Bdula (Hbt.); 
zwischen üntergünsbach und Ebersthal (Hrt.). II im Bergwald über 
Schwarzenberg (H.). IV auf der Adelegg an Fichtenzweigen (Hkl.) ; 
im Eisenharzerwald, Osterwald bei Eglofs (Hrt.). 

U. Hutchinaiae Schpb. auch II: Wildbad an Granitfelsen im 
Enzbett (Ku.j. 

U. crispa Bku). Noch mehrfache Stationen in I und IV. 

II. crispula Buid. auch IV : im Eisenharzer Wald und Oster* 
wald bei Eglofs (Hrt.); an der Adelegg (Hkl.). 

Ortliotrichum Sturmii Hoppe & Hsch. 11 im Margthal au Granit- 
felsen unterhtilb Huzeribach (H.). 

0. obtusi/olitim Schkad. 1 fruchtbar bei Geislingen, ÜA. Balin- 
gen, gegen Rosenfeld an Populus (Hbt.); zwischen HolzgerÜngen und 
Böblingen (H.); Messbach und Laibach, OA. Künzelzan , steril an 
Aesculus und Populus (Hbt.). III fruchtbar an Populus bei Unter- 
drackenstem und Deggingen (Hrt.); ebenso IV bei Isny gegen 
Bolsternang und gegen Schweinebach (Hbt.). 

0. pumUum Sw. I Balingen sparsam an 8aUx (Hbt.) ; Böblingen 
gegen Holzgerlingen an Populus (H.); Gmünd, ebenso (Hbt.). IV 
Bibeiach an Populus (Ssr.); Schemmerberg ebenso (Mi.). 

0. faUax SoHFB. I Geislmgen, OA. Balingen, an Pcpubts (Hbt.). 
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in Dfirrenwaldstetien, OA. Biedlingen (Hbt.); IV an der Adelegg 
(Hkl.). 

0. JasUgiakm Bbüoh. IY bei Bimpaeh an Pojmlus (Hkl.). 
0. rupestre Schlmch. II Wildbad, auf Granit im Enzbett (Ks.). 

0. leucomitrium Bruch. I Gmünd bei Strassdori im Wald 
gegen Rechherg an Fichtenzweigen (Hrt.). 

0. <(inj)hi()it(ni ScHKAi). I Geislingen, OA. Halingen, an PopuliiS 
(Hbt.); Tübingen an Acer (H.) ; Wellcndingen. an einom ()l)stbaum (Sm.). 

0. Lydlii Hüok. & Tayl. 1 Gmünd an Pappeln (Hrt.); Messbach, 
OA. Künzelsau, an Waldbäumen. III Weilen u. d. Kinnen, häufig 
an veischiedenen Bäumen (Sm.); Deggingen spaisam (Hbt.). IV 
Eieenharz an Waldbäumen (Hbt.). 

0. leiocarp/um B. & Scn. HI Deggingen an Obstbäumen (Hbt.); 
auf dem Bechberg an Tüia und Prwnus avium (Hbt.). Auch IV: 
Eisenbans an BeUüa^ Ahms etc. (Hbt.). 

Enealypta vulgaris Hnw. IV auch an Felsen der Adelegg (Hkl.). 
dliata Hnw. IV steril bei Eisenharz auf Waldboden (Hbt.). 

E. strepiocarpa Hnw. IV frachtbar bei Hommertsried, OA. Waldr 
see, in einer verlassenen Kiesgrube (Hrt.). 

Tetraphis prUucida Hdw. I auch bei Geislingen, OA. Balingen, 
auf faulem Nadelholz und auf Keuper (Hrt.). IH am Lochen (Kb.). 

f Tetraplodon uH(/ifsta(us (L.). III steril am Oberhohenberg 
(Sm. 1877); fruchtbar auf dem Plettenberg (Sm. 187()l 

Ephenierum serratum Hampe. T bei Erlaheim, OA. Bahngen, 
(Hrt.), Dörzbach, Messbach, OA. Künzelsau (Hrt.V IV W^olfegg, bei 
Pfeurr; Osterhof er Berg, OA. Waldsee (Hbt.); Eisenharz, Isny auf 
Klee- und Luzerneäckem (Hbt.). 

t E. eohaerem Hampe. I Stuttgart, am GÜhkopf auf einem Klee- 
feld (Kb.). 

t E* stenophyllum (Vorr.). I auf schwarzem Jura bei Zepfenhan 
neben dem Eggerwald auf einem Kleeacker (Sm.) ; Hosenfeld, bei den 

Sandsteinbrüchen (Hrt.). HI bei Schörzingen auf braunem Jura (Sm.). 

t Pyramidula tetragova Brid. III auf einem Stoppelacker der 
Markung Schörzingen, brauner Jura (Sm. 1879.) 

Physcomitrium piriforuw Briu. auch IV: bei Mengen (Mi.); 
Eisenharz auf einem Brachacker (Hrt.). 

Funaria JascicuUtris Schpb. auch 1: Stuttgart Bothnanger 
Heide, Keuper (Kb.). 

Leptohrytm piriforme Schpb. 1 bei Rosenfeld an den Stein- 
barftchen QItb.) ; Cannstatt, auf Tuff bei der Beparaturwerkstätte (Kb.). 
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III bei Hansen a. d. Fils anf Kalktnflf (Hbt.). IY. Tbaimhemi, auf 
sandiger Erde (Hkl.). 

t Webera (Mcuminata (Horn & Hsch.)* IV Wolfegg im Breit- 
moos an der senkrechten Wand eines alten Abstichs (Hbt.). 

TT. nutans Hdw. III auch anf dem Schopf locber TorfSstich (K.). 
— V. longiseta IV Eisenharz, auf Torfmooren (Hrt.). — v. sphag- 
aetorum II auf dem Kniebis, zwischen Sphagunm ( Hkt.). 

W. cnula ScHi'R. III auch am Lochen und Wenzelstein (Kb.). 

IV Eisenhai z, auf Torf im Gründelser Moos (Hbt.); Felsen auf der 
Adelegg (Hkl.). 

Cornea Sohkb. IV £glo£s auf Sandboden neben dem Abläse 
eines Weihers, fruchtbar (Hkt.)- 

TT. aXbkans Sohpr. auch H: Herrenalb in der Klause; Loffenau, 

an der Teufelsmühle (H.). 

Bryum incUnatum B. Sch. I Brittlioim bei Rosenfeld auf 
feuchtem KenpiT (Hur.); Tübingen an einer Eisenl)ahnbrücke bei 
KirchentelUnsfurth (H.). II Freudenstadt im Sankenbachthal (H.). 
IV Biberaeh am Wasserbau der Steigmühle (Sby.). 

f B, Funekii Schwöb. IH Wiesensteig, Unterdrackenstein auf 
Kalktnff (mit SeUn Hbt.). IV Vogt, OA. Ravensburg, auf Tuff (Hbt.); 
Eglofe, bei Schaulings (Hbt.). 

t jB. Klhujyrneffii Schpb. IV Eglofs, mit B, turhinaium auf san- 
digem Boden am zeitweiligen Ablass eines Weihers (Hrt.). 

B. atropnrjmn nm W. & M. 1 bei der Station Bisingen an der 
Strasscubttschung auf Liasschieter (H.); Stuttgart auf cincni Klee- 
acker arn Gähkopf (Kn ). III auf dem Plettenberg iSm.); bei Wiesen- 
steig (Kb.); auf dem Plateau bei Donnstetten in einem alten Fahrweg 
(K.). IV Eglofs, spärlich auf sandigem Boden (Hkt.). 

B. badium Bbuch TV zwischen Friedrichshafen und Fischbach 
am Bodenseenfer auf Sand (Hbt.). 

B, pseuäoirigudrum Hdw. I Dörzbach bei St. Wendel auf Kalk- 
tuff (Hbt.). in am Plettenberg, Sfldwestseite (Sm.); Wiesensteig, 
auf Kalktnff (Hbt.). IY mehrfach. 

B. pallens Sw. T Niedernau in der Wolfscliliicht (H.): III in 
der Schlucht unter der Leiter bei Ilossingen (IL); Wiesensteig auf 
Kalktulf (Hut. I. IV Vogt, OA. Ravensburg, auf Tuff gegen Köthen- 
bach (Hrt.); Eisenliarz, Waldtobel (Hrt.). 

t B. tnrbincUum Sgbwob. IV £glo£s, am sandigen Ablass eines 
Weihers (Hbt.). 
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B, eyehj^tfUim B. & Scb. IY Wolfegg im Breitmoos in einem 
kleinen tiefen Sumpf, steril (Hbt.). 

B, roseum Schbbb. fraehtbar m bei Düirenwaldstetten auf 
Joiablöcken (Hbt.). IV Bibeiach, Schlacht bei der Meisterhfttte 
(Sex.). 

MnUm aßine Blahd. I Schörzingen im Eggerwald auf schwar- 
zem Jura (Sm.); Geislingen, OÄ. Balingen, fruchtbar auf quelligem 
schattigem Waldboden (Hbv.). IY Eisenharz, Eglofs, auf quelligem 
Waldboden (Hbt.). 

M. insigne Mitt. I Untcrgünsbach, OA. Kftnzelsau, in Wiesen- 
gräben (Hbt. ) ; Dörzbach bei St. Wendel (Hbt.). IV Eisenharz, Sumpf- 
wiesen (Hrt,). Steril. 

M. rostratnm Schwor. I l)ei Climiiui auf Sandboden (Hut.); 
ferner IV: Hiberacli, Schlucht an der Rissegger Steige (Sey.); Fried- 
richshafen bnim Scliloss Hofen (JIrt.J. 

M. kor )i tun L. I Stuttgart, fruchtbar in der Klinge zwischen 
Burgstall und Vicrcichenhau iKn.). 

scrrutKui Schkad. 1 bei Geisüugen. OA. Balingen, in einem 
Eichenwald (Hkt. ) ; III Dürren Waldstetten, OA. Riedlingen (Ifur. ). 

M. spinosHm Schwor. I bei Erlaheim und Geislingen, OA. Ba- 
lingen, in Wäldern (Hkt.). III fruchtbar in einem \\'ald zwischen 
Weilen u. d. R. und Schörzingen (Sm.); sonst verbreitet in Wäldern 
der dortigen Umgegend (Sm.). IV steril um Eisenharz, Batzenhed 
(Hbt.); fruchtbar am schwarzen Grat (Hut.). 

M. stellare Hdw. I Geislingen, OA. Balingen, an Keuperfelsen 
fruchtbar ; Dörzbach bei St. Wendel auf Muschelkalk und zwischen 
Uniergflnsbach und Ebersthal steril (Hbt.). Auch H: steril am 
Kenenbürger Schlossberg (H.). 

t CincUdiim stygium Sw. IV Isny in einem kleinen Moorgraben 
mit Lanieera eoeruka (Hbt.). 

Meesia tristieha B. & Scb. TV im Timmendorfer Bied (Sn.) ; 
Eisenbaxz im Hasenmoos (Hbt.). 

Aulaeotmiium androffymm Schwöb, fruchtbar TL: Wildbad, bei 
der Speckhütte an Sandstein (Eb.). 

A. palustre Schwöb. I steril um Stuttgart: im Degerlocher 
Wald; zwischen Feuerbach und Weil im Dorf^ am Katzenbachsee 
(Kb.). II Fruchtbar auf dem Kniebis (Hbt.); am wilden Homsee 
bei Wildbad (Kr.). 

Bartram'ia ithyphyllu Brid. 1 Stuttgart, auf der Feuerbacher 
Heide beim Weissenhof (Kn.). 
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B. pomiformis Bbw. auch anf Toif : IV Wolfegg im Bidt- 
moo6 (Hbt.). 

B* MaUeriana Hdw. II im SchöninÜiizthal bei Zwickgabel (H.); 
am Kniebis (Hbt.)* III im Wald bei DelUngeii (Sv.)* 

B, Oederi Sw. auch lY an der Adelegg (Hkl.) ; Nagelflnhfelsen 
am scherzen Grat und im Scbleifertobel bei Isny (Hbt.). 

t FhüofMiUs caespUosa Wils. IY bei Oberschwarzach, OA. Wald- 
see, Sumpfwiese am Band eines Torfmoors (Hbt.). 

P. fontana Bbid. auch HI: auf dem Plateao bei Höngen in 
emem Erd&U (Kfi.). 

P. cakarea Schfb. I bei Geislingen, OA. Balingen (Hbt.) ; Döiz- 
bach bei St Wendel (Hbt.). III Am Grat bei Lanffen, OA. Balin- 
gen (H.) ; Wiesensteig, Deggingen (Hbt.). 

Timmia megapolüana Hdw. III an Jnrafelsen beim Rossenstein 
gegen Lauterburg (Kk.). 

Pogonatuni vanum Bkauv. 1 auch bei GeisHngeii, OA. Balingen, 
Messbach, OA. Künzelsau (Hkt.). IV bei Eisenharz, sparsam ( 11 kt,). 

P. aloidca Bkauv. auch III : im Wald zwischen Weilen u. d. 
Hinnen und Ratlishausen (Sm.); auf dem Plateau bei Feldstetten (K.). 

Polytrichum gracik Münz. IV auch auf dem Ummeudorfer Bied 
(Sby.). 

P. pdiferum Schbeb. auch III bei Schörzingen ; aut dem öchat- 
berg (Sm.). 

Bijphyscium foliosum Mohb. I Gmünd, Taubenthal (Hrt.); 
III. am grünen Berg, OA. Geislingen, an einem Waldhohlweg (Hbt.). 
rV bei Eglofs, an der Adelegg, dem schwarzen Grat (Hrt.). 

Bu rhanmia ajjhyUa Hall. I bei Messbach, OA. Künzelsau (Hrt.). 

B. indusiata Bbid. U Loffenau, unter der Teufelsmüble auf 
der Landesgrenze (Ks.). IH am Plettenberg, Nordseite (H.). 

FontindUs antipyretiea L. aaeb Iracbtbar; H Wildbad in der 
Enz*an mbigen Stellen (Ks.). 

P. squamosa L. U in der Enz bei Wildbad an Felsen oberhalb 
der Stadt, fhichtbar (Eb.). 

Neckera pennata Hnw. IY Biberach, an Bachen (Sxr.). Schns- 
senried beim Schweigfortweiher (Hbt.); Osterhofer Berg, OA. Waldsee; 
Eglofs; Kichektobel an der Adelegg (Hkt.). 

N. pumila Hnw. H Wildbad, bei der Grfinhütte an alten 
Stämmen (Ks.). IH am Lochen an Weisstannen (Kb.). IV Eisenbau 
in WSldem sparsam mit der Tar. PhUippeatia B. e. (Hbt.); am 
schwarzen Grat gegen Eisenbach (Hbt.). 
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N. eomplanata B. & 8cn. auch IV : Argenschlucht bei Isny, an 
TcLtus (v. K.); Eglofs, im Giessener Wald (Hut.). In III auch frucht- 
bar: im Wald unter dem Loclieii auf faulen Tannenstumpeu (Kb.); 
Hausen a. d. Fils auf Jurablöcken (Hrt.). 

Pterygophyllum lucens Bmd. IV im Michelstobel an der Adel- 
egg (UsT.), auf feachtem Waldboden am Weg gegen Eisenbach 
(Hsr.). 

Leskea poljfcarpa Ehbh. aach III : Deggingen auf faulem Holz- 
werk (Hbi.)« 

L, nervosa Hn. HI firachtbar beim Reissenstem an Jnrafelsen 
(Kb.). Steril aach IV: an der Adelegg auf Baumwuizeb (Hkl.); 
Eisenbarz, Eglofs an Feldbäumen (Hst.). 

Änomodün ImgifoUus Habtm. III weitere Fandorte: Dftrren- 

waldstetten, (JA. Kiedlingen (Hrt.) ; auf dem Schafberg (H.) und am 
Veitsfelsen bei Truchtelfingen (H.). Ausserdem IV: an Steinen auf 
der Adelegg (Hicl.). 

A. attcnuatus Hartm. IV auch bei Siggen. OA. Wangen (Hrt.). 

Pscmlokskaa cattmulata B. & Sch. I Gmünd, neben der Strasse 
nach Oberbettringen (Hrt.). III noch mehrfach, z. B. am Plettenberg 
(H.), Wenzelstein (Kb.) , Grat bei Lauifen (H.), Keissenstein (Kb.) und 
Bossenstein (Kb.). Auch IV : Felsen an der Südseite der Adelegg (Hkl.). 

P. tectorum Schpb. I Obertflddieim, aaf Ziegeldächern (Kb.). 

f JBieterodadium dimorphum B. & Sch. I Gmfind, steril and 
spanam an äändfelsen im Schiessthal (Hbt.). 

H» häercpterum B. & Sch. II an Granit bei Schwarzenberg 
gegen Schonmfinzach (H.). — var. fällax Milde. I Stattgart, Sand- 
steinfelsen in der Klingezwischen Burgstall und Viereichenhau (Kb.). 

TItni(lium tamariscinum B. Sch. 1 in Waldschlucliteii bei 
Erlabeim und Geislingen, OA. Balingen (Hrt.). H FrcMulenstadt im 
langen Wald (H.V Audi IV: Kisonliaiz. fruchtbar (Hht.). 

T. rccogiiituiii iHuw.). Ob diese Form oder J\ delkatidum 
(Hdw.), die häutigere im Vereinsgebiot ist. bleibt zu ermitteln. Das 
ZOT Zeit vorliegende Material zeigt, dass beide vorkommen. T. recog- 
nifufil sah ich aus I : Tübingen (H.), Messbach, OA. Künzelsau (Hrt.), 
and IH: Albplateau bei Donnstetten (K.), Genkingen (H.). 1\ deU' 
cakdum aas I : Geislingen, OA. Balingen (Het.), Dörzbaoh, Messbach, 
OA. Künzelsau (Hbt.). HI ühn, Eselswald (H.). IV Eisenhaiz, Ham- 
mertsried, OA. Waldsee (Hbt.). 

T. abietinum B. & Sch. HI auch frachtbar: bei Hausen a. d. 
Fils auf beschattetem Juragestein (Hbt.). 
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Fterigynandrum filiforme Hdw. IV ancli bei Station Bossberg 
auf erratischem Gestein (Ext.). 

Flatygyrmn repens B. & Soa. lY im Sttden Terbreitet; bei 
Nentranchburg, Eisenhaiz, Eglofs, am schwarzen Grat gegen Bolster- 
nang (Hrt.). 

Cylindrothecium conciruiiun Schik. IV auch bei Unteressendorf 
(Hbt.), Vogt, OA. Ravensburg, Wolfegg (Hrt.), Eglofs, Eisenharz, 
Oberdürenbach gegen den schwarzen Grat (Hkt.), 

y C. cladorrhhvans Scupk. III auf beschatteten Kalkblöcken im 
Wald bei der Hiltenbarg über Dizenbach, reichlich and fruchtbar 
(Hbt. 1880). 

Orthothecimi rufescens B. & Sch. IV auch im Schleifertobel 
bei Isny (Hbt.); fruchtbar an einer nassen Felswand bei Bolster- 
nang (Hkl.). 

0. intricatum B. & Sgh. Hl bei Ueberkingen, in Felsspalten 
am Mioheisberg (Hbt.); am Bossenstein bei Heubach, N.O.-Abhang 
mit Timmia (Hbs.)* Ausserdem anch IV: im Schleifertobel bei Isny 
an Nagelflohfelsen (Hsr.). 

Eamtüo^dum Phüijopeanuin B. & Soh. Weitere Fundort» 
ni: am Lochen und Wenzelstein (Kb.), Grat bei Lauffen, OA. Balingen 
(H.); Urach am Festangsberg (Kb»); Wiesensteig (firuchtbar, Hrt.)» 
am Bossenstein bei Henbach (frnchtbar, Hbt.). 

Camjjiathedum nitens Schpb. I Grmtlnd, im Schiessthal (Hbt.); 
Dörzbach bei St. Wendel (Hbt.). Auch IH: um Weilen o. d. Binnen 
und Rathshausen, z. B. im Witthau (Sm.). 

JJruvhi/thccium laetum B. Sch. III Deggingen, aui Steinen 
im Wald (Hkt.). IV Biberach (Sey.). 

B. glari'osum B. (Si Sch. I Omünd, in einem Steinbruch (Hrt.). 
III Dizenbach, am Abhang des Berges der Hiltenbarg iRkt.). Auch 
IV: Eisenharz an W^aldrändern (Hrt.); zwischen Kothenbach lind 
Dürenbach jenseits der Argen (Hrt.). 

B. albicans B. & Sch. Auch I: Gmünd (Hrt.); Ellwangen^ 
bei Espachweiler (Hbt.) und II: an der Kniebisstrasse unterhalb des 
Dorfes Kniebis (H.). IV am Osterhofer Berg, OA. Waldsee (Hbt.); 
Eisenharz an einem Moorrand (Hrt.). 

t JB. reßcxum B. & Soh. IV am schwarzen Grat sparsam auf 
Banmworzeln (Hbt.). 

t B. Starkii B. &Sch. TV am schwarzen Grat auf Waldboden (Hbt.). 

f B. MUdeantim Scbpb. III Beggingen, auf feuchten Wiesen 
neben der Fils (Hbt.). IV Eisenharz, auf einem Grasplatz (Hbt.). 
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f B. campestre B. & Soh. IV Friedrichshafen, an der Strassen- 

böschung gegen Ailingen und Theuringen (Hrt.) ; am N.-Abhang des 
schwarzen Grats auf boschattetem Waldboden (Hut.). 

B. rivulare B. ik, Sch. auch 1: Dörzbach auf Kalktuff bei St. 
Wendel (Hkt.). Ferner III auf dem Plateau bei üürrenwaldstettcn. 
OA. Riedlingen, auf Jurapjestein im Wald (Hbt.). IV in Waldschluchten 
bei Eisenharz, P^glofs, fruchtbar (Het.). 

J5. populi'um B. & Sch. III auch am Lochen auf Baumwurzeln 
(Het.); in Wäldern bei Dizenbach auf Juiagestein (Hbt.). IV Eisen- 
haiz auf Steinen (Hkt.). 

Eurhynchium myosuroides Schpk. II auch bei Henenalb in der 
Klause (H.); Loffenau, auf der Teufelsmühle (H ). 

E, strigosum Sohpb. IV Warthausen, im Birkenharter Wald 
(v. K.). 

E. crassinervkm Sch». I Niedemau, in der Wol&cblucht auf 
Musclielkalk (H.). IH unter der Schalksburg bei Balingen (H.); 
zwischen Holzelfingen und Stahleck, OÄ. Bentlingen (H»); am Uracher 
Wasserfall (H.). Fruchtbar bei Wiesensteig, Deggingen (Hbv.). 

E, Vaueheri Sohpb. v. fagineum H. Holl, n Mnrgthal bei 
Schwarzenberg, an Gianitfelsen gegen Schonmünzach (H.). 

E. pili/erum Sohpb. steril verbreitet: I Tübingen, viel&ch (H.); 
Dörzbach, Hessbach (Hbt.) ; UI Schörzingen hnWald Aesple auf braunem 
Jura (Sm.), bei Wiesensteig, Deggingen (Hrt.). IV steril bei Schau- 
liiigs nächst Eglofs (Hkt.), fruchtbar bei Eisenharz an der Nordseite 
eines bewaldeton Hügels (Hrt.). 

t E. pumilum St iii'K. 1 auf Keuper bei Gmünd (Hrt.) ; Ell- 
wangen, auf einer Gartenmauer mit lihynciiosteyium dcjJftss/ini (Hkt.). 

E. StoJcesii B. & Sch. II auch in einer Seitenschlucht des 
Schönmünzthals oberhalb Zwickgabel (H.). 

Hyocomium flayellare ScHrB. U in Gesellschaft des vorigen an 
derselben Stelle auf Granit (H.). 

Rhynchostegium tcncÜum 13. & Sch. III auch bei Dizenbach 
in Mauerritzen der Hütenburg, fruchtbar (Hbt.); beim Rossensteui 
(Hbt). 

H. depreasum B. & Sch. I auf Muschelkalk bei itottweil (Übt.) 
und im Felsengarten bei Hessigheim (Kb.); auf Keuper bei Gmünd 
(Hbt.); EUwangen, auf einer Gartenmauer (Hbt.). UI auf Weisqura 
bei Dflrrenwaldstetten, OA. Biedhngen (Hbt.). Auch IV : Warthausen, 
an Steinen und Erde (t. E.). 

Thamnium dUpecurum Schpb. fruchtbar I Gmünd, in Keuper- 
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sehlttchien gegen Hohenstaufen (Hbt.); III bei Hansen a. d. Fils 
anf Jaragestein. Kommt anch vor in H: Heixenalb, in der Klause 
(H.) und IV Eglofs, anf Kagelflnbfelsen in einem Waldtobel (Hbt.). 

Plagiothedum Sekimperi Jüb. II anch nnweit der Strasse zwi- 
schen Herrenalb und Loffenau (H.). 

P. silesiacum Schpb. I auch bei Gmünd, Taubenthal (Hbt.). 

P. denticulatum Schpr. II Loffenau, an der Teufelsmühle (H.) ; 
III am Lochen auf faulem Holz (Kb.). IV Biberach (Sby.). 

P. silvaticum S( htr. II an der Teufelsmühle (H.). HI Balingen 
am Lochen, auf faulem Holz (Kb.). IY JBasenharz, im Gründelser 
Moos an einem Torfgraben (Hrt.). 

P. undulatum Schpb. U Freudenstadt, im langen Wald und im 
Sankenbachthal (H.); ferner auch IY: am schwarzen Ghrat in der 
Schlucht links am Weg nach Eisenbach (Hbt.). 

t P pulckeUum B. & Sch. I Geislingen, OA. Balingen, an 
schattigen Keoperfelsen (Hbt.); IV Eisenharz, im Harprechter Moos 
an der senkrechten Wand eines alten Torfabstichs (Hbt.). 

Amblifsteffiim subtile Sohpb. IV anch bei Warthaasen (y. K.). 

t A. kjfffrophüum (Job.). IV Wolfegg, im Breitmoos an Care^ 
Rasen (Hbt.); Eisenharz, im Moos gegen Grandels (Hbt.). 

Ä. confervMes B. & Soh. HI auch anf Geröll am Lochen 
(Kb.); Onstmettingen beim Linkenboldsloch mit Eurkynchium Vau- 
dieri (H.); im Donnthal bei Gutenberg (K.). 

A. Juratzkanum Schpb. 1 an einem hölzernen Gerinne einer 
Fabrik bei Uhlbach (Kb.). 

A. irriyuum Schpr. I an Steinen im Neckar bei Münster (Kb.); 
am Wehl* der Waldmühlo bei Waibliniien (Kn.). IV am schwarzen 
Grat in einem Brunneiitrog einer Sennhütten (Hur.). 

t A. fluviatile B. & Sch. II in der Enz bei Wildbad (Kb.). 

Hypmim Ualhri L. III an der Westseite des Plettenbergs (H.); 
Urach, in der Hölle (Kb.). 

H. Sommerfdti Myr. I auf Keuper der Feuerbacher Heide 
(Kb.). III am Lochen, Nordabhang (Hrt.). IV Warthausen, im Thier- 
garten (v. K.); Batzenried, in Mauerritzen der Ruine (Hbt.). 
, H, ehrysc^Uum Bbid. fraohtbar I bei Messbach, CA. Kflnzelsao, 
anf Waldboden (Hrt.). Anch IV: Eisenharz, sterfl (Hbt.). 

t JET. ehdes Sfbücb. IV Eglofe, auf einer Sumpfwiese zwischen 
andern Moosen. Daselbst anch frachtbar (Hbt.) 

H stelkUum Sobbkb. anch frachtbar: I GeisUngen, DA. Balingen, 
an einer qnelligen YTaldstelle (Hbt.) nnd Messbach, OA. Kflnzelsaa, 
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gegen Klepsan (Hrt.). Die var. ftrotensum Sch. syn. III in der 
«Schlacht unter der Leiter bei Hossingen, OA. Balingen (H.). 

H. polygatnum B. & Sch. IY Friedrichshafen, gegen Knskirch 
<Hbt.). 

H. aduncum Hdw. (Kneißii Sch.). I auch bei Sindelfingen 
(Kb.); Gmünd, im Schiessthal (Hbx.). XV Eisenhaiz, in einem Toif- 
snmpf (Hbt.). 

M, vernicosum Lindb. IV im Ummendoifer • Ried (Sn.) ; bei 
fiisenhfoa (Hbit.). 

f H, revohen» Sw. IV Eisenhaiz, im Torfinoor am Eisenhaizer 
Wald, frachtbar (Hbt.). 

Ein, wie ich ^anbe, eben dahin gehöriges Moos erhielt ich 
1882 ans Oberschwaben fossil von Herrn Dr. Fbaas („tief unter 
Tnff und Gletscherschntt in handhohen Bänken*). 

ff, intermedinm Lindb., auch I Gmünd, im Schiessthal^ auf 
einem Sumpfplats. 

H. exannulatum Gümb., frachtbar II bei Freudenstadt, Sanken- 
bachthul (II.). 

H. fluitans L. , fruchtbar I am Sindeltinger See (Kb.). II in 
Sümpfen dos Kniebisplateau (Hrt.): auf der Teufelsmühle (Kb.), am 
wilden Hornsee (^Kb.). 1Y bei Warthausen (v. K.), Eisenharz (Hbt.), 
isny (Hrt.). 

H. uncinafuHi Hdw.. auch I: Erlaheim . 0.^. Ralingen, aof 
Keuper (Hrt.). IV Eglofs, Schaulings in Waldtobeln (Hrt.). 

U. falcatum Brid. 1 Dörzbach bei St. Wendel (Hut.). III auf 
dem Onstmettingor Moor; bei Hansen a. d. Fils auf Sumpfplätzen 
(Hbt.); Hohenrechberg gegen Strassdorf (Hbt.). IV Eisenharz, Sumpf- 
wiesen (Hrt.). 

H, faikue Barn. III in der Filsquelle bei Wiesensteig (Kb.); 
Ueberkingen, in stehendem Wasser (Kb.). 

H. ineurvatwn Schbad. Zahlreiche weitere Fundorte, I, EI, IV. 

t J7. imponens Hdw. H Sparsam und steril im Schönmünzthal 
unterhalb Zwickgabel, auf Granitblöcken im Wald. 

f H, pratense Koor. IV Eglofs, in Menge auf einer schattigen 
Sumpfwiese an einem Waldrand. Steril (Hbt.). ' 

ff. arenMium laxauB* I Thalhausen, am Weg zum Bahnhof 

(Hrt.); Ellwangen, bei EspachweOer; Messbach, DA. Künzelsau, 

Waldränder (Hrt.). IV bei Eisenharz, Isny; Bolsternang, gegen den 

schwarzen Grat (Hkt.). 

H. jpaluslre L. H auch bei Herrenalb, in der Klause (H.). 
JakiMhtll» a. Tmnimt t «alMi VaHmABoaä» In Wtxtt ItM. 19 
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H. ochraceiim Triix. 11 Freudenstadt, im Sankenbacli {Ii.). 

H. cordifoliuui Hdw. T Stuttgart, im Kienle.swald (Kb.); Gmünd, 
Schiessthal (Hur.). Ausserdpiii Hl: Scliörzingeii, im Wald Witthau 
(Sm.) und IV : Eisenharz, im Bienzener und Gründelser Moos (Hbt.). 

U. gignntrum Scmu. IV auch im Lmiaeiidoiiei lüed (SKy.)j 
in Mooren um Eisen harz, Eglofs (Hbt.). 

H. straminmm Dicks. II fruchtbar im Sankenbachthal bei Freu- 
denstadt (H.), IV fruchtbar bei Eisenharz im Hasenmoos (Hbt.) ; steril 
bei Friedrichshafen gegen Eriskirch; beiFüramoos, 0 A. fiiberach (Hbt.). 

H. trifarium W. & M. IV Eisenharz, im Hasemnoos (Hbt.). 

H, scorpioides Dtul. IV fruchtbar bei Eglofe in einem Wiesen- 
moor (Hbt.); steifl im Ummendorfer Bied (Sbt.), Schussenried beim 
Schweigfnrtweiher, Ratzenried; Eisenhaiz im Hasenmoos (Hbt.). 

t Hyheomiwn wmbratwn (Ebbt.). IV am schwaizen Grat, reich 
fraehtend (Hbt.). 

t H, Oakesii (Sull.). IY am schwarzen Grat steril auf Baum- 
wiuzebi (Hbt.). 

H. brevirosfrtm Schpb. I Gmünd, im Taubenthal und gegen 

den Hohenstaufen (Hkt.); Messbacdi, OA. Künzelsau ; zwischen Unter- 
günsbach und Ebersthal (Hut.). III bei Dürrenwaldstetten, OA. lüed* 
lingen (Hkt.): Dizenbach bei der Hiltenburg (Hkt.). 

H. squarroswn Scupk. fruchtbar: 1 Geislingen, OA. Balingen 
(Hbt.) und IV: Eisenharz: Eglofs: am schwarzen Grat (Hrt). 

t var. suhpitniatum (LiKDB.j. IV steril bei Eiseuharz, Eglofs, 
am schwarzen Grat (Hbt.). 

H. loreum Schpr. I fruchtbar bei Erlaheim und Geislingen, OA. 
Balingen (Hkt.); Gmünd, Taubenthal und gegen den Hohenstaufen 
(Hbt.). lU fruchtbar am Fuss des Lochen (Kb.). IV steril und sparsam 
bei Eglofe (Hbt.). 
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Untersuehungen äeliter württembergiseher und 

fremder Weine. 

Von Dr. A. Klinker, Vorstand des stiult. Laboratoriums in Stattgart. 

Wenn schon der Wein als Produkt der GSlunng des Trauben- 
saftes nicht in das Gebiet der Naturkunde filllt, so wird der Rahmen, 
welchen der Verein füi yaterl&ndische Naturkunde seinen Veröffent- 
lichungen gezogen hat, nicht überschritten werden, wenn in diesen 
Jahresheften die Analysen einer Anzahl württembergischer Weine 
anfgef&hrt und besprochen werden. Nimmt ja die Cultur der Rebe 
einen nicht unbeträchtlichen Theil des bebauten Bodens in Anspruch 
und verfolgen wir ja Alle, — Producenten wie Consumenten — 
Jahr aus Jahr ein mit stets gleich lebhaftem Interesse die Entwick- 
lung der Rebe und der Traube und selbstredend auch die Gewin- 
nung des jedesmaligen „Heurigen". Ueberdiess sind bis jetzt, meines 
Wissens, nur w^enige Analysen württembergiseher Wciinc vcrötfent- 
licht worden. Es sind diess die von Trofessor Dr. Faul Bronneb 
in Stuttgart ausgeführten Untersuchungen von 13 Weinsorten, deren 
Resultate in Nr. 50 des chemischen Centralblattes vom Jahr 1857 
aufgeführt sind 

Die in der Tabelle zusammengestellten Analysen betretl« n Weine, 
die mit wenigen Ausnahmen im Laboratorium aus Trauben darge- 
stellt worden sind. Die aus nicht wflrttembergischen Trauben be- 
reiteten Weine, Nr. 14 (Hagnau am Bodensee), Nr. 18 (Zell in Baden), 
Nr. 19 und 20 Tokayer, und Nr. 21, Italiener, habe ich des Vergleiches 
wegen in die Zusammenstellung aufgenommen. Die Tokayer-Trauhem 
verdanke ich der Güte des Herrn Gommerztenrathes Widbhmabb, 
welcher dieselben in Original-Verpackung dem Laboratorium über^ 
geben hat. Es handelt sich also um Weine, die unbedingt ächt 
und lediglich durch Gährung aus Traubensaft bereitet sind. Der 
Wein von Schnaith Nr. 3 und die beiden HannweüerNr. 2 und 16 

wurden nicht im Laboratorium aus Trauben bereitet, sondern wuide}i 

19* 
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als Moste Yon Privaten übergeben; sie wurden von denselben, wie 
seit Jahren scbon, direct von einem und demselben Weingart s er 
bezogen, so dass mit gatem Grand auch diese Weine als „acht" 
erklärt werden dürfen. 

Bei Aosföhiong der Analysen sind folgende Methoden einge- 
halten worden. 

1. Alcohol: DieDestUlationsmethodenndBestinunnngdesSpec. 
Gewichtes des Destillates mit einem contiolirten Ar&ometer. Der 
Alcohol wurde aus dem zuvor alkalisch gemachten Weine abdestiUiit. 

2. Sxtract. 50 cc Wein wurden in einer Platinschale auf 
dem Wasserbad eingedampft, dann 3 Stunden in einem Wasserbad- 
Trockenschrank ??etrocknet und gewogen. 

3. Säure. Dieselbe ^s^lrde mit Vio^el normal Natron titrirt 
und auf Weinsäure berecliuet. 

4. W e i n s t (M n und freie Weinsäure. Beide Substanzen 
werden im städtischen Laboratorium seit nahezu 4 Jahren nach dem 
etwas modificirten Verfahren von Berthelot-Fleukieu bestimmt. Ks 
werden 50 cc Wein mit dem H — 4fachen Volum Aether-Alcnhol 
(Gemisch von gleichen Kaumtheilen Aether und absolutem Alcohol) 
gemischt und dadurch der Weinstein gefallt. Nach 24 stündigem 
Stehen wird der Weinstein auf dem Filter gesammelt. Dem Filtrate 
werden 5 cc einer weingeistigen 20 ^/o essigsaures Kalium enthal- 
tenden Lösung und 2 cc Essigsäure zugesetzt und dadurch die 

. Weinsäure ebenfalls als Weinstein geföllt. Der ans den beiden Flüssig- 
keiten gefällte Weinstein, wird auf dem Filter mit Aether^AlcohoI 
sorgfiütig ausgewaschen, mit ^/lotel Natron tttiirt und aus dem ver- 
brauchten Natron der Weinstein berechnet. Der ans der essigsauren 
Lösung gefällte Weinstein wird auf Weinsäure (freie) umgerechnet. 

Im Princip ist diess dasselbe Yerfehren, das der Verein analy^ 
tischer Chemiker in seiner am 16. — 18. Juni 1B83 in Berlin gehal- 
tenen 6ten ordentlichen Generalversammlung berathen und ange- 
nommen hat. h:li kann mir niclit versagen, hier zu bemerken, dass 
ein bekannter rheinischer Chemiker in einem gerichtlichen Fall im 
Jahre 1881 das oben erwähnte Verfahren als veraltet und ungenau 
bezeichnet, dagegen eine angeblich von Mofrath Dr. Nksslku in Carls- 
ruhe zu Anfang des Jahres 188'2 in der Zeitschrift für analytische 
Chemie (Bd. 21 pg. 60) vorgeschlagene Methode als genau empfohlen 
hat. In der betreffenden Abhandlung hat aber Nessler nur ein Ver- 
fahren zur ^Erkennung der freien Weinsäure'' beschrieben; dne 
Methode zur ^Bestimmung der freien Weinsäure", also eine quanti* 
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tative Methode durch Fälliuig der Weinsäure mit essigsaurem KaH 
und gleichzeitigem Zusatz von Essigsäure hat Nesslkti erst im Jahr 
1883 in Bd. 22 pg. 159 genannter Zeitsclirift verufff uthcht. 

5. Glycerin. lOü cc Wein wurden unter Zusatz entweder von 
Kalkmilch oder von gebrannter Magnesiaim üeberschussauf dem Wasser- 
bad eingedampft, der Bückstand mit 90 — 92 7o igen Alcobol aufgenom- 
men und zur Syrupsconsistenz eingedunstet. Das so erhaltene Roh- 
glycerin wurde in 10—20 cc absoluten Alcohol gelöst und mit 
15 — 30 cc Aether yeimischt. Nacbdem die Mischung sich völlig 
geklärt hatte und nöthigen&tlls filtrirt worden war, wurde die Lösung 
in einem tanrten Becherglas eingedunstet und im Wassexhad-Trocken- 
schrank getrocknet und gewogen. 

Dieses im Prineip von Nbübaueb herrührende Verfehlen lieferte 
aber nicht reines Glycerin ; abgesehen vom Aschengehalt enthielt es 
stets in Wasser unlösliche Bestandtheüe , die beim Erhitzen mit 
rossender Flamme verbrannten, also organischer Natur waren. 

6. M 1 n (■ r al be s t an (l t ht! ile. Die Aschen wurden bestimmt, in- 
dem die Tidckenrückstände von 50 cc Wein bei m(»L'lichst nie- 
drigcr Temperatur verkohlt wurden. Die Kohle wurde mit lieissem 
Wasser ausgelaugf nrid für sicli verbrannt. Die wässrige Lösung 
wurde zum Verbrennungsrückstand gegeben, eingedampft, scharf ge- 
trocknet, schwach geglüht und gewogen. Die Aschen wurden be- 
nutzt, um darin Kali eventuell auch Phosphorsäure zu bestimmen, 
indem nach bekanntem Verfahren das Kali als Kalium-Platinchlorid 
abgeschieden, die Phosphorsäure als Molybdänphosphorsäure ge&Ut 
und daraus die Phosphorsäure als Magnesiumphosphat niederge- 
schlagen und titiimetrisch mit Uranlösung bestimmt wurde. 

7. Schwefelsäure und Chlor. Die Schwefelsäure wuzde 
ans den mit Salzsäure angesäuerten Weinen mit Chlorbaryum ge- 
filUt. Zur Chlorbestimmung wurden 100 cc Wein mit chlorfreier 
Kalkmilch im Ueberschuss versetzt, zur Trockene eingedampft und 
dann bei niedriger Temperatur eingeäschert. Die Asche wurde mit 
kochendheissem Wasser ausgelaugt, zuerst mit Salpetersäure ange- 
säuert, sodann mit reinem kohlensaurem Kalk in geringem Ueberschuss 
versetzt und erwärmt. In der so erhaltenen neutralen Lösung wurde 
das Chlor in bekannter Weise mit Silberlösung titriiiietrisch bestimmt. 

8. Polarisation. 50 cc Wein wurden mit 5 cc Blei- 
essig versetzt und tiltrirt. Das klare Filtrat wurde in das 220 mm 
lang(; Rohr verbracht und mit dem grossen Wiuj'schen Polaristrobo- 
meter geprüft. 
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Es dürfte nun von Werth sein, die erhaltenen Besoltate nach 
Maxima und Minima zusammen zu stellen. 
Im Liter Wein sind enthalten Gramme : 



Maxima Minima Mittel 

Alcohol 84,80 48,20 65,94 

Extract 29,28 19,75 24,09 

Säure 13,53 6,22 9,82 

Weinstein 4,48 1,37 2,66 

Weinsänre. .. .. 1,91 0,24 0,906 

Glycerin 9,96 2,81 4,835 

Mineralbestandtheile . 3,71 1,87 2,61 

Schwefekänre . . . 0,185 0,027 0,099 

Chlor 0,046 0,012 0,024 

Phosphorsäure . . . 0,600 0,300 0,448 

Eaü 2,420 0,682 1,313 



Wir sehen hieraus, dass in der Zusammensetzung dieser Weine 
sehr erhehliche Schwankungen sich ergeben, die ganz besonders bei 

Alcohol, Säure und Weinstein sich bemoiklicli macben. Es ist diess 
natürlich nicht anders zu erwarten, ja man darf sagen, es wäre be- 
fremdend, wenn es anders sein würde, weil ja ausser Traubensorte 
und Lage auch der Jahrgang sich geltend macht und gerade die 
Jahre 1880 — 1882 zu den guten Jahrgängen nicht gezählt werden 
dürfen. Betrachten wir uns aber noch das aus allen Analysen sich 
ergebende Mittel, so zeigt dieses recht deutlich, dass unseren würt- 
tembergischen Weinen noch viel fehlt, bis sie das ideale Mittel von 
S^lo Gew. Alcohol und 6 pro Mdle Säure erreichen, ein Mittel, 
welches wir, mit kleinen Schwankungen, thatsächlich bei den Rhein- 
gau-P&ilzer- und Frankenweinen des Handels finden. Ks wäre da- 
her nnsem heimischen Kehen zu wünschen, dass auch sie sich von 
dem Ednfluss der Witterung emancipiren und dass sie, mag Gottes 
Sonne viel oder wenig Wärme spenden, Tranben tragen, deren Saft 
Werne g^bt, welche dieser idealen Zusammensetzung in Widdichkeit 
recht nahe kommen. 

Es ist nun noch das ZaUenverhaltniss zu besprechen, in wel- 
chem die wesentlichen Weinbestandtheile zu einander stehen. 

1. Alcohol und Extract. 

Berechnet man aus den Extract- und Alcoholmengen, den auf 

100 Gew.-Theile Extract entfallenden Alcoholgehalt, so ergeben sich 
auf 100 Extract Minimum Maximum Mittel 

Alcohol 139 359 273,7 
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Ein höheres Verhältniss ergibt sich bei den von Prof. Dr. 
P. Bbonner untersiicliten württem borgischen Weinen, sowie auch bei 
38 deutschen und französischen Weinen, die von Prof. Fbesentus 
analysirt worden sind (Zeitschr. f. analyt. Chemie 22. pg. 4(3). Bei 
den von Bbonneb untersuchten Weinen entfallen nehmlich 

auf 100 Extract Minimnm Maximam Mittel 

Alcohol 278 428 360 

und bei den von FniSBaius unteisuchten kommen 

auf 100 Extract Hiiiiiiiiim Maximum Mittel 

Aicohol 288 487 363 

Dieses YerhältniBS bestätigt den in piajd sieb ergebenden Sats, 
dass xackenurme, leichtwiegende Moste Weine von hobem Extiact- 
gebalt liefern. 

2. Alcohol und Glycerin. 

Bekanntlich ist das Glyceriii auch ein Product der Alcohol- 
gähruiig. Nach den Untersuchungcui Pastki k's bilden .sich für 100 
Gr. durch Gührung entstandenen Alcohols 7.1—7,2 Gr. Glycerin. 

Nach andern Beobachtungen schwankt aber die Menge des 
Olycezins von 7,8 bis zu 13,8 Gr. pro 100 Gr. Alcohol, so dass nach 
Fbbsrihos auf 100 Alcohol 7,4 bis 13,8, im Mittel 10,5 Gr. Glyceiin 
kommen. Bei den im Laboratorium untersuchten Weinen kommen nun 

auf 100 Gr. Alcobol Minimum Maximum Mittel 

Glycerin 5,0 13,7 7,7 Gr. 

Wie schon oben bemerkt, ist aber das erhaltene Glycerin nie- 
mals rein gewesen; ausser fremdartigen organischen Stoffen enthielt 
68 immer noch Asche, und zwar in einzelnen Fällen bis zu 9,8 Vo 
des gefundenen Glycerins. 

3. Extract und Säure. 

Nach den Untersuchungen Nbsslbb's steht in ausgegohrenen 
reinen Naturweinen das Extract in einem gewissen Verhältniss zu der 
▼oihandenen Sänre. Wird von dem Extracte die titrimetrisch ge- 
fundene und auf Weinsäure berechnete Säure abgezogen, so bleibt 
«m Extractrest (säurefreies Extract), der nach Nbsblbb's Untersuchun- 
gen bei ächten Weinen nicht unter 10 pro Mille herabgeht. 

Bei den im städtischen Laboratorium untersuchten ächten 
Weinen beträgt dieser Extractrest 

im Maximum 18,41 pro Mille 

„ Minimum 12,01 „ „ 

„ Mittel 14,23 „ 
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Bei den von FiiESENros nntersucliten AVeinen schwankt ilieser 
Extractrest von 11.5 bis 23,7 pro Mille; er beträgt im Mittel aus 
allen Analysen 16.() pro Mille. Bei den von Bhonxek untersuchten 
13 württembergischen ^Veinon beträgt dor Kxtractrest 11 bis 23,1 
pro Mille; als Mittel aus allen Analysen ergeben sich 15,5 pro Mille, 

4. Weinstein und freie Weinsäure. 

Es ist liekannt, dass in ächten Weinen frei*^ Weinsäure nicht 
enthalten ist; die W^einsäure ist als Weinstein, als Kaliambiiartrat 
vorhanden. Dagegen findet man in Weinen, welche ans zum Theil 
unreifen oder sehr zackerannen Tranben bereitet worden sind, freie 
Weinsänre, wenn diese S&nre nach dem modificirten Yerfiahren Ton 
Bbbthblot-Flecbieü bestimmt wird. 

In dem vom Stuttgarter AerzÜichen Verein herausgegebenen 
medicinischrstatistischen Jahresbericht pro 1881 habe ich bei Be^ 
sprechong der Weinuntersuchnngen angefahrt, dass, wenn in rnibe- 
dingt ächten deutschen, italienischen nnd ungarischen Weinen freie 
Weinsäure nachgewiesen werden konnte, diese stets nur einen Braeh- 
theil des Weinsteins beträgt, so dass im ungünstigsten Falle (bei 1881er 
llotliweiii) auf lüO Weinstein 48,7 Weinsäure entfallen. AuchNBSSM» 
fand in den von ihm untersuchten ächten Weinen entweder keine 
freie Weinsäure oder nur geringe Mengen ; es beträgt nach Nessleb 
die freie Weinsäure höchstens den 6ten Theil der tixen, d. h. nicht 
flüchtigen Säure. 

In den in der Tabelle aufgeführten Analysen wird das von mir 
angegebene Verhältniss bei 5 Proben nicht eingehalten; es sind diess 
ausser einem 1881 er Weisswein nur 1882 er Bothweine, bei welchen 
für 100 Gr. Weinstein von 55,2 bis 88,2 Gr. Weinsäure entfallen. 

In der Tabelle ist für jeden Wein der aus Weinstein nnd Wein- 
sänre sich ergebende Gehalt an Weinsäure als solcher aufgeführt, 
wobei T = Weinsäure bedeutet. Werden nim Weinsäure und Kali 
auf Ealinmbitartrat berechnet, so ergibt sich, dass in der Mehrzahl 
der Fälle das Kali vollkommen ausreicht um mit Weinsäure Wein- 
stein zu bilden, so dass nur bei Nr. 5, 6, 9 nnd 19 flberschdssige 
Weinsäure sich ergibt. Dieser Ueberschuss ist aber nicht so bedeu- 
tend, dass er in diesen ElÜlen nicht auf die zulässigen Fehler der 
Beobachtung nnd der Methode znrtlckgefilhrt werden darf; er beträgt 
nemlich im niedrigsten FaUe 9, im höchsten Falle 263 Mllgr. pro liter. 

Es ist hier noch zu erwähnen, dass Dr. Katbbb (Repert. f. 
analyt. Chemie 1882, pg. 150) Versuche über Weinstein und Wein- 
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säure Bestimmimgen in Lösuiigon von bekanntem (leliult an Wein- 
sänro, Weinstein und Kaliainpiiospliat, vorgenommen und gefunden 
hat. dass aus diesen Lösungen durch Aetlier-Ak'ohol stets mehr 
Weinstein gefällt wird als in Wirklichkeit gelöst worden war. Die 
Weinsäure wirkt auf das Kaliumphosphat ein. bildet mit dem Kali 
Weinstein, während andererseits Phosphorsäure frei wird, welche 
geringe Mengen Weinstein in Lösung hält, die dann aas dem Äether- 
Alcoholfiltrat auf Zusatz von essigsaurem Kalium und Essigsäure 
gefällt und als Weinsäure berechnet werden. Zahlreiche vergleichende 
Versuche, die im städtischen Laboratorium mit Lösungen, die neben 
Weinsaure und Weinstein noeh Kaliumsulphat and Kaliomphosphat, 
sowie Aepfelsäuie und Bernsteinsäore enthielten, aosgefQhtt wurden, 
bestätigen die Richtigkeit der Angaben Eatsbb*8. Man kann daher, 
wie EAYSBB.mlt Recht geltend macht, erst dann von freier Wein- 
säure im Weine sprechen, wenn das im Weine vorhandene Kali nicht 
ausreicht um mit der Weinsäure Kaliumbitartrat zu bilden. 

In diesem Sinne enthalten die untersuchten Weine, von welchen 
mehrere aus zum Theil nicht völlig reifen Trauben dargestellt worden 
sind, keine fireie Weinsäure oder doch nur sehr geringe Mengen 
derselben. 

5. Mineralstoffe und Extract. 
Berechnet man aus den erhaltenen Wertfaen das ^Yerhältniss 
der Mmeralstoffe zum Extract, so entfallen auf 1 Gew.-TU. Mineral- 
stoff (Asche) 

yiyiiwi^ TllitTiTninw Mittel 

Extract .... 7,11 11,66 9,22 

FszssmiTs fand in den von ihm untersuchten Weinen auf ein 
Gew.-Thl. Mineralstoff 7,9 bis 15,4 Extract und als Mittel aus allen 
Analysen 11,2 Extract auf 1 Gew.-Thl. Minerälstoff. 

Kayser fand in allen von ihm untersuchten deutschen und 
französischen Weinen das Vcrhältniss zwischen MineralstofFen und 
Extract wie 1 :10. Bei den im städtischen Ijaboratorium untersuchten 
Weinen entfallen auf 1 Gew.-Thl. Minerälstoff im Mittel 9,22 Extract. 
ein Yerliältniss, welches mit dem von Dr. Kayskk gefundenen sehr 
nahe übereinstimmt. 

6. Kali und Mineralstoffe. 

Nach den Resultaten der Analysen ent&llen auf 1 Gew.-Thl. 
Kali 1,11 bis 3,128 , im Mittel aus allen Analysen 1,99 Gew.-Thl. 
IlBneralstoffe, so dass im Maximum auf 1 Gew.-TU. Mineralstoff 
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0,9 , also nahezu 1 Gew.-Thl. Kali, im Minimom 0,3 und im Mittel 
ans allen Analysen 0,5 Kali kommon. 

Bei den von Fresenius und BoKt,.MAKN untersuchten Weinen ent- 
fallen auf 1 Gfivv.-Theil Kali 2,0 bis 4,84 im Mittel aus allen Ana- 
lysen 2,72 Gew.-Thl. MineralstofFe , so dass hienach der Kaligelialt 
im Maximum 0,5, im Minimum 0,21 und im Mittel 0,36 oder nahezu 
*/6tel der Miiieralstoffe beträgt. 

Nach den Angaben von König (die Nahrungsmittel 2ter Band, 
2t€ Auflage) soll das Kali — , durchschnittlich V» der Mineral- 
stofFe betragen. Die im städtischen Laboratorium untersuchten Weine 
haben also einen höheren durchschnittlichen Kaligehalt, als die ge^ 
nannten Autoren angegeben bezw. gefunden haben. 

Gehalt der Weine an Schwefelsäure, Chlor und 

Phosphorsäure. 

Die qualitative Prüfung der Weine auf ihren Gehalt an Schwefelr 
8&nre und Chlor hat ergeben, dass diese Stoffe hu den Weinen ohne 
Ausnahme nur in sehr geringer Menge, ja man darf sagen, nur m 
Spuren sieh finden. 

Es wurden desshalb diese beiden Stoffe nicht in allen Weinen 
quantitativ bestimmt. 

Der Schwefelsäuregehalt (als SO3 berechnet) schwankt von 
0,027 bis 0,185 und beträgt im Mittel aus 8 Bestimmungen 0,099 
Gr. oder abgerundfit 0.1 Gramm pro l/it«;r. Kaysku tindet in deutschen 
Weinen 0,3 bis 0,58 Gr. Schwefelsäure (SO3) per Liter, während 
Nessler in der Regel 0,32 gefunden hat; es soll aber nach Nkssler 
der Schwefelsäuregehalt in sehr seltenen Fällen bis 0,59 pro Liter 
steigen. Den höchsten Schwefelsäuregehalt tindet List in angeblich 
ächten Frankenweinen, nemlich 0,37 bis sogar 0,89 Gr. pro Liter. 
Diesen letzteren ungemein hohen Schwefelsäuregehalt hat List in 
einem 1878er Leistejdwein gefunden. Es ist wohl ausser Zweifel, 
dass dieser ganz enorme Schwefelsäuregehalt nur in Folge weit ge- 
triebenen Schwefeins, mögUchen Falles auch durch Gypsen dem Weuie 
ertheilt worden ist. 

Den Chlorgehalt achter Wone findet Nbsslxb meist unter 0,02 
und nie Aber 0,05 (jr. pro Liter; er führt ferner an, dass selbst 
Wehne, die in der Nähe der Meereskflste gewachsen sind, nicht über 
0,060 Chr. Chlor per liier enthalten. 

Diese Zahlen stimmen mit den um städtischen Laboratorium 
erhaltenen sehr gut flberein. Bezüglich des Chlorgehaltes will ich 
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noch bemerken, dass alle bis jetzt von mir untersachten ächten Weine 
so geringe Mengen von Chlormetallen enthalten, dass dieselben, nach 
dem Ansäuern mit Salpetersäure und direct mit Silberlösimg versetzt, 
gar keine oder eine kaum merkliche, von Qhlorsilber herrOhrende 
Trübung geben; während insbesondere Bothweine des Handels in 
gleicher Weise behandelt, durch Silberlösung sofort geizftbt werden 
und nach kurzer Zeit einen Niederschlag von Chlorsilber geben. 

Es dürfte von Interesse sein hier zu erwähnen, dass nach den 
Mttheüungen der ^Deutschen Weinzeitung" in Nr. 16 und 17 vom 
Jahr 1884 die Kommission für Regelung des Weinverkehrs beschlossen 
hat, dass es zulässig sein soll, den Rothweinen bis zu 2 Gr. Gj'ps 
{schwefelsauren Kalk) pro Liter zuzusetzen , so dass wir wohl bald 
ganz allgomeiii Rothwcine geiuesäen dürfen, dio 1,17 Gr. Schwefel- 
säuro (SO3) pro Liter enthalten. Ob aucli ein Zusatz von Koch- 
salz legalisirt wcrtic.n soll . darüber hat sich die hohe Kommission 
noch nicht schlüssig gemacht. Bis jetzt war man berechtigt einen 
Wein wegen hohen Chlorgelialtes als ächten Wein zu hoanstandon, 
es ist möglich, dass auch der Kochsalz-Zusatz normirt wird und 
dass die Consumenten , was sie bis jetzt per nefas im Weine ge- 
nossen haben, nun per fas zugeführt bekommen. 

Die Menge der Phosphorsäure in den Weinen schwankt von 
0,3 bis 0,6 pro Liter ; im Mittel aus 9 Bestimmungen ergeben sich 
0,448 Gr. pro Liter. Bronnbb hat in einem 1783er Carmeliterwein 
0,067 Hagnesiumpyrophosphat gefunden, entsprechend 0,042 Phos- 
phorsäure in 100 cc oder 0,42 Gr. pro Liter. Während in den meisten 
literatnrangaben ein Phosphorsäuregehalt von nicht über 0,44 Gr. 
pro Liter verzeichnet ist, finden Hüsodlüs und Amthob in Elsässer- 
weinen 0,31 bis 0,72 Gr. pro Liter, also Werthe, die mit den in 
wilrttembergischen Weinen gefundenen sehr nahe flbereinstunmen. 

Bie Aschen sämmtlicher Rothweine und die des Weines Nr. 13 
wurden auf Thonerde geprüft. Obschon die Trauben vor dem Keltern 
von anhängendem Schmutze nicht befreit worden waren, ja der Wein 
Nr. 13 sogar aus, mit Erde sehr beschmutzten, von Weinbergen 
in der Umgebung Stuttgarts stammenden Trauben bereitet worden 
ist, so konnten doch aus den, von je V4 Liter Wein erhaltenen 
Aschen wägbare Mengen von phosphorsaurer Thonerde nicht abge- 
schieden werden. Wenn gleich nun unsere Keuperthone relativ reich- 
liche Mengen in verdünnter Salzsäure lösliche Thonerde entlialten, 
so wurde doch von dem Moste aus der den Trauben anhaftenden 
£rde nicht so viel Thonerde aufgenommen und von dem Weine in 
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Lösung erhalten, dass Thonerde als Phosphat hätte gewogen werden 
können. 

Wägbare Mengen von Thonerde in den Weinen aus der Um- 
gegend Stuttgarts würden daher nicht auf die, an den Trauben 
haften gebliebene Weinbergserde, sondern auf gewisse Manipulationen, 
die mit den fertigen Weinen vorgenommen worden waren, zurückgeführt 
werden müssen. 

Die Weine Nr. 5 und 6 sind aus Trollingertrauben bereitet 
worden, haben aber eine verschiedene Behandlung erfahren: eine 
sammt den Trestern gewogene Menge Most wurde nemlich auf dem 
Wa^serbad eme Stunde lang erhitzt, und nach dem Erkalten das 
verdunstete Wasser ersetzt und dann der Most der Gährung über- 
lassen. Die Erwartung, dass auf diese Weise ein, nach Farbeninten- 
sität und Glanz sich auszeichnender Rothwein werde erhalten werden, 
hat sich nicht bestätigt. Der Unterschied in beiden Weinen besteht 
nur darin, dass der erhitzte Most einen an Extract und Kali und 
ebendamit auch an Weinstein reicheren Wein gegeben hat. 

Zu erwähnen ist noch, dass im Rohweinstein, welcher sich 
aus 1882er württembergischen Landweinen aasgeschieden hatte, be- 
trächtliche Mengen von traubensauren Salzen enthalten sind; aus 
2,852 Gr. Rohweinstein worden 1,135 traubensaurer Kalk, also 39,7% 
vom Bohweinstein, erhalten. In den Weinen selbst konnte Trauben- 
sänre nicht nachgewiesen werden. 

Bekanntlich wurde die Traubensäure (Paraweinsäure) , die mit 
der Weinsäure in sehr naher chemischer Bt^zKiliung steht und mit 
dieser isomer ist, zuerst von Kksjnkk im Kohweinstein der Weine 
des Oberelsasses nacligew lesen und dann auch in geringer Menge 
im Boll Weinstein ungarischer und insbesondere italienischer Weine 
gefunden. 

Ob nun grössere Mengen von Traubensäure bezw. von trauben- 
sauren Salzen nur im Rohweinstein württembergischer Landweine 
geringer Jahrgänge sich finden, muss dahin gestellt bleiben, bis Roh- 
weinsteine von Weinen guter Jahrgänge in dieser Richtung unter- 
sucht sind. Wünschen wir, dass der kommende Herbst hiezu Gelegen- 
heit geben werde, in dem er uns eine recht reiche Ernte solchen 
Weines bringt. 

Stuttgart, im Mai 1884. 
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Kurzer Bericht über die zoologische Sammlung 

in Zürich. 

Von Oberatadienrath Dr. v. Knuim. 

Wer im veiflosBeiien Sommer die Schweizerische Landeeaiisaiel- 
Inng in Zürich besachte, hat gewiss auch seine Schritte hinauf nach 
der Höhe des Polytechnikums geleitet, entweder nm von da ans die 
schöne Stadt zu seinen Ffissen zu flberhlicken oder aber ans iach- 
männischem Interesse, um die im Polytechnikmnsgebände unter- 
gebrachten natorhistorisohen Sammlungen zn be^chtigen. Seit einer 
Reihe von Jahren hatte ich die den Sammhingen gewidmeten Räume 
nicht mehr betreten, trotzdem stand das damals Geseliene noch 
frisch in moiner Erinnerung. 

Beim ÜeberhHck üIxt die niineralojrische Samipluiig fesselte 
mich der neue Zuwachs scliw eizerischer Miii(>ralien aus der welt- 
berühmt t^n WisERSchen Sammlung, lauter Kapitalstücke! 

Weniger passend scheint mir m der paläontologischen Abtheilung 
die seitherige Vermischung mit oft, ganz unwesentliclien geologischen 
Gesteinsproben, wodurch dem Saale der ursprüngliche Charakter des 
Strengwissenschaftlichen abhanden gekommen ist. 

Von hier führte mich eine Treppe in das obere Stockwerk, wo 
in zwei grossen Sälen die zoologischen Sammlungen aufgestellt 
sind, anf welche ich die Blicke lenken möchte. Im nördlich ge- 
legenen Saale stehen an den Heilem zwischen zwei langen Fenstei^ 
reihen die hohen lichtreichen Glaskästen mit den Yögeln; in der 
Mitte des Saales sind in drei gewaltigen Glashäusein die aasgestopften 
Sängethiere in vier und mehr Reihen staffelfönnig übereinander anf- 
gestellt 

Zunächst übeiraschte mich die Reichhaltigkeit der Affen. 
Von Primaten finden wir Smia traglod^es, Gorilla engem, 
Satyrus orang^ die Hylobates, die Semnopitheci , die Cercopitheci, 

die Cynocephali, Cebiden, Pitheci, den Hapalc u. s. w. in zahlreichen 
Arten. Noch vollständiger begegnen uns die Halbaffen (Prosimiae) 
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besonders dio stets gesucliteii Lemuriden, nebst Staiops, Tarsius 
spectrum . Oiiromi/s madaf/ascariensiSf GaleopiU^ecus valans und 
andere, wohl an 150 Exemplaren. 

Unter den Raubthieren (Feme) hebe ich als schöne Exemplare 
▼on Pinnipedia, Trichechus rosmartts und Cystophora cristata hervor, 
unter den Yivorron sind die Seltenheiten Fossa Daubentonif Viverra 
Hardwicki und Nandinia binotaia. Die Caninae sind so vollständig 
als in den grossen europäischen Sammlungen, die Ursinae sehr reich 
▼ertreten, seihst AräUis und Ailurtts fehlen nicht. 

Von Marsnpialia, Edentata und Monotremata ist nahezu alles 
Bekannte vorhanden, wie PhascahmifSf MaeropuSy DendrolaguSy 
Phaseohgdlej Petaurus^ PhaHangista , Tarsipes ^ PeramdeSt Mffrtne' 
eobiusj TtfhcitmSt Chironecks, Myrmecophnga^ Manis, Ori/cteropuSf 
Daaypus gigas, Chlamydophorus, Omühorltgnchus, TachgglosSttS n. B,w. 
Den Insectivora gebührt ein besonderes Lob, denn auch CladobateSj 
Euplcres, Cnitvtrs, HcfnicmMes, Ericidus und noch andere Selten- 
heiten sind vorhanden. Ebenso reich sind die Ilodentia und Rumi- 
nantia vertreten, aus der letzteren Ordnung namentlich die .Antilopen. 

Etwas (lezwiingenes und keineswegs Nachahmungswertlies liegt 
in der Vertlieilung der Siiugethicre in diese drei grossen Glaspavillons, 
deren Raum und Stellage eine strenge Einreihung nach Ordnungen 
und Famihen nicht möglich macht und auch den Uebeiblick er- 
schwert; man ist eben auch dort genöthigt, den einmal gegebenen 
Raum nach bestem Geschmack zu verwenden, was auch gewissen- 
haft geschehen ist. 

Eine besonders wohlgepflegte Speziahtät der Züricher Sammlung 
ist die Klasse der Vögel; sie besitzt von den etwa 11 000 bekannt 
gewordenen Arten weit mehr als die Hälfte, darunter viele, welche 
in einer anderen Sammlung des Kontinents selten oder gar nicht 
zu finden sind. Ich nenne nur Mierasiur Miranddei Sohl., Cyano- 
myias coeUsHs Shabpb, Nestvögel von Nucifraga caryocatades Bz., 
Eupeks niffrocissus, Laniarius airoeroceus Sh., Maehaerirhynchnts 
nigripectus Sohl., Monaehella MuUerianat OeUdiphaps regcdis Salv., 
PHlinopus helhis Sgl. und omatus Sohl., ChcUcopsittacfts chhroptems, 
Euphema Brehmii F., Aproftmldus callopterus d Alü. iNc Salv., Di- 
phijllodes ckrysoptera Gld., Faradisea Raggiana Scl., Clyptoceyx rex 
Shakpe. 

Der Zuwachs seit meinem crsti^n Besuche erregte mein billiges 
Erstaunen, da bekanntlich die Ausfüllung von Lücken zumeist durch 
Anschaffung seltener Thiere bewerkstelligt werden muss. 
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Die Säugetbiere und Yögel sind in neuester Zeit nach den 
loritischen Gatalogen bearbeitet, umgestellt und mit sauber geschrie- 
benen Etiquetten versehen worden, wodurch die Sammlung einen 
äusserst woUthuenden Eindruck auf den Beschauer macht 

Femer ist noch rtthmend zu erwähnen, dass diese Thiere, welche 
durch den unermüdlichen Veteranen aller Präparatoren, Widmkr in 
Zürich, naturgetreu ausgestopft sind, ganz rein von Insektenfrass 
gehalten sind, was durch Ausstellen von geschmolzenem Cyankalium 
in offenen Schalen in jedem Kasten erreicht wird. Ebenso wird die 
Anwendung von russischem Leim , anstatt Hausenltlase , zum Ver- 
schluss der Wemgeistgläser von dem Erfinder, dem iJirector der 
Sammlungen, als sehr zweckdienlich empfohlen. 

Der östlich gelegene Saal enthält die übrigen Vertebraten, die 
Mollusken, Arthropoden, Vermes, Echinodermen und Coelenteraten. 
Von erateren imponiren die Fische der schweizerischen und süd- 
amerikanischen Gewässer. Die zahlreichen Mollusken, Amphibien und 
Reptilien sind Acquisitionen der neuesten Zeit, alles genau bestimmt, 
in strenger Ordnung und mit vollster Fachkenntniss aufgestellt. Auch 
die Echinodermen und Crinoiden sind in allen bekannten Typen ver^ 
treten, unter ihnen ist ein Prachtstück von Penktcrinns eapiU meämae 
und eine noch unbeschriebene Ästerias von fast einem halben Meter 
Durchmesser erwähnungswerth. 

Die Insekten-Sammlung, sehr reich an Exoten besonders aus 
Brasilien, ist ein Geschenk eines reichen ZUricher Bflrgers und wird 
von Dr. Sohooh verwaltet. 

Die ganze übrige zoologische Sammlung steht seit 1866 unter 
der Leitung von Dr. C. Moksch. Wo man hinbHckt, sieht man, 
dass die Sammlung von ihm mit einer Sachkenntniss, Wissenschaft- 
lichkeit und Pünktlichkeit geordnet ist, wie man es nur in wenigen 
Sammlungen antreffen wird , und dass er mit unverdrossenem Eifer 
bemüht war, sie in ihren gegenwärtigen trefflichen Zustand zu bringen. 
Als Vorstand der zoologischen Sammlungen in Stuttgart glaube ich 
bemessen zu können, wie unendlich viel Zeitaufwand und Ausdauer 
erforderlich ist, um eine umfangreiche Sammlung ebenso wissen- 
schaftliph und instruktiv für Lehr- und Studien-Zwecke als gefällig 
und anschauhch für den Laien au&astellen und zu erhalten. 



JakiMhefle d. YcMia« t, vateil. Hatatkudt in WatU, 1884. 20 
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Ueber das Verhalten verschiedener I^istvögel 
gegenüber dem Mensehen. 

Yim Freiherr R. König - Warthausen. 

Das vorangesetzte Thema Ifast mehr erwarten als ich im 
Nachstehenden gehe. Eine ahgenindete nnd omfassende Arbeit liegt 
mir ferne, ich will mehr nor aphoristisch, wie sie mir gerade 
einfielen, Beohachtongen und Gedanken vorfilhren, die sich beim 
Nistgeschftfk der Vögel auf Abweichongen von der hiebei Ursprünge 
liehen Regel beziehen, za welchen Ahweiohnngen vorzugsweise der 
allgewaltige Mensch seine Mitgeschöpfe anerbittUch nÖthigt. 

Manche Vögel freilich sind uralte und freiwillige Hausgenossen 
selbst da wo sie solcher Gemeinscliaft gar nicht benüthigt sind. 

Alt und Jung freut sich des ersten Frühlingsboten wenn es 
heisst „der Storch ist da". Ihm setzen wir Kader, seltener vier- 
eckige flache Kästen auf die Dachfirste. Vertrauend auf die ihm 
aus egoistischen Gründen nicht überall wohlwollende Menschen- 
weit hat sich der Storch [Ciconia alba L.) seit uralten Tagen an 
uns • angeschlossen. Als Bhtzabwender und auch in dehcaten An- 
gelegenheiten spielt er seine volksthümliche Rolle. Ein über Zeit- 
firagen hocherhabener Philosoph wohnt er in einem grossen Theil 
der alten Welt auf christhchen Kirchen wie auf den Moscheen der 
Moslims oder auf den Tempelresten längst entschwundenen Heiden- 
thoms (Bagdad — Peisepolis). Banmhorste, namentlich auf einzeln 
stehenden, uralten, oft schon ganz kahlen Eichen, müssen wir SUd- 
dentsche auswärts, z. B. in Nordostdentschland, Sachen. Ebendort, 
wo aoQgedehnte Sumpflandschaft flberreiche Nahrong Inetet, nisten 
auf meist nur einstöckigen Gehöften oft so viele Paare als jedes 
der Gebäude Giebelseiten hat In Neuvorpommem konnte ich, auf 
den Schultern eines Freundes stehend, den untern Band eines Storch- 
nest^s herdhren. Aehnlieh ist^s im Morastgebiet von Brau und Save; 
dort haben österreichische Soldaten der Essegger Garnison, indem 
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sio nächtlich (iber den Fluss und über die Gränze giengen, von den 
flachen türkischen Dächern in Sclmpanye die Eier des heiligen Vogels 
wiederholt für mich gestohlen. Auch der ägyptische Regens torch 
(Ciconia Abdimii Licht.) hält zum Menschen ; seine Neststände sind 
theils auf hohen Bäumen in nächster Nähe der menschlichen Nieder* 
lasBimgen theils auf den Strohdächern selbst angebracht. HEuoLnr 
sagt, wenn in Taka, Sennaax nnd Kordo&n der ,Sinbilah^ im Mai 
mit den ersten Sommeiregen eintreffe nnd nnerwartet eines schönen 
Morgens die Bewohner des Strohhflttendor& vom fröhlichen Ge- 
klapper erwachen, dann jnhle Alt and Jnng den Bringem frncht- 
barer Zeit entgegen, der Sadanese lasse zwar dem Vogel keinen 
besonderen Schnts angedeihen, sehe es aber ungern wenn man ihn 
erlege, oder die Nester plündere, namentlich diejenigen in der Umr 
gebnng geheiligter Scheeh-Grttber. Im Gegensatz zn den erwähnten 
beiden Arten ist unser schwarzer Storch (Ciconia nigra L.) 
ein scheuer Waldvogel gebhebon. 

Die Haus- und die K a ii c h s c Ii w a 1 b e ( ChelkJon Boie urbica L. 
und Hirundo rustica L.) bewohnen unsere Häuser, jene ausserhalb 
ihr backofenförmig geschlossenes Nest anheftend — auf Rügen fand 
ich es am ursprünglichen Standort, in den Kreidefelsen der Stnbben- 
kammer — , diese im Innern auf Vorsprüngen in oben offenem Bau 
nistend. Das merkwürdigste Rauchschwalbenncst das ich kenne, 
befindet sich in meinem Hausgang als wahres Hängenest an der 
hölzernen BoUe einer Aufznglateme befestigt. 

In ganz gleicher Weise schUessen sich verschiedene exotische 
Schwalbenarten dem Menschen an. Die mehr als nahverwandte 
ägyptische Ranchschwalbe {H. eahirica Licht.) brütet in Mo- 
scheen nnd im Hans des Vornehmen wie in der Hütte des Fellah, die 
äthiopische Schwalbe (H. aethi&piea Blast,) sowohl in den leichten 
StrohhQtten als in den solideren Lehmhänsem der Nnbier. Unter 
den nordamericanischen Arten nistet z. B. die Pnrpnrschwalbe 
(Ptogne Bon purpurea L.) sogar in aufgehängte Kürbisflaschen, ja 
sie bevölkert zugleich mit dem WiLsoir'schen Blauvogel {SiaMa Bw, 
siaUs L.) grössere Bmikästen die in verschiedene Abtheilnngen ge- 
trennt sind. 

Die grosse Verringerung der Vögel in Folge der stetigen Ueber- 
handnahme von Bevölkerung und Cultur hat schon länger das Augen- 
merk der Naturfreunde auf die Anlage künstlicher Brutstätten gelenkt. 
Eine hervorragende Stelle nehmen hiebei die Nistapparate für die 

Höhlenbrüter (Cavernicubae) ein. Schon J. Ih. KhEis (f 1759) be- 

20* 
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richtet, damals iiodi als oin Chu iosum, dass in Ostirieslaiid den Staaien 
oigPTiP \\ oliuuugen an dt-n Häusern befestigt werden, in welchen sie 
sowohl übernachten als nisten. 

Unter den Höldenbrütern im weiteren Sinn befinden sich ab- 
solute Lochnister und solche die geschlossenen Raum nicht regel- 
mässig beziehen und wieder andere die ein oben möghchst oifenes 
Haas oder ein mehr nur flaches Sobstiat lieben, sowie solche die 
nui bedingt in das menschUche Heim miteinwandem. 

So brütet z. B. die weisse Bachstelze (MotacUla alba L.) 
ebensognt in einem Staarenhans wie halbversteckt im Klafterholz 
oder offen auf Geb&lk, niedrig unter Brücken bis unter die Dächer 
hinauf. Die gelbe Gebirgsbachstelze (if. hoanUa Pxmr.), welche 
llauerlöcher und Wasserwehre besonders liebt, hat keinen triftigen 
Grund besttglieh noch engerer Ann&hemng an den Menschen der 
Logik ihrer geselligeren Base sich dauernd zu verschliessen. 

Die Roth kehlchen (Rübeeula famüiaris Bkas.), vielleicht 
die zutraulichsten aller Vögel, werden, obgleich vorzugsweise Erd- 
nister, in einzelnen Fällen eine künstliche Niststätte um so weniger 
versclimuhen, als sie ausnahmsweise in hohlen Bäumen (Wart- 
hausen 1880—82), ja sogar hinter verschlossene Fensterläden in 
bedeutender Höhe (ebenda, Wasserthurm, 17V''2 par. ' in einem Stroh- 
büschel auf dem Fenstergesimse, 23. Mai 1859 mit 7 verlassenen 
Kiern) ihr Nest l)auen. 

Die mehr ott'ene Höhlungen Hebende Hauben- und die hohles 
Wurzelwerk und Erdlöcher bevorzugende Tannenmeise (Farus 
criskUus und P. ater L.) können sich ganz gut an diejenigen Meisen 
anschliessen , die gerne und regelmässig in Meisenkästen, d. h. in 
Häusern brüten, die weiter nichts sind als verkleinerte Staarenklotse. 
Die hier in Frage kommenden Arten sind die Sumpf-, die Blau- 
und die Kohlmeise (P. pdhuiris, P. coendeus und P. major L.). 
Unter diesen passt sich ganz besonders die letztgonannte den Ver- 
hältnissen an. Bei Stuttgart &nd ich ihr Nest in einer geborstenen 
Weinbergsmauer, ein anderes drei Fuss hoch in einem angeÜEUilten 
Zaunpfosten« In zwei flUlen (Bebenberg bei Stuttgart 1847 und 
Fachsenfeld OA. Aalen 1882) kenne ich das Nisten von Kohlmeisen 
in der Brunnensänle eines Pumpbrunnens ; das eine Mal giengen durch 
die Manipulation des Pumpens die Eier zu Grund, das andere Mal 
wurde das W^eibchen auf den Eiern zerdrückt. In einem kaum 
minder gefahrhchen Hause hat 1851 am Schloss Warthausen ein 
Paar seine zwei Brüten grossgezogen, in der bretternen Verschalung 
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eines Blitzableiters, da wo dessen in die Erdo g^hondf s Ende manns- 
hoch mit Holz umgeben und im schrägen Deckel durch eine für die 
EiBenstange ausgesägte Stelle ein Eingangsloch vorhanden ist; wie 
diese Art auch in Baumhöhlen möglichst tief nistet (Bratkasten drei- 
fache Länge des QaerdnrchmesBers) , so befand sich anch hier das 
Kest nahe am Boden, von diesem* herauf Moos unter- 

legt; von einem ganz gleichen zweiten Fall, in welchem durch all- 
jührUches Weiterbauen die Hoksverschahing aUm&lig fast ganz auf- 
gefiBllt wurde, erhielt ich erst jüngst Kunde. In meinem Vogelhaus^ 
haben Kohlmeisen im Staarenkasten gebrütet; im Freien ziehen sie 
trotz ihrer sonstigen Streitbarkeit im Flrühlingskampf um die Häuser 
dem Staar gegenüber den Kürzeren. 

W 0 h n u n g s n o t h ist immer und überall ein überwindender 
Beweggrund. Wenn ich (1849) in einem zum Zweck des Tlinein- 
iiistens auf<rehängten Blimieiitopf nach längerer Abwesenheit eilf 
verlassene llaiisrotlischwanz-l^ier vorfand, so kann diess trotz fehlender 
direkter Beoljaclitung doch kaum anders als so erklärt werden, dass 
zwei Weibchen aus Noth zusammenlegten, häuslicher l'nfriede aber 
dem unnatürlichen Verhältniss ein schroffes Ende machte. Ebenso 
hat A. Walt£b (Ornithol. CentralbL, 1. Juli 1882) dreimal die Eier 
der Blau- und der Kohlmeise zusammengelegt gefunden. 

Ein rührendes Beispiel von Nothlage erlebte ich i. J. 1876; 
am 18. Mai wurden aus unserem schon länger für den Eintritt der 
frischen Luft geöffneten Treibhaus die Orangenbaume und auf einem 
derselben ein eben fertig gebautes Nest vom Schwarzkopf (Owr- 
ruca aUieapina Bbisb.) hinausgetragen; vom 21. — 24. legte das seines 
Nests beraubte Weibchen in dem seither völlig kahl geleerten Treib- 
hans seine 4 Eier in einen zurückgebliebenen, mit ausgetrockneter 
Erde gefüllten Blumentopf ; gebrütet haf s da freilich nicht, aber mit 
Sorgfalt waren die Eier in eine seicht ausgescharrte Grube zusammen- 
gebettet. 

AVo es den Kam})f um s Dasein gilt, zeigt sich keine Scheu. 

Staar und Sperling streiten auf s Hhit um die Jungenwiege, 
jene in characterfestem Ernst, diese mit pöbelhaftem Gebahren. 
Ein Beispiel wahrhaft berserkerhafter Spatzenwutli ist folgendes. Der 
Ornithologe Dr. Baldamt s befand sich (28, — 20. Juli 1867) bei mir 
zu Besuch und wurden wii in meinem Arbeitszimmer , wo sich der 
Schreibtisch an einem Fenster und vor diesem ein Staarenhaus be- 

* Ansser Amsel und Feldlercbe hat liier, gewiss ein seltener Fall, ancli 
der Bergfink (IVingilta moniifrmgüla L.) gebrütet 
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findet, plötzlich durch einen Höllenlärm in einer Untersuchung unter- 
brochen die wir eben an jenem Schreibtisch und Angesichts des 
Staarenhauses vornahmen; ein Blick vor's Fenster zeigte uns die 
Weibchen von den acht in dieser Front befindlichen Ötaarenkästen — 
die Männchen waren alle mit der ersten Brut zu Thal gefiogen — 
laut klagend und doch wie vom Schreck gelähmt, aof den gegen- 
über stehenden Bäumen, auf dem Deckel des Staarenhauses aber 
einen männlichen Sperling, der mit Wuthgeschrei und unter Beifdl- 
mfen der ganzen benachbarten Spatzenschaft die noch blinden Staare 
einen nach dem andern heraufholte tun ihnen die Schädel einza- 
schlagen. Baldamus eilte an ein entfernteres Fenster nnd erlegte 
mit der Zimmerflinte den Mörder über dem dritten Opfer. In ab- 
solutem Gegensatz hiezu hat sich, weitaus anständiger wenn auch 
nicht gerade verdienstlich, ein Staarenpaar im Mai 1851 geführt: 
ein von Sperlingen besetztes Häuschen fiel vom zweiten Stock herab, 
von den Eiern blieben zwei unversehrt, welche meine Schwester zu 
fOnf Eiern der Staare legte; diese brüteten an&ngs auf dem ver- 
mehrten Bestand weiter, nach einigen Tagen aber warfen sie die 
eigenen Eier heraus und hatten Ende Juni die beiden Adoptivkinder 
schon ziemlich grossgezogen. Ein vor meinem Schlafzimmerfenster 
aufgehängtes Haus, dem im Winter 1881 ein Theil seines Daches 
verloren gegangen war, überliessen die seit mehr als einem Jahrzehnt 
legitmi hier wohnenden Staare einem Sperlingspaar. Ich warf den 
von diesen angefertigten Einbau heraus nnd stellte es für spätere 
Reparatur hinter das geöffnete Vorfenster; die Spatzen sind ihm dort- 
hin nachgezogen und würde ich es heute in das Innere des Zimmers 
verbracht haben, so hätte ich morgen das Proletariat sammt dem 
ünterstützungswohnsitz auf meiner Stube gehabt. Als ich einst, um 
sie zu vertreiben, Sperlingen das Nest nahm, die Eier aber auf dem 
blossen Boden im Staarenhaus liegen liess, bauten sie über diese 
ein neues und bebrüteten sie weiter. 

Von Haus aus baut der Haussperling(Pa«$er Babb. domesti- 
eus Im) ein voluminöses, ziemlich rohes, sackförmiges oder über- 
wölbtes Nest frei in's Dickicht höherer Bäume, gerne setzt er es 
auch zwischen das Reisig der Storchnester und in der guten alten 
Zeit des Hängens und des Bädems hat er als ächter Galgenvogel 
auch in den Schädeln der AzmensÜnder geheckt. 

In Folge seiner weiten Verbreitung vaiürt dieser aUzugetreue 
Begleiter des ackerbauenden Menschen mehr als jeder andere Vogel. 
Hienach sind je nach dem Standpunkt der Autoren bald eine Reihe 
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von ganz getrennton Arten bald nur einige ünterformen unterschieden 
worden ; für uns gehören alle unzweifelhaft zusammen. Der leb- 
hafter gezeichnete Fässer itaUcus Vipiill. {FrlnyiUa cisalpina Tkmm.), 
jenseits der Alpen von Genua und Venedig bis über das Mittelmeer 
in Algerien, Aegypten, Nubien, Syrien lebend, ist von der typischen 
»Stammform in der Fortpflanzung in nichts bestimmt unterschieden; 
der schwarzbrüstige oder Weidensperling (P. salicicola Vieill., 
Fring. his2)aniok'nsis TxMU. — sardoa SAvi), von Südeuropa bis in's 
südöstliche Eussland , von Algerien und Tunis über Aegypten und 
Ifubien, Syrien, Palästina bis Indien und Japan verbreitet, bietet 
«lagegen in Lebensweise und Nestbaa insofeme Eigenthümliches als 
«r Stidtd*im^ Dörfer mög^ohst meidet und sein H&ngenest mit 
Vorliebe in die Spitaen schwankender Baomzweige baai 

Als eigenartiger. Hanssperling scbüesst sich in Osta&ica der 
Swainsons-Sperling (P. Swainstmii Bp., Pjfrgita simjpiex Sw.) 
allernächst unserer Art an, indem er von EordoÜEtn bis za den Bogos^ 
l&ndem in Strohdächern, Manerlöchern, unter Dachsparren und in 
Domgesträuch brütet oder auch die Hängenester verschiedener Beutel- 
finken nsnrpirt Auch der C ap 'sch e Sperling (P. arcuahts Ob. Gm.) 
ist menschlicher Hausfreund und Vergewaltiger in fremden Beutel- 
nestern. 

Unser Feld- oder Baumsperling (P. montanus Bakk. L.) 
brütet im Gegensatz zum Haussperling der Regel nach in Baum- 
löchern und folgt jenem wenig gerne unter Dachsparren und in 
Spatzenhäfen nach. d. h. in Blumentöpfe mit erweitertem Bodenloch, 
die vermittelst Draht mit der oberen Oetthung gegen Gebäude be- 
festigt sind; Staarenhäuser, wenn sie an Bäumen hängen, bezieht 
er unbedingt. 

Ehe wir von der verschlagenen Zunft der Spatzen Abschied 
nehmen möge hier noch eine eigenthÜmUche Beobachtung ihre Stelle 
finden. 

Von der ersten Hälfte des Aprü bis in den Juli 1881, also 
oin gutes Vierteljahr lang, erschien ein durch lebhafte Zeichnung 
aufUlendes, ako altes Haussperlmgsmännchen am evang. Decanats- 
gebäude in Biberach um in meriLwfirdigster Weise gegen die Scheiben 
zu klopfen, oft schon morgens um 4 Dhr, manchmal eist gegen 7 Uhr, 
mit Unterbrechungen ziemlich den gsjizen Tag sich da beschäftigend. 
Der Spatz setzte sich hiebei an&ngs ausseUiesslich vor das Fenster 
der Stadiistube des Herrn Deean Maju im zweiten, erst später 
auch vor das correspondirende im ersten Stock und kam schliesslich 
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überall herum bis zum Parterre lierab , jedoch nur an diosor der 
südlichen, nach dem Garten gehenden Jhiusfront und blieb auch das 
zuerst gewählte Fenster immer bevorzut^t. l)i(^ Manipulation bestand 
darin, dass der Vogel auf den untern Kahmenschenkeln der beiden 
Fensterflügel wie rasend auf und ab rannte and gegen die Scheiben 
mit solcher Vehemenz hieb, dass man sich wanderte, wie Schnabel 
und Glas es aushielten. Der Lärm hiebet war ein derartiger, dass- 
sogar die Nachbarschaft aufmerksam wurde mid die Meinung ent- 
stand, es sei ein gessahmter Vogel hinaosgesperrt; im Innern des 
Hauses wirkte oftmals der Spectakel geradezu störend und als er 
schliesslieh sein Ende erreicht hatte, vefmisste man etwas Gewöhntes. 
Nach oft halbstündigem Klopfen traten Unterbrechungen ein, während 
welcher der offenbar ermüdete Vogel sich auf dem äusseren Sims 
in eine Fensterecke zu ducken pflegte. Ihm hier gestreute Brod- 
krumen nahm er zwar gelegentlich, jedoch deutlich zeigend, dass er 
nicht um leibliche Nahrung hier sein ViTesen treibe ; nur gegen anderem 
Sperlingsmänner zeigte er dann Fnttemeid, nicht so gegen ein 
Weibchen von dem es vorübergehend geschienen hatte, es stehe in 
näheren Beziehungen zu ihm. Bei ger>tTneten Fensterflügeln blieb 
er weg und gelang es auch nie ihn herein zu locken. Längere Musse- 
stunden brachte er regelmässig auf der Dachrinne unmittelbar über 
jenem Studirzimmerfenster zu, wo er, erhaben über das Treiben der 
übrigen Sperlinge, völlig von diesen abgesondert zu sitzen pflegte. 
Ende Juni trat zwar eine kürzere Thätigkeits - Pause ein, nachher 
hat er aber wieder so heftig wie anfangs hantirt. Sein völlige» 
Ausbleiben vom Juli ab ist also wohl einem tragischen Ende und 
nicht einer Gewohnheitsänderung zuzuschreiben, die sich nie plötzlich 
vollzieht. Vergeblich hat deshalb die Famihe Majbb im nächsten 
Frflhlhig auf ihren Hausfreund gewartet, der ganz den Eindruck 
eines „verwunschenen Musikdirectors* hinterlassen hat, welcher an 
allen Scheiben die verschiedenen Töne probirte. Obiges, später 
genau protocollirt, hatte mir der Herr Decan gleich damals mitge- 
theilt und sofort hatte ich mich erinnert, Aehnliches schon irgendwo 
gelesen zu haben; erst in jüngster Zeit habe ich die Stelle (Joum, 
f. Omith. 1856, p. 308. — Nanmannia, 1857 I., p. 77) wieder- 
gefunden. Dort berichtet Pastor Rimrod zu Qnenstedt am Harz, 
dass Anfangs März (1852) eines Morgens das Weibchen eines über 
seinem Stubenfenster nistenden Sperlingspaars sich an den Wasser- 
schenkel des untersten Flügels der rechten Fensterseite anhieng und 
an die darüber befindliche , Glasruthe'' (Bleietab zwischen den 
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Scheiben) heftig mit dem Schnabel klopfte. Bei Oeffnung des Flügels 
entfernte sich der Vogel nur bis aufs äussere Fenstnbrctt , hieng 
sich aber bald wieder an, um fast eine volle Stunde klopfend fort- 
za&hren, diesmal ganz zunächst dem Beobachter , nachdem das 
Fenster in's Zimmer herein geöffnet worden war. Dieses Klopfen 
an derselben Stelle and zu derselben Morgenstunde wurde unter 
deutlichen Spuren der Ermattung und kränklichen Aussehens etwa 
acht Wochen fortgesetzt, wo es dann in den späteren Wochen immer 
mehr abgekürzt wurde und der Vogel, sich erholend, zum Brüten 
und zur Jungen-Aufzucht übergieng, ohne dass der alte Herr^ „von 
diesem D^irio" weiter etwas tiemerkt hätte. 

Wie hier schon RmBon andeutet hieng dieses Betragen mit der 
Fortpflanzung insoweit zusammen als es dieser unmittelbar voran- 
giong und mit ihr seinen Abschluss fand. Bei dem Biberacher Fall 
trifft dasselbe gleichfalls in die Fortpflanznngszeit und zwar in ihre 
gesammte Dauer vom Anfang bis zum Ende. Dort ist es ein Weil)- 
i'hen das zu seinem ehelichen Rechte kommt, hier ein Sonderling 
der von dem Verdacht ein ;dter Hagestolz zu soin, nicht frei ist. 
I:Jeide klopfen geistlichen Herrn an's Stndirzinimcr ! Ein sexuelles 
Etwas ist in beiden Fällen unzweifelhaft im Spiele. Hühnervitgel 
und Kampfschnepfen halten Balztänze, Spechte ertrommeln sich durch 
fibrirende Schnabelschläge gegen dürres Holz ihre Lebensgefährtin, 
Tauber und Täubin rucksen und girren, Eulen heulen oder jodeln, 
die Sänger stimmen herrliche Liebeslieder an. Warum soll ein Spatz 
in Selbsterkenntniss seines mässigen Singtalents nicht auch einmal 
auf den Abweg gerathen, sich im Trommeln oder auf der Glas- 
harmonika zu versuchen? Ausdrücklich ist zu constaiiren, dass es 
sich in beiden F^len keineswegs, wie mir eingewendet werden wollte. 



* Bimrod, welch w noeh Anüuig 1857 m Halle «. S. lebte, mx «ne gaar 
eigenartige PeraSnUchkeii Auf der Altenbnrger OniiÜiologeBvenammlaDg i. J. 1852 
bat er mir neben den Vt teranen Joh. Friedr. Nanmanu und Ludw. Brehm den 
Eindruck einer merkwürdigen ErscheinnnL,' aus längst vergangenen Tagen gemacht: 
ein ehrwördii^er Greis in langem (jolirock und Suwarow-Stiefeln . den Quäkerlint 
im Arm, stt ts fmuidlich liirlulnd. auf Alles achtend aber drei volle Tii<:e ab- 
solut stumm. Schon im „Naturforscher", Jaiu"g. 1782, steht von C. G. Rimrod, 
Pastor za Quenstedt, eine Arbeit über Bheum hybridum zu welcher Schreber 
eine von demselben Antor bereits L J. 1774 yerfesete Naohricht citirt Wenn 
jener der nehmliche wäre, ao müsste TL 100 Jahre alt geworden, 72 Jahre im 
Amt gewesen und jene erste Notiz schon mit 17 Jahren geschrieben haben. Es 
acheint hienach, dass diese P&rre durch zwei Oenorationen in der Reichen Familie 
verblieben ist 
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um den liäutig beobachteten Versuch innerhall) der F(mster Fliegen 
zu faugcui handeln kann. Selbsttäuschungen kommen öfters vor : 
Anfangs März 1884 stiess ein männlicher Goldammer {Emheriza 
cürineUa L.) in meinem Garten wiederliolt von einem Baume herab 
auf einen Pflanzenballen an dem eine gelbe Gärtner-Etiquette kreisend 
im Wind wirbelte ; offenbar hielt sie der Yogel für einen flatternden 
Nebenbuhler. £in übeians zahmes Blaukehlchen (Cyanectda sue- 
cka Bb.), das in meinem Zimmer meist frei fliegt, macht, so oft es 
vor eine schiftggestellte spiegelnde Scheibe kommt, yor seinem Bild 
Capriolen, indem es sich aofbl&ht, in die Höhe springt, tief verneigt 
nnd ^de Töne singt. Diese Beispiel^ erinnern an den Lerchenfeng 
vermittelst des „Spiegels^. 

Der Staar (Stumus vulffaris L.) brfttet ursprünglich in hohlen 
B&nmen, seltener in Felsen, bisweilen unter Dachziegeln, gerne in 
Manerlöchem sowie hinter geschlossenen Fensterläden; in einem 
solchen Falle (Warthausen, April 1850) wurde das Nest mit grobem 
Stroh so überwölbt, dass nur ein rundlicher Eingang an der Seite 
blieb; hier bildet also das ausnahmsweise geschlossene Nest einen 
engeren Hohlraum innerhalb des gar weiten zwischen Laden und 
Fenster. Einen gewissen Schönheits- und Ordnungssinn hat dieser 
Vogel unbedingt : bald wird der Napf des Nesis mit frischem Grase 
ausgelegt, bald werden die Ränder mit dem ersten Frühlingsgrün, 
mit Blüthen vom Weissdorn, von der Traubenkirsche^^u. dergl. ver- 
ziert oder sie bestehlen hiefür früh blühendes Obst, Gemüse- und 
Blumenbeete, wobei Gewürzkräuter besonderen Gefallen finden — 
vielleicht als Gegenmittel gegen die verschiedenen Nest-Parasiten. 
Als gesellige Vögel, die keinen engabgegrftnzten Nistbezirk für jedes 
Paar verlangen, leben die Staare &st colonienweise beisammen. Man 
kann mehrere Brutkästen auf ein und demselben Baum anbringen ; 
an einem verhfiltnissmässig kleinen Giebel habe ich siebenzehn StClck 
nahe beisammen; selbst mein „Staaren-Oasino" mit sechs Abtheil- 
ungen, fiber welchen unter dem Deckel nach oben freie Gommnni- 
cation gelassen ist, dient nicht mehr blos zum Uebemachten und 
zu sonstiger geselliger Vereinigung, sondern ist mit Haushaltungen 
besetzt. Beim Aufhängen von Staarenhäusern habe ich oft erlebt, 
dass die Miethsleute noch bei angelegter Leiter eingezogen sind oder 
mit dem frischen Oelfarbeiianstrich sich beschmutzt haben. Ein hier 
auf einem Balcon herabgefallenes und aufrecht dort stehen gebliebenes 
Häuschen wird seit sieben Jahren, unaufgehängt und gleichsam zu 
ebener Erde befindlich, an dieser Stelle weiter benutzt. 
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Eben wegen der Wohnungsnoth können auch die Ixthlt^n- 
brütenden scheueren Waldvögel, wie die Hohltaube [Cubimba 
oenas L.), die Blauracke {Coracias garruia L.), sämmtliche Spechte 
der menschlichen Gastfreandschaft kaum auf die Länge sich ent- 
ziehen, sobald nehmlich wirklich passende Niströhren am richtigen 
Orte angebracht werden. 

Der Eulen haben wir ebenfalls zu gedenken. Der Nachtkanz 
(Symium Sayiow. aheo L.) brütet zwar ursprflnglich in Hohlb&nmenf 
wSbst wenn sich die Höhlungen tief unten, bis zum Wurzelstock 
herab, befinden, er bezieht aber in Ermanglung solcher häufig alte 
Bussard-, Milanen- und Kr&hebhorste ; am 19. Miiz 1849 erhielt ich 
seine Eier aus der Heubfthne eines Hauses in Sillenbuch bei Stuttgart, 
wo das Paar schon Jahrs zuvor genistet hatte; die von Naukank 
angezweifelte alte Notiz der „Darmstftdter Ornithologie'', dass diese 
Art in einem dunkeln Taubenschlag gebrütet habe, findet hiedurch 
volle Bestätigung. Die Waldohreule (Otns r^tJgaris Flkm.) bequemt 
.sich gleichfalls von der Bauinhühh; zum fremden Nest; am 28. Mai 
1851 erhielt ich aus dem Schönbuchwald drei Eier von ihr nebst 
einem des Thurmfalken aus einem flabenkrähennest, um desscMi Besitz 
also zweierlei Vogelarten sich gestiiiten hatten. Von der Schleier- 
eule [ Strlx flammea L.), die normal in Felsen-, Mauerlöchern und 
Gebäuden heckt, erhielt ich nur einmal (Mauren b. Böblingen, Mai 1851) 
Ei^ aus einer hohlen Buche. Bas Käuzohen [Athem Boie 
' noctua Retz), ein Bewohner vorzugsweise hohler Obstbäume, Kopf- 
weiden und von Gemäuer, hat bei Stuttgart (Rebenberg) seine Eier 
im freien Dachraum eines Weinberghäuschens abgelegt. Der Uhu 
{Bubo maximus Sibb. — nordische Form: seandtaeus L.), em Be- 
wohner unseres Albgebirgs und des Schwarzwalds, brütet auf Felsen 
und in Kuinen, seltener auf Bäumen, bald auf dem nackten Stein, 
bald in eigenem Horst; wo er, wie in den Steppen Sfidrusslands 
und in der borealen Tundra, keine erhöhten Puncto findet, horstet 
er — nebst andern Tag- und Nachtiänbem — auf der Erde. Diese 
Gewohnheit wird bei der hierorts nur ausnahmsweise nistenden, vor- 
zugsweise nördlich und östlich wohnenden Sumpfohreule (Otus 
Cuv. hravliyotus 1*\)hst.) sogar zur Regel. Die ältesten Menschen- 
bauten, die Pyramiden Aegyptens, geben ausser vielen Tagraubv<>geln 
auch verschiedenen Eulen {Bubo ascalaphus Savion. — Strix flam- 
mea L. — Athene BoiK nuridionalis Risso) reiche Nistgelegenheit. 
Also auch hier überall ein Anpassen an gegebene Verhältnisse. 

Nach Belon (1555) bauten einst die Franzosen den Fisch- 
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reihern [Anlea vinerca L.) hölzerne Bruthütten (heronieres). Auf 
Eichen und auf Tannen horstet er bei uns zerstreut durch's ganze 
Land, geselUg, in „Reiherständen" z. B. in Oberschwaben im Gebiet 
unserer kleinen Biss (Warthausen und „Ersinger Hölzle") und jenseits 
der Landesgränze am badischen Neckar, in der Schweiz auf Felsen- 
platten über dem Wallenstätter See. In den grossen Reihercolonien 
Ungarns ist er manchmal genr)thigt, bei übersetzten Bäumen am 
Boden zu nisten, wie anch Renios einen solchen Fall von einer 
schctüschen Insel anfährt. In enger Ge&ngenschaffc hat er viele 
Jahre lang bei Caf(6tier.WBBMBB in Stottgart nächst am Boden seine 
Jnngen grossgezogen; aasgeflogene Brat meiner Nachbarschaft hat 
auf einem Kamin übernachtet, ans welchem Allem sich folgern Iftsst, 
dass ein noch aasgedehnterer Uebergang vom Baamhorst zn anderen 
Verhältnissen nicht ausgeschlossen ist. 

Lamdbscx berichtet, dass dem Tharmfalk (Timunculus Yuoll. 
älaudarius Gm.) anf dem Schwarswald bei Rippoldsaa und Freiers- 
bach als ein Surrogat für Felsenhorste, Manerlöcher nnd alte Krähen- 
nester an den Hausgiebeln Strohkörbe zum Nisten aufgehängt werden. 

Die Stockente [Auas hosviins L.) versteigt sich aus Schilf 
und TIfergebüsch in die Höhe, nam(!ntlich zu alten Nestern und in 
Baumhöhlungen. Kaum lialb gezähmt aber immer schon in Annäher- 
ung an ihre domesticirte Form, die Hausento. nimmt sie in Park- 
anlagen mit Kntenliäiischon vorlieb, die inselartig über den Teich- 
spiegcl ragen. Im Stuttgarter Schlossgarten hat sie früher in einem 
aus rauhem Steinbau schluchtartig hergestellten Canal im Felsenloch 
genistet und seit Jahren bewohnt sie dort eine hohle Platane. 

Auch der Gänsesäger (Mergus merganser L.) ist vorzugsweise 
Höhlenbrüter. 

Der gemeine oder stumme Schwan (Cygnus dor Gm.) 
wird wild da gehegt, wo ihm, wie z. B. im Havelgebiet, ausgedehnte 
stagnirende oder langsam fliessende Gewässer günstig sind. Bei 
Wolfegg ist 1884 ein verwildertes Paar zugeflogen und fand auf 
dem Schloss-See eine Bratstätte; von einem zweiten Paar wurde ein 
Stück bei Schusseniied weggeschossen. Fänden die aus der lindauer 
Gegend etammenden Bodensee-Schwäne überall Schonung und Schutz, 
so Aussicht, den' stattlichen Vogel, der von Neuvorpommeraund 
Westpreussen über Kurland bis Südrasaland (Wolgagebiet) daheim 
ist, auch auf nnsem oberschwäbischen Wasserflächen einzubürgern. 

Der Wiedehopf (Ujmpa epops L.), für welchen Viehwaiden 
mit hohlen Weidenbäumen immer seltener werden, ist in seinen Nist- 
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platzen mehr als beschrankt; altes Gemäuer, untcru aschcin's Wurzel- 
werk, rissige Lehrawände , überhängende Böschungen finden sicli 
noch eher. Pallas traf im vorigen Jahrhundert eine Brut am Irtisch 
in der Brusthöhle eines Pferdecadavers. Baldamus berichtet wie 
Wiedehopfe trotz der Niüie geeigneter Kopfweiden ihre Brut nur 
Fuss vom Boden im Rattenloch einer steinernen Scheu ermauer 
nächst dem Länn einer aibeiienden Dreeebmaschine glücklich gross- 
20gen. 

Die Dohle (Confus moneäula L.) bewohnt mit Vorliebe Kirchen 
nnd alte Schlosser; ihr ursprftngfiches Heim ist natürlich anderwärts 
sa suchen. Hohlbänme grösserer Forste geben dem die Geselligkeit 
liebenden Vogel jetzt nur noch selten günstige Bratstätten ; aus dem 
Gebiet des Schönbuchs habe ich noch L J. 1851 Eier ans hohlen 
Buchen und Eichen erhalten, wo jetzt meist mit Nadelholz aufge- 
forstet ist. Landbeck nennt (1834) als württembergische Wald- 
Brutorte Hohlenbach und Mössingen. Wenn Dohlen im Blauthal 
bei Blaubeuren längs der Thahvund in verschiedenen Felsen, bei 
Sigmaringen im Sehlossfels, auf der Geislinger Alb im Himnielsfels 
bei Eybach colonienweise nisten, so bleibt hier die Frage oft'en, wie 
weit sie da am ursprünglichen ^istplatz verbÜeben oder erst zu 
einer alten Gewohnheit wieder zurückgekehrt sind. Wie bei Sig- 
maringen dürfte letzteres für den Himmelsfels gelten, wo bis in den 
dreissigjährigen Krieg das Schloss Hohen-Eybach gestanden hat ; hier 
sind wir also zur Vermuthung berechtigt, dass die heutigen Felsen- 
dohien die Nachkommen früherer Schlossdohlen sind. 

Von den felsennistenden hochgebirgischen Verwandten, Alpen- 
dohle (PffrrhMorax aJpinus V.) und Steinkräbe {Fregüus Guy. 
graculua L.), denen der Mensch ihr unwirthliches Gebiet nicht leicht 
streitig machen kann, soll die letztgenannte in menschliche Hochr 
bauten da xrnd dort übersiedeln. 

Von der Nebelkrähe {Oorms comix L.), die mit unserer 
Rabenkrähe polizeiwidrig nahe verwandt ist und in Mitteldeutschland, 
da wo beide Arten in ihren Standquartieren sich berühren, mit jener 
ungescheut sich verpaart, hat Naumann mitten in der Stadt Dessau 
ein Nest mehrere Jahre hindurch liinter dem Kamin eines Ijohen 
Hauses beobachtet. In Unterägypten bewohnt sie Palmbäume und 
Sykomoren; in Archangelsk l)rütet sie mitten in der Stadt auf Prome- 
nadebäumen und Hknke versicherte mich, dass dort die Einwohner 
den Krähen öfters scherzweise Hülmereier zum' Ausbrüten unter- 
legen. 
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Ebenso nistet die Ringeltaube {Colnmha palumhus L.), die 
auch unsere grössere Parkanlagen frequentirt , mitten in der Stadt 
Dresden auf Lindenbiinmen , z. B, auf der so belebteu „Brührschen 
Terrasse", wo ich ihren Paarnngsruf oftmals in den Pausen der 
Militärconzerte vernommen habe. Auch hier bestätigt sich, dass 
regelmässiger, also ungefährlicher Laim die Vögel keineswegs ver- 
treibt, sondern sie eher anzieht ~ gewiss ein sprechendes Beispiel 
für ihre Befähigung zu Öchlussfolgemngen. 

Von unserer der Caltar sich so anschmiegenden Amsel {Turdus 
menda L.), die, bamn- nnd stiaachnistend, ans einem reinen Wald- 
vogel ein Yorzagsweiser Gartenbewohner geworden ist, habe ich 
Nester nicht allein am Erdboden nnd anf Nagelflnefeb-Abeätzen oder 
unter Steiloferflberhftngen sondern emmal eines in monem (harten- 
Wäldchen in einem dedceUosen Staarenhans gefonden, wobei hälftig 
herauf älteres Nestmaterial ak Unterlage diente. Blasius fand sie 
wiederholt im Innern von Gartenhäusern nistend. 

Der Mauersegler (Cypsclus Illio. apus L.) ist von der natür- 
lichen Felsspalte gleich seinom alpiiipn Verwandten {C. nielha L.) 
in die Rüstlöcher höherer Gebäiule und von da in kleinem Absprung 
in die Staarenhäuser übergezogen, deren Bewohner er schonungslos 
austreibt, um den fremden Nesteinbau sich zu eigen zu machen. 
Ein im Mai 1881 untersuchtes Staarenhaus zeigte ein Staarenei über 
den Nestrand hinaus bei Seite geschoben, die übrigen Eier nur noch 
in klein zerstückelten Schalenresten innerhalb des Napfs und im völUg 
nnabgeänderten Nest 2 Eier des Mauerseglers. Seit den letzten 
Jahren vergewaltigt diese früher hier geradezu seltenere Art die Staaren 
so sehr, dass diese ohne stetige Nachlieferung von Brutkästen auf 
dem Aussterbe-Etat wären; jene suchen sogar mit Jungen besetzte 
Staarenhäuser zu erstürmen und in Biberach, wo das Verhältniss 
ein ähnliches ist, glaubt man irrthflmlich, dass die Segler die Staaien- 
eier austrinken. Ihr gleich herrisches Ver&hren gegen den Elaiber 
werden wir später sehen. 

So geht*s Schritt für Schritt immer vorwärts und wer zurück- 
bleibt hat das Nachsehen. 

Auch unseren in selbstgegrabenen Kesseln nistenden Ufer- 
schwalben (Cotyle Bois riparia L.) kann dies in späteren Zeiten 
noch zu denken geben. 

Manclie nächstverwandte Vögel sind in der Wahl des Nest- 
Standorts recht verschieden. Der weis sh aisige und der schwarz- 
rückige Fliegenfänger {Muscicapa cdlaris Bechst. und M. atri- 
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eapiUa L.) lieben tiefere eigentliche Hohlräume im lebenden Holz 
mit nicht zu weitem Eingang ; der dem M(!nschen sich J)esonder.s 
anschliessende gefleckte Fliegenfänger (Butalis s. 31. grisolalj.) 
dagegen nistet in engen Mauer- und Balkenlüchern, auf Spalierlatten, 
zwischen auseinander geklüftete stärkere Laubholzgabeln . auf Aus- 
wüchse sogar des Nadelholzes; jene beziehen geschlossene Häuschen, 
für diesen bedarf es eines nach oben oder an einer der Seiten frei 
offenen Bratkästchens. Der Eine will Buhe und Dunkel, ein Anderer 
will freie Fernsicht. 

• 

Der Feld- oder Baumrothschwanz {Ruticilla Brhm. phoeni- 
eurus L.) liebt theils tiefere Baomhöhlen, theils besiedelt er wie sein 
noch menschengewohnterer Vetter Hau sroth schwänz (12. tWiißs 
Scop.) offenere Stellen, überdachte Balkenvoxspiünge, horizontal yer- 
laufende Manerldcber u. dgl.; beide gehen aach in anfgehangte Töpfe 
und Nisthäuaer. Ein Haosrothschwaaz-Paar hat 1882 (1. Ei 28. April) 
in einem seitlich o£Eenen BrflckengewGlbe, das ich als Gartenhaus 
benutze, in einer in Brusthöhe befindlichen Mauemiscbe unbekümmert 
tun mein tftg^ches Äbnndzugehen seine Brut grossgezogen. In aller- 
directeste Hausgenossenschaft sind Hausröthlinge zu mir getreten, 
indem ein Paar, durch eine zerbrochene Fensterscheibe zufliegend, 
jahrelang hinter dem Altarcrucifix der hiesigen Schlosscapelle , ein 
anderes in einem getäfelten Thurmzimmer , dessen Fenster läng(irn 
Zeit offen stand, auf einer Tellerschanze hinter einer Majolika-Platte 
nistete. Gewisse altmodische eiserne Grabkreuze haben in der Mitte 
ein verschUessbares Kästchen aus Eisenblech mit einem Heiligenbild 
oder einer Gedenkschrift; im botanischen Garten von Tübingen, der 
theilweise aus einem alten Gottesacker besteht, fand ich zweimal 
Hausrothschwanz-Nester in solche Kästchen bei halbgeöffneter Thür 
eingebaut. Dass ein Feldrothschwanz-Paar in einem Postbriefkasten 
einer wenig bevölkerten Stadt des vrürttembergischen Unterlands 
genistet habe, mag Yerlaumdung sein, dass aber Bothschwänze und 
Bachstelzen in leerstehende Eisenbahnwagen gebaut haben und mit 
diesen hin- und hergeführt worden sind, das haben Zeitungen zu 
wiederholten Malen berichtet. 

Allen Yerhftltniasen bequemt sich der Zaunkönig {Troglodt/tes 
parvulus Cut.) an; sein kugeliges Nest ist ja selbst eine unter den 
verschiedenartigsten Verhältnissen anbringbare künstliche Höhle, die 
er bald frei auf einen Tanneiiast, bald im dichtesten I^aubgebüsch, 
bald am Boden oder unter einem Erdabsturz, bald in einem Mauer- 
loch, in einer Waldhütte oder sonst im geschlossenen Raum aufbaut. 
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Bei dieser Art kommen auch ,. Spiel-, Vergnügungs- oder Hahn-Nester* 
vor, meist lockerere, manchmal sogar ziemlich massiv ausgefüllte, 
w^eiterhin sichtbare Kugelbaue (Ballen), die gar nicht zur Brut be- 
stimmt, von den Männchen in geschäftigem Drange nebenher er- 
richtet und jedenfalls rreeignet sind vom wahren Nest abzulenken. 
Rennik. welcher ein solches sogar aus einer als Vogelscheuche auf- 
gehängten Mütze anführt, hält sie für weiter nichts als für unvol- 
lendet gebliebene Normalnester, Andere, z. B. Gloobb, sehen sie nur 
ausschliesslich — was sie sehr oft sein weiden — als Arbeit ver- 
zweifelnder Männchen an^ denen wegen Mangel einer Ehehälfte ein 
4solider Hausstand versagt war. Bei grosser Individuenzahl in meiner 
nächsten Umgebung liegen mir aber directe Beobachtungen vor, dass 
gerade beweibte Männehen solche Tnigneeter wihrend des Eierlegens 
und Brütens in der Nahe ihrer eigentlichen Jungenwiege errichtet haben. 

Aach die Verschiedenen Zaunkönige der neuen Welt schliessen 
sich in zutraulichem Wesen an die europaische Art an. 

Am 10. Mai 1884 wuide im Warthausener Schlossgarten 4' 
vom Boden in einem Sevenstianch ein Amselnest mit 4 Eiern ge- 
funden und unter ihm, hart an dasselbe angebaut, ein Nest 
vom Weiden-Laubsänger (PhyllopneusU Bora ru/a Lath.) mit 
5 Eiern; schon in der folgenden Nacht wurde d^ Amselmännchen 
auf dem Nest der Schwanz ausgerissen, worauf auch die Laubvögel 
ihre Brut verliessen. Jenes Amselpaar, dem bei sehr beschränktem 
Nistgebiet nur wenige Büsche zur Verfügung stehen, hat seit mehr 
als einem Jahrzehnt das Missgeschick, alljährlich mindestens eine, 
meist zwei seiner Brüten einzubüssen. Als nun im April 1880 im 
üblichen Eyben-Busch ausnahmsweise die Jungen glücklich durch- 
gekommen waren, da haben die Vögel in das alte, unveränderte 
Nest sofort nochmals Eier gelegt, welche aber im Mai von einem 
Baubthier ausgetrunken wurden. Dieser wohl einzig dastehende Fall 
«iner Wiederbenutzung des schon gebrauchten Nests — ich habe 
es mit den Federschuppen der eisten Jungen und mit den Resten 
der zweiten Eier aufbewahrt — gründet sich offenbar auf die Be- 
friedigung, endlich einmal an dieser Stelle unbehelligt geblieben zu 
•seiii; im anderen Falle hat sich der Kleine unter den directen Schuts 
des Grösseren gestellt: hier wie da tiberlegte Vorsorge ! 

Dass der Wendehals (Jjfnx torquitta L.) und der Baum- 
läufer (Ceiihia famüiaris L.) Nistkästen annehmen, ist in ver- 
schiedenen Fällen nachgewiesen, jedoch fehlen mir eigene Beob- 
achtungen. 
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Schon längst hatte ich den Blauspecht oder Klaiber (SUki 
caesia Wolf — europaea anct.) anf meiner Liste der Nistkasten- 
Brüter, ich wurde aber eines „Irrthums" geziehen und gerieth in 
bedeutende Verlegenheit nachdem mir jeder Beleg abhanden ge- 
kommen war. Da haben mir die letzten Jalire hübsche Beispiele 
gebracht. 

Seit langer Zeit habe ich' mehrere Klaiber-Paare nistend im 
Garten ; ihr Lockruf schon vor Beginn der Paarung und der Lärm 
den sie während der Jungenfütterung verführen, macht es unmöglich 
sie zu übersehen; Winters kommen sie Fatter suchend vor die 
Fenster. Als ihre Bratstellen nahm ich stets einige mehr als hundert- 
jährige Lindenbäume und Rosskastanien an ohne jedoch sichere Nist- 
löcher je bemerkt zu haben. Diese sind bekanntlich dadurch sehr 
kenntlich, dass ein grösseres Loch soweit mit Eide zugemauert 
(^yerklaibt*) ist, dM, meist accurat in der Mitte, ein kreisnmder 
Eingang übrig bleibt, gerade noch gross genug um den Vogelköiper 
hindurchzuzwängen. Durch .diese Eigenschaft gehören sie zu den 
Maurer-Yögeln (aves caementariae) nicht zu den Zimmerern (a. car- 
pentariae), zu welchen Renhib, verffthrt durch den spechtartigen 
Schnabel und ihre Gewohnheit an die Bäume zu klopfen, sie irr^ 
ihümlich gestellt hat; an anderer Stelle allerdings erwähnt er ihrer 
auch als mauernd, aber halb zweifelnd, nicht nach eigener An- 
schauung und unter der Annahme einer „Vormauer" zum Schutz 
gegen das Herausfallen der Jungen. 

Im Spätherbst 1880 wurden verschiedene Brutkästen aufge- 
hängt , darunter ein nagelneues Staarenhaus aus glattgehobeltem 
hellem Lindenholz vor dem Fenster des zweiten Stocks (9 m 40) 
am „ Was.S(>rthurm'" auf weissgetÜTichtem Hintergrund, also weithin 
auffallend, für die vertrauten Staare gerade recht, für scheuere Vögel 
trotz gegenüber stehender Lindenbäume eher eine Scheuche. In 
diesen Linden rumorten zwar die Klaiber seit Ende März, ich schenkte 
ihnen aber keine weitere Aufinerksamkeit ; erst in der zweiten Mai- 
woche 1881 fiel mir aussen an jenem Häuschen ein Anbau auf, der 
von unten gesehen den Eindruck machte als hätten Schwalben ihr 
liest anheften wollen. Die Untersuchung ergab Folgendes. Stark 
zwei Hand hoch war das Innere ausschliesslich mit den allerdünnsten 
Blättchen der äusseren Bindenschale der Kiefer syhestri» L.) 

eben angeftdlt, gerade so wie Nauica»h das Khubemest beschreibt, 
wobei er bemerkt, es sei zu yerwundem wie die Eier auf so loser 

Jshmlnftt d. Y«r«liia C valcri. Hatatand» in Wtrtl. 1SB4. 31 
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Unterlage zusammenhalten ohne durclizufallen. Hierauf lag flach 
ausgebreitet, wie das beim fussungeschickten Ci/psehts auch ander- 
wärts vorkommt, ein halbvertrockneter Mauersegler, über welchem 
sich einige dörre Halme und Federn und hierin zwei kaum ange* 
brütete £ier letzterer Art befanden, deren Erzeuger lebhaft gegen 
mich stiessen. In den vier oberen Ecken, innen von unten herauf 
gegen den Deckel waren Erdklümpchen angeheftet. Das aussen 
unter dem Eingang befindliche Sitzstöckchen (Spxingholz) ist von 
einem Pflaster steinharten Mauerwerks, 2 cm hoch, 9 — 13 cm breit, 
flach bergartig, die stärkste Höhe um das Stöckchen, umgeben, wo- 
bei sich in zahlreichen scharfen Puncten die Arbeit des Elaiber» 
Schnabels erkennen Ifisst und Baeselsteinchen wie auch einige klein» 
Ziegelfragmente hervortreten; auch das scharfkantig ausgesägte 
5^/i cm weite Eingangsloch ist in seiner Schnittfläche mit Erdmasse 
stellenweise leicht abgerundet. Nachdem die Klaiber an jener Stelle 
mit Beginn des Mai geschwiegen haben und nachdem ich am 
3. d. M. die Ankunft der ersten Segler mir notirt habe, nehme ich 
an, dass diese sofort nach ihrem Eintreffen den Raum gewaltsam 
usurpirt haben. 

Gleichzeitig. 1881, hat Graf Carl v. WALDnuRCf-ZEiL an einem 
Nebengebäude von SchlossZeil bei Leutkirch Klaiber in einem thönernen 
Staarenklotz gehabt, wo die Jungen erst im Juni ausflogen. 

Am 2. April 1882 fand ich in meinem Garten Wäldchen etwa 
70 Schritt von dem verunglückten Wasserthurm-Nest entfernt ein 
Klaiber-Paar auf einer Tanne an einem in früheren Jahren von 
Staaren bewohnten Häuschen cementirend und habe tagelang am 
Zuschauen meine Freude gehabt. Tlier, wie überall an Bäumen, habe 
ich keine Aufsitzstöcke, theils weil Zweige natürliche Gelegenheit 
geben, theils weil sie an schattigen, feuchten Orten nicht hinge an- 
dauern oder durch herabfallende Aeste bald abgeschlagen werden. 
Eine äussere Vermörtelung konnte deshalb hier nicht an einer Er- 
habenheit unterhalb dem Flugloch angebracht werden; dafOr fand 
sie über diesem in der Weise statt, dass vom Vorsprung des Beckeis 
schräg herab ein Erdwulst angeheftet wurde, der fiber dem Eingang 
so endigt, dass der obere Theil von diesem mitflberbaut, in der kaum 
mitbeklaibten Rundung jedoch halbkreisförmig ausgespart ist. Hier 
sind die Jungen im Mai ausgeflogen und gleichzeitig, d. h. als diese 
das Nest bereits verlassen hatten, wurde ich im entgegengesetzten 
Theil desselben Wäldchens — die Paare haben streng abgegränzte 
Nistreviere — auf einen völlig gleichen Bau durch raeine Kinder 
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aufmerksam gemacht. In allen Fällen war eine Maurerarbeit am 
Nestloch, das gerade die richtifje Grösse hatte, völlig überflüssig: 
wenn eine solche dennoch stattfand so zeigt diese, welche Macht 
eine vererbte Gewohnheit übt. Dass bei dem Zp.iL'schen Falle Aehn- 
liches nicht bemerkt wurde erklärt sich vielleicht daraus, dass das 
Nist^ebäude ohnehin schon ganz aus Thonmasse bestand. 

Als im April 1884 Klaiber an einem weiteren Brutkasten mauerten, 
wurden sie von einem grossen Buntspecht (Ficus major L.) gestört, 
der den Eingang so gründlich prüfte, dass ein Einrücken auch dieser 
Art hier zu erwarten ist. 

Schliesslich ist noch darauf aufmerksam zu machen, dass unsere 
modernste Veikehrsweise, die Eisenbahn das Yogelleben nicht nor 
nicht gestört sondern vielfach gefördert hat. Der Zaunammer 
(Emberiga cwUts L.) folgt als Bewohner dichten Gestränchs den 
Eisenhahnen and ist in der nördlichen Schweiz in den die Bahn- 
linien einfriedigenden Hecken hereits in Menge als Nistvogel von 
Süden her eingerückt 

Die Haabenlerche {Alauda eristata L.), gem^ im nörd- 
lichen Deutschland wie in Südostenropa, früher nur Wintergast im 
württembergischen ünterlande, brütet seit einigen Jahren an nnseren 
Eisenbahndämmen (Rottenburg a. N., Ulm, Essendorf); ihre ganz be- 
sondere Vorliebe für solche Orte ist längst constatirt und IUj.damus 
liat einen Fall veröffentlicht, wie mitten auf einem Bahnhof — ich 
glaube in C()then — ein Paar hart unter den Schienen im regsten 
Verkehr gebrütet hat. Zeitungen (z. B. Stuttg. Tagbl. 16. JuH 82) 
erzählten genau ebenso, dass in „Eckartshansen" ' „graue Bachstelzen" 
ihr Nest wohlgeborgen durch die Bahnschienon unter dor Kreuzungs- 
spitise neben einer Weiche angebracht haben und mindestens zwölf 
Bahnzüge täglich über den Jnngen hinfuhren, ohne dass die Alten 
aufgeflogen wären. Die eben genannte Haubenlerche folgt überhaupt 
den Verkehrsstrassen und hat sich neuerdings an einer durch die 
Stadt führenden kiesbelegten Landstrasse mitten in BerUn ange- 
siedelt, wie sie auch zahlreich in der äusseren ümgürtung yon Paris 
brütet (Sehalow). 

Auch die Rabenkrähe (Corvus ecrcne L.) gehört zu den 
Eisenbahn-Tögehi. Früher fast nur im Walde brütend befindet sie 
sich numerisch in entschiedener Zunahme, nicht eben zum Heil der 



* Ausser dem Weiler im württemb. Jagstkreise gibt es gleichnamige Dörfer 
in Sachsen-Weimar, Unterfraidceii mtd Oberhesiaii. 

21» 
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Vogelnester, denen sie ebenso gefährlich ist wie sie landwirthschaft- 
lich nützt. Schon seit einigen Jahren kann man zwischen Langen- 
schemmern nnd Warthausen vom Zug aus hart an der Bahnhnie 
Krähen auf kh.nnen Ihiken im Nest sitzen sehen; im April 1884 
habe ich von hier bis Göppingen über ein Dutzend solcher Fälle 
beobachtet; in meiner niiclisten Nachbarschaft brütet sie jetzt — 
wie die Kistern im Unterland — auch auf Apfelbäumen an der 
Landstrasse und ein hart am Rissufer im Röhrwanger Ried (27. April 
1884, 4 Eier) gefundenes Nest stand nur in Mannshöhe, völlig 
offen und sichtbar, im Gezweige einer Weide. 

Unerklärlich ist jenes AnscUiessen an das Departement der 
Yerkelirsanatalten keineswegs. Die strenge Beaufsichtigung des Bahn- 
gebiets garantirt ruhige, vor Unberufenen geschützteste Brutplätze, 
das Voiüberbransen der Züge und plötzliches Pfeifen der Lokomotive 
erscheint den Vögeln wohl nicht anders als wie ein Elementarereig^ 
niss, etwa wie Blitz und Donner. In practischer und in wohlwol- 
lender Wfirdigang solchen Zutrauens hat das deutsche Beichseisen- 
hahnamt allerwärts zu beherzigende Instructionen schon vor geraumer 
Zeit erlassen. 

So schreitet alles im Fluge voran, theils mehr bedächtig, theils 
mit vollem Bampf. Wenn die Alten unter uns gegenüber ihrer Er- 
innerung an eine Jugendzeit voll Vogelsang und Jagdfreude eine 

schmerzliche Oede schon jetzt empfinden, so wird einer späteren 
Geiuration be>ihieden sein, manchen imserer befiederten Freunde 
kaum mehr, andere aber im hausgenössischen Anschlüsse zahlreicher 
als heute zu begegnen. 
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Beiträge zur Fauna Württembergs. 

I. Barbus fluviatilis Ag. var. aurata. 
Von Ptof. Dr. Veeaenmayer in Ulm. 

Von Scliift'iiH'ister Albrecht Hejlhkonnkk in I lm ist im Oktober 
1883 ein wohlgebildetes, etwa l'/2 Ptund scdnveres Exemplar einer 
Barbe, aber ganz und gar im Gewände eines Goldtisches, aus der 
Donau bei Ehingen erworben worden. 

Dieselbe ist ganz älnilieli gefärbt, wie die seilen von Bumh 
sehr gut abgebildete Goldschleihe : über den ganzen Körper hin 
röthlich gelb, von der Seite gesehen metalhsch glänzend, die Iviemen- 
deckel wie von polirtem Älessing, der Bauch weiss, alle Flossen, 
auch die Bückenfiosse, roth. Nach von Siebolo kommt diese Farben- 
abänderung ausser bei der Selileihe, Tinea mdgaris Cuv., in Schlesien, 
auch noch bei der Orfe, Idus melanotus Heck., in der Nähe von 
Dinkelsbühl vor, endlich auch im nordöstlichen Deatschland, in Ost- 
prenssen, bei dem Bothaage, Leuciscus rtUüus L. 

Sie lebt und ist vollkommen gesund m der Fischzachtanstalt 
des Fischerkliibs, wo sie zu sehen ist, wird aber nach der Bestim- 
mung des Herrn HsiLBBOinisB in Kurzem an die Sammlung unserer 
wfirttembergischen Fische im Natoraüenkabinet in Stuttgart abgegeben 
werden. Vor ein paar Jahren wurde in der Donau ein ähnliches 
Unikum von Schiffineister Matthäus Eisbohbbb entdeckt, eine Varietät 
der Nase, CJtonärostoma Nasus var. maerolepidoim EaAtres, von 
welcher ein Witzbold damals bemerkte, dass ihre Mutter an einem 
Spiegelkarpfen sich versehf>ii halten miisse. Jedenfalls wird neben 
dieser Spiegelnase die Goldbarbe einen ausgezeichneten Platz ein- 
nehmen. Die ebenso scharfsichtigen als uneigenniitzigen Himer 
Fischer verdienen gewiss auch von Seiten der Wissenschaft alle 
Anerkennung. 

Eine ähnliche, etwas heller gefärbte Varietät einer Barbe, in 
der Enz von Schilfwirth Schmidt in Lomersheim im August 1881 
gefangen, sowie eine Goldschleihe aus der Donau bei Obermarchthal 
im September 1877 von Director Dr. Koch in Zwiefalten geschenkt, 
hat Kraubs in unseren Jahresheften 1879 und 1882 beschrieben. 

Nachschrift. Den 21. Mai 1884 kam die oben beschriebene 
Goldbarbe todt in der vaterländischen Sammlung an. Sie zeigte 
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auf den Baucli gelegt und von oben betrachtet eine matte citionen- 
gelbe Färbung und war oben schwarz punktirt , weil unter jeder 
Schuppe der oberen l'J — 15 Schuppenreihen in der Mitte ein schwarzer 
Punkt oder Streifen und zuweilen noch 2 — 3 kleinere Punkte sind. 
Sobald man aber den Fisch auf die Seite legte, waren die Schuppen- 
reiben vom Rücken bis za den Flossen herab schön goldglanzend 
und in dieser Lage die schwarzen Punkte der Schuppen kaum zu 
erkennen. Die Seiten des einfarbigen Kopfes sind ebenfalls gold- 
glänzend, die Lippen röthlich, die vorderen Bartfäden röthlich, die 
hinteren gelblieh, die Lcis ist goldglänzend mit biannen flecken. 
Baach silberglänzend. Alle Flossen rdthlich, gegen ihre Spitzen 
lebhaft roth. Länge 46, Höhe 9 cm. Gewicht 2 Pfä. Ebauss. 

2. Ueber LImx varietiatis Drap. 

Von Prol Krlmmel in BentUngen. 

Di(!se schöne , für Württemberg neue Nacktschnecke lebt in 
Kellern hiesiger Stadt zum Theil in für die Bewohner lästig grosser 
Anzahl; in einem besonders feuchten Hause trifft man sie Nachts 
sogar bis in den dritten Stock hinauf in den Küchen. Von Ulm ist 
sie mir durch Herrn Dr. Wackbb zugeschickt worden. Da sonst 
nichts über diese Schnecke bekannt geworden ist, so möge hier 
eine kurze Beschreibung folgen, mit der Bitte, bez. Angaben nebst 
Belegstücken an die vaterländische NatoraUen-Sammlung einsenden 
za wollen. 

Lange der Schnecke von 0,5 — 1 dm. 

Färbung von Rücken nnd Mantel grünlich-gelb, mit helleren 
Flecken auf beiden, lieber dem Rücken weg verläuft ein deutlich 
hellerer Eielstreif. Die Sohle ist hell-fleisch£uben und umzogen 
von einem äusserst zarten gelben Saum ; ein ebensolcher Saum um- 
zieht den Mantel Fühler bläulich. Unter dem Mantel ein breites 
Ealkplättchen, zuweilen mit häutigem Bande. 

Dass diese grosse Schnecke bis jetzt übersehen wurde, hängt 
wohl mit ihrer nächthchen Lebensweise zusammen: sie kriecht nur 
Nachts, dann aber sehr lebhaft und nrnnttu- umher. In Kellern, in 
denen Fette und Oele autbewahrt werden, wird man sie wohl auch 
an andern Orten nie vergebens suchen. 

Inzwischen ist diese Art durch Dr. W, Steudkl in einem Privat- 
keller und durch Prof. Dr. Klunzdioeb im Bierkeiler des Museums 
in Stuttgart aufgefunden worden. 
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J. Wiesner, Elemente der Anatomie und Physiologie der 

Pflanzen. Mit 101 Holzschnitten. Wien 1881. 

Derselbe. Elemente der Organ o grapliie, Sy.stematik und 
Biologie der Pflanzen, mit einem Anhang: die historische 
Entwicklung der Botanik. Mit 269 Holzschnitten. Wien, 
Alfred Hoelder, 1884. 

Die beiden voistehend genannten Schiift»n bilden die zwei 
HäUten eines „Elemente der wissenschaftlicben Botanik*' betitelten 
Lehrbachs, das unter den nach Gegenstand und Umfimg vergleich« 
baren neueren Wedcen eine geachtete Stellung auch weit über den 
Kreis der Zuhörer des Verfasse» hinaus, für welchen es nach der 
Erklärung des Letztem zunächst bestimmt ist, einzunehmen haben 
wird. Der erste Theil gliedert sich in 2 Hauptabschnitte: 1) Anatomie 
mit 3 Unterabschnitten: Anatomie der Zelle, Anatomie der Gewebe, 
Anatomie der Vegetationsorgane, und 2 kurze Anhänge: Holz und 
Pinde; Betrachtungen über die Arten der Gewebe. 2) Phy siologie 
mit 5 Unterabschnitten : Chemismus der lebenden Pflanze ; StofT- 
bewegung in der Pflanze; Wachsthum ; Abhängigkeit der Vegetat.ions- 
prozesse von äusseren Kräften ; Pewegungserschcinungen. Der zweitt; 
Theil zerfällt in 1) Organographi e , 2) Systematik, 3") Biologie, 
mit je mehreren untergeordneten Abtheilungen verschiedener Grade. 
Den Schluss endlich macht der historische Abschnitt. Die Einwen- 
dungen, die gegen diese Anordnung des Stoffs erhoben werden 
könnten, sind naheliegend : die Morphologie (in der „Organographie'' 
der Hauptsache nach eingeschlossen) lässt sich streng genommen von 
<der Anatomie nicht so weit trennen, als es geschieht, und die 
„Biologie'^, deren Behandlung übrigens in dem bezüglichen Abschnitt 
als sehr ansprechend zu bezeichnen ist, stellt im Grund einen Theü 
der Physiologie dar, zumal wenn sie in dem Umfang, wie hier, ge- 
nommen wird, nämlich so, dass sie den grössten Theil der Fort- 
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pflanzongslehre — so weit es sich eben nicht um die Hoiphologie 
der bezflgtichen Organe handelt — in sich schliesst; denn als eine 
gewisse Willkfiriichkeit wnrd es immer bezeichnet werden dfirfen, 
wenn der Physiologie blos die auf physikalische und chemische Ur- 
sachen schon zurückgefühitoii liobensvorgänge zugewiesen werden, 
was sich ja bekanntermassen nicht einmal einigermassen consequent 
durchführen lilsst. Auch mehr im Einzelnen mag obiger Eintheiluiig 
der Mangel strengster Logik vorgeworfen werden : offenbar sind 
es wesentlich praktische, auf Vermeidung mancher Scliwierigkeitoa 
der Darstellung und allzuvieler Wiederholungen abzielende Gründe, 
die für die vorliegende Abgrenzung der Hauptabschnitte massgebend 
gewesen sein werden, wie dies auch ans den von dem Verfasser an. 
einleitenden Stellen gemachten Bemerkungen hervorzugehen scheint. 

Eigenschaften, welche das Buch in seinen sämmtiichen Ab* 
schnitten unter Seinesgleichen vortheilhaft auszeichnen und ihm seinen 
Leserkreis sichern werden, sind vornehmlich einfache, frische und 
ungekünstelte (vielleicht mitunter sich nicht in Ausdrücken strengster 
FtiUiision bewegende) Darstellung, durch welche es den Bef. an daa 
durch F. Ukobb's Anatomie und Physiologie der Pflanzen vor bald 
3 Decennien gegebene Vorbild erinnert; übersichtliches Hervortreten- 
lassen der Hauptpunkte mit Vermeidung zu vielen, zumal für den 
Anfänger ermüdenden Details; zweckmässige und instruktive Aus- 
wahl der Beispiele, wo solche etwa gleichwohl erforderlich schienen. 
Dass alle vorgetragenen Aufstellungen unb(!(liiigt dogmatischen Werth 
beanspruchen können, soll hiemit weder gesagt sein, noch wird es 
von dem Verfasser behauptet, der nach eigener Aeussorung den zur 
Abfassungszeit herrschenden Ansichten thunlichst liechiiuiig getragf-n 
hat; gerade aus der ersten Hälfte des Buches, die auf dem von 
dem Verfasser selbst in zahlreichen eigenen Einzelarbeiten angebauten 
Gebiet sich vorzugsweise bewegt, wäre es nicht schwierig Beispiele 
von Sätzen (wie solchen der Zellenlehre) herauszufinden, welche in 
der kurzen seit dem Erscheinen jenes Theils verstrichenen Frist in s. 
Schwanken gerathen sind. Zu keiner Zeit dürfte es wohl schwieriger 
als in der jetzigen gewesen sein, ein in allen Theilen auf länger 
positive Giltigkeit bewahrendes Lehrgebäude zu errichten auf einem 
Gebiet, auf welchem, wie auf dem vorliegenden, die Diskussion über 
Manches in vollem Fluss ist. Dass aber der Verfasser, so weit er 
es überhaupt für nöthig &nd Ciontroversen zu berühren, dieselben 
in Anmerkungen verwies, kann bei der ganzen Anlage seines Buches 
nur gebilligt werden. Vereinzelte wirkliche üngenauigkeiten (z. B. die. 
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Bezfiiclmung der Caryopliylleensamen als endospermführend) kommpii 
in dem nicht das eigentliche Arbeitsgebiet des Verfassers bildenden 
systematischen Theil vor. Von den rücksichtlicli der Technik tadel- 
losen Figuren sind einzelne geflissentlich der älteren Literatur ent- 
nommen, was Yielleicbt für die eine oder andere derselben der Ehre 
za viel gewesen sein mag. 

T. H. 



Nabgeli, C. V., Mechanisch-physiologische Theorie der 
Abstammungslehre. Mit einem Anhang: 1) Die Schranken 
der natorwissenscbaftlichen £rkenntniss, 2) Kräfte und Gestal- 
tungen im molecnlaren Gebiet. München 1884. Verlag von Rad. 
Oldenboorg. 822 S. 8^ 

In dem yorliegenden Werk hat der berühmte Mfinchener Natnr^ 
forscher, der schon vor dem Erscheinen von Dabwih's Epoche machen- 
dem Buche über die Entstehung der Arten seine eigenen Anschau- 
ungen über die Veranderhchkeit der Arten veröffentlicht hatte, seine 
liüclist geistvolle und scharfsinnige Theorie von den Ursachen der 
Vererbung, der allmählichen Veränderung und Vervollkommnung der 
Organismen, im Zusammenhange damit auch seine Ansicht von der 
Urzeugung, die er als Nofliwendigkeit postulirt. niedergelegt, und 
die besondere Anwendung seiner Anschauungen auf das Pflanzenreich 
gezeigt. Von den beiden im Anhang beigegebenen Abhaudlnngen 
ist die erste, da sie eine Er\veiterung des vom Verfasser im Jahre 
1877 auf der Münchener Naturforscher-Versammlung gehaltenen Vor- 
trages ist, bereits bekannt; die zweite verfolgt den Zweck, die An- 
sichten des Verfassers über die molecularen Kräfte und Gestaltungen 
za entwickeln, auf Grand deren er seine Hypothese von der Urzeugung 
aafbaat. 

Das ganze Bach, welches fortan zu den grandlegenden Arbeiten 
auf dem Gebiete der Abstammungslehre gerechnet werden wird, ist 
ein neues Zeagniss der nm&ssenden Gelehrsamkeit nnd des ein- 
dringenden Scharfblickes des Verfiissers, dessen behutsames, aber 
mit logischer Consequenz dennoch yor keiner Schlassfolgerung za- 
rttckschieckendes Beweisverfahren sich geradezu imponirend abhebt 
von der heaizutage so emsig betriebenen Kleinarbeit einerseits, wie 
auch andererseits von dem vorlauten und in ungezügelter Phantasie 
über das Ziel schiessenden Gebahren, das sich leider so oft an das 
Problem der Entstehung der organischen Welt, „dieses innerste 
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Heiligthum dor Physiologie" heranwagt. Zum ersten Male ist hier 
der Versuch gemacht, die noch immer so räthselhaften Erscheinungen 
der Vererbung und der Veränderang auf Grund nüchternster Er- 
wägung des thatsäclilicli Gegebenen mechanisch zu erklären, d. h. 
auf molecalar-physikalische Gesetze zorflckzaftthren. Die prächtig 
geschiiebene Einleitong bereitet anf den GenasB vor, den der Leser 
beim Stadium namentlich der ersten Abschnitte des Baches empfindet, 
in denen die ZarflckfEÜirang der Erscheinungen der Erbfichkeit and 
Veränderung anf die Molecularstmctor eines bestinmiten Theiles des 
Protoplasmas, vom Ver&sser „Idioplasma'' genannt, und anf deren 
Veränderung und Veryollkommnung versucht wird. Zwischen die 
beiden, dieses Thema besonders behandelnden Kastel : 1) Idioplasma 
als Träger der erblichen Anlagen, und 2) Ursachen der Veränderungen, 
ist als 3) die Theorie von der Urzeugung eingeschoben. Auch die 
übrigen Abschnitte: 4) Anlaizcn und sichtbare Merkmale: ö) Varietät. 
Hasse. Ernährnngsmodification, — Vererbung und Veränderung; 
()) Kritik der DAKWiN'schen Theorie von der natürlichen Zuchtwahl; 
7) Phylorfonetische Entwickelun«_'sgeschiclite des PHanzenreiches ; 8) der 
Generationswechsel in phylofrenetisclier Beziehung: 9) Morphologie 
and Systematik als philogenetische Wissenscluiften — sind überreich 
an Belehrung und Anregung, für den Botaniker besonders die drei 
letzten wichtig, während der Versuch, die Theorie an der natürlichen 
Zuchtwahl durch eine neue von der „directen Bewirkang'' zu er- 
setzen, wohl weniger allgemeinen Beifall finden dürfte. Auch in 
andern Punkten bleibt, wie das bei der Schwierigkeit und dem Um- 
fang des Themas natürlich ist, vieles zweifelhaft und discutabel; 
aber eine ähnliche Fülle von Anregung, wie in dem vorliegenden 
Buche, ist nach unserer Ueberseugung seit Dabwin's Hauptwerk in 
den wichtigen hier behandelten Fragen nicht mehr geboten worden. 

r. 

HoFMAHN, Prof. Dr., Grandzüge der Naturgeschichte: I. Tbier- 
reich, 5. Aufl.; II. Pflanzenreich, 5. Aufl.; m. Mineralogie, 4. Aufl. 
München, 1879—1883, Verlag von Oldenburg. 

Der Verfasser liat es unternommen, liauptsächlich für Mittel- 
schulen das gesammte Naturreich in drei Tiieilen zu bearbeiten, und 
dass es nicht an Abnehmern fehlt, zeigt die oben gegebene Anzahl 
der Auflagen. Es ist nun freilich heutzutage etwas gewagt, sich 
an eine Beschreibung sämmtlicher 3 Heiche zu machen und wäre 
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es auch nur in „Grundzügen^, donn ^^el))st solclie kurze Darstellimgen 
bedürfen eben wegen ihrer Kürze ganz besonderer Schürte des Ur- 
theiles, klarer und übersiclitlicher Eintheilung und zutreffender Richtig- 
keit der Scliilderung. Man kann nun nicht sagen, dass der Verf. 
diesen Forderungen immer und überall entspricht, auch wird man 
in keinem der 3 Bändchen eine originelle Leistung erkennen, immerhin 
ist aber der in solchen Leitfäden gewöhnlich dargebotene Stoff meist 
riclitig und im Lichte der neuesten Forschungen znsammengestellt. 
Im L Theil (Thierreich) ist die Aiitliro})()l<)gie gut ausgefallen, nament- 
lich ist der Abschnitt über „Pflege und Leben des menschlichen 
Körpers" sehr am Platz, dagegen ist die vergleichende Anatomie 
and Physiologie der Thierwelt zu knrz gekommen, obgleich den 
. einzelnen Thierldassen anatomische Beschieibnngen vorangehen. Bei 
den 206 Holzschnitten fehlt ein Ghössenmassstab, dieselben sind 
meist deutlich, doch manche wie BfifFel, Hyäne, Triton, Egel mangel- 
haft. In der Botanik ist der allgemeine Theil nmfengreicher, doch 
düiften die Fremdwörter f&r Mittelschalen übersetzt and erklärt 
werden; passend dagegen ist die Beschreibang einiger häafigen 
Pflanzen im Anschloss an den Blütenkalender. Wir würden dafür 
sogar ganz auf die Beschreibung der natürlichen Pflanzenfamilien 
verzichten. Von den Abbildungen sollte denn doch, wenigstens in 
der Anatomie, der Urheber (meist Sachs) genannt werden. Im 
III. Theil (Mineralogie) ist die Krystallographie ungeschickter Weise 
unter den physikalischen Eigenschaften untergebracht, auch felilcn 
Beispiele für die einzelnen Formen, dafiir wäre lieber wieder die 
spec. Mineralogie abzukürzen. Als Schluss ist Petrographie und 
Geognosie mit Geologie beigegeben, passend ausgewählte Kapitel, 
welche für naturhistorischen Unterricht selbst aof niederer Stnfe sich 
sehr wohl eignen. Lbuzb. 



QüBNSTEDT, Fk. A., Die Ammoniten des schwäbischen Jura. 
Heft 1-3 mit Taf. 1—18 mit Text in 8". Stuttgart 1883/84. 
E. Schweizerbart'sche Yerlagshandlang (K Koch). 

Soeben kommt ans das Heft 1 — 3 der QcmisTBDT^schen Ammo- 
niten zu GMcht. Eine einzig dastehende Monographie, abweichend 
von Allem, was bisher dagewesen, entrollt dieselbe ein geistvolles Bild 
der Idasammoniten, wie man es aach nicht anders von dem Alt- ' 
meister in Schwaben erwarten konnte. Wae der Nestor der dent- 
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seilen Paläontologen in einem langen Menschenleben erfahren hat, 
fasst er in diesem seinem Schlusswerke zusanmLen. Die Ammoniten 
waren seine eiste liebe, als er vor 50 Jahren nach Schwaben kam, 
die Ammoniten sollten seine letzte werden und haben wir nur Einen 
Wunsch, dass es dem glücklicher Weise noch in voller geistiger Krafk 
stehenden 76jährigen Manne vergönnt werden möge, seine Aufgabe 
zu vollenden, die kein Zweiter zu vollenden im Stande wäre. Ist 
doch jeder Gedanke in dem Buch originell, jede Zeile von ihm durch- 
dacht, fein, geistreich, abweichend von der gewöhnlichen Sprache, so 
dass der Inhalt des Gresehriebenen nicht gleich beim ersten Lesen 
zum Yeiständmss kommt, sondern ein zweites und drittes Lesen 
verlangt. 

Denselben Gegenstand behandelt seit 1878 ein Nestor der eng- 
lischen Paläontologen , Thomas Wbioht — m seiner Weise ebenso 

originell und eigenartig und doch himmelweit von der QuENSTKDT'schen 
Art der Darstellung verschieden. Wright ist der gewissenhaft riick- 
sichtsvoUe Systematiker, ängstlich bemüht nach allen Seiten gerecht 
zu werden. Mit der Familie beginnend geht er zur Sektion und von 
der Sektion zum Genus und vom Genus zur Spezies über. Ks führt 
jeder der abgehandelten Ammoniten so zu sagen seine Ahnentafel 
mit sich nebst Gebnrtsbrief und lleimathscliein. Der Autor, welcher 
der Famihe, Sektion, Genus und Spezies üu'e Namen gegeben hat, 
ist gewissenhaft beigefügt, so dass man sich durch einen Berg von 
Gelehrsamkeit hindurch arbeiten muss, bis man zum Gegenstand der 
Beschreibung gelangt. Es wird, um das Beispiel des bekanntesten 
Ammoniten zu wählen, Ammmites BwMandi rubricirt. 

Familie: Aegoceratidae Nbumatb 1875. 

Section: Aegoceratites Wbzoht. 

Genus: Arietites Waaobn 1869. 

Speeles: Arietites BucUandi Sowbbbt 1816. 
Dazu kommen 24 Citate des Bueläandi bis zurück auf Iüs^obb 
im Jahre 1678. BBuomAss soll ihn 1792 zuerst als Ä, hisulcaki 
beschrieben, aber 2 Formen darunter begriffen haben, den sp&teren 
Bueläandi Sow. und mttUieostaius Sow. Als Fundort fär Arid. Buch- 
landi wird ein Haufwerk von Lokalitäten genannt, die übrigens, wenn 
wir die Beschreibung der süddeutschen Lokalitäten uns ansehen, auf 
Zuverlässigkeit gerade keinen Anspruch machen kr>nnen. In Süd- 
deutschland — so heisst es nämlich p. 271 — wird der Amnionit 
gefunden .,in Würtemburg, Swabia and Baden^ und aufbewalirt in 
den Museen von „Semur (!), Stuttgart und Tübingen". 
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Von derartigen gelehrton Beigaben will Ql Anstedt Nichts wissen. 
Kr geht direkt auf den Animoniks Bucklandi los. dem Leser seine 
Stellung im System überlassend, wobei er Sowkkdy als Vater der 
Spezies nennt. Da nun aber was Sowkrhy unter seinem üucldandi 
gemeint hat, ohne das Original nicht mehr herauszubringen ist, so 
erweitert Qlenstedt im Sinne L. v. Buch s den Begriff der Spezies 
und erhebt den Spezies-Namen Bucklandi zu einem CoUektiv- 
begriff all' der Arieten, bei welchen der Rückenlobus den ersten 
Lateral um mehr als das Doppelte überflügelt. L. v. Buch der den 
Amm. Bucklandi in Deutschland eingeführt hat, beruft sich auf 
ZiKTKN (271), der ZiETEN'sche Bucklandi ist nun aber entschieden 
nicht der SowxBBi'sche, den Wbigbt P, I, 1 nur in halber Grösse 
abbildet, (was die Yergleichnng angemein erschwert nnd was Qukn- 
STSDT p. 65 mit Becht ragt). In der Stuttgarter Sammlung liegt 
«in Anm, BueMandi, den Herr A. Tzlob als einen ächten, englischen 
Buckiandi so zu sagen von der ächten Normalrasse der Sammlung 
geschenkt hat, je länger nnd je öfter ich den Ammonitien ansehe, 
um so mehr stellt sich nur der Gedanke fest, dass dieser englische 
Originalbncklandi der QuBNBTEDr'sche eoronaries ist. So viele Samm- 
lungen auch bestehen, von denen jede Sammlung auch sicherlich 
ihren Bucklandi hat, so viel verschiedene Bucklandi werden 
wir treffen und verzweifelnd fragen, was ist denn nun A. BucklandiY 
Was früher Land auf Land ab Bticllcuidi hiess, ^der Stolz schwäbi- 
scher Ammoniten", ist jetzt nach Quenstdet's neuem Werke Amni. 
Solarium, .somit ist dem alt berühmten Namen sein eigentlicher Glanz 
genommen. Weil ferner Zieten und Wkight jeder vom andern 
abweicht, beide aber doch auch Recht haben, sobald man den Buck- 
landibegriff nicht gar zu eng fasst, so nennt Qlenstedt den einen : 
Bucklat^i Zieteni^ den andern Bucklandi Wrightii. Nach Ab- 
trennung der Rie^enformen unterscheidet er noch einen Bucklandi 
macer und einen Bucklandi pinguis. Endlich, um die Formen von 
Bucklandi so vollständig wie möglich* zu geben, fügt Qüenstedt noch 
4 Subspezies bei: eostoaus, lunaries, castaries und carinaries, mit 
welchen der Begriff jetzt erschöpft ist. Anf diese Weise wird nun frei<- 
lieh die Frage nach AmmonUes Bucklandi, dem in allen Sprachen nnd 
allen Lehrbüchern viel genannten Leitfossil des Lias, immer schwieriger. 
O der gltlcklichen Zeit, mag Mancher rufen, der sich über die Arieten 
schon den Kopf zerbrochen hat, der Zeit da L. v. Bück anf die 
Wichtigkeit des Bucüandi hinwies, da man nur die Wahl hatte 
zwischen dem ZmiBN'schen BwMandi und dem später WBiORT.'schen 
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und diese beiden als die ^owfilndichen Formen des Vorkommens der 
berühmten Leitmuschel im Lias ansah. Aber die Freude an dieser ein- 
fachen Anschauung sollte nicht lange dauern: Dbshayes, Baonn, 
BucKLAND, Chapcis Und DkwalqüB, Simpson, DirMORTren, Qitenstedt's 
Cephalopoden , Quenstedts Jura, sie alle liaben Buddandi, aber 
kaum sind zwei in der Deutung des Originals conform, so viele Ab- 
bUdnngen, so viele verschiedene Formen. So ist Buckkmdi zu einem 
Sammelnamen geworden, unter welchen zum Mindesten 1 Dutzend 
verwandter Arieten fallen, ganz abgesehen von den Namen fax die 
nächst stehenden Formen Cwf/beari, rcHformis, mulHeastaius, hü- 
stdcatus, Brockt, Crassi u. s. w., die je nach der verschiedenen An- 
schauung und Deutung als BuckUmdi Sow. laufen. Diese smd jetzt 
alle in Qdxnstbdt's Ammoniten aufgefQhrt, meist ganz vortrefflich 
abgebildet, erläutert, verglichen, so dasTs Jedermann klar sein muss : 
wir haben die vollständigste Monographie der Arietenfamilie 
vor uns. Ein gewisser Ahschluss, wenn dieses Wort ülierhaupt für 
die beschreibende Naturwissenschaft gebraucht werden darf, ist jetzt 
für die Liasaniinoniten geworden. Der Werth, oder riclitiger der Ln- 
werth dv.r bestellenden Speziesnamen ist so klar vor Augen gestellt, 
dass man es für verlorene Zeit und Mühe erachten muss, der Detail- 
beschreibung der Spezies nachzugehen und sich mit den meist 
schlechten Bildern und mangelhaften Beschreibungen zu quälen. 
Es ist uns, die wir auch seit 40 Jahren Liasammoniten sammeln, 
präpariren und deren Loben einzeichnen, seit Jahren zur unumst()ss- 
lichen Gewissheit geworden, dass es keine feststehende Art 
gibt, dass die Art nur im Begriff existirt und zur Vollständigkeit 
des Artenbegriffs in erster Linie die Kategorie der Zeit gehört in 
welcher die Art auf Erden existirte, oder aber was ja gleichbedeutend 
ist, die schärfste geologische Bezeichnung ist zur richtigen 
Bestimmung ganz unerlässlich. 

Darauf hat denn auch Qüznstedt immer den grössten Werth 
gelegt und wo es überhaupt bekannt ist, den Horizont des Am- 
monitenlagers festgestellt. Der Umstand, dass zahlreiche 
Sammler im ganzen Schwabenland seit Jahren darauf achten, haar- 
scharf das Lager ihrer Ammoniten zu bestimmen, ist für das Qüen- 
STEDT^sche Werk ausserordentlich wichtig und werthvoll geworden. 
Finden wir z. B. in Einem Horizont Ä. sohirhon, rotijonnis und 
Bucklandi, so sind wir durch deren Altersgleichheit zu dem Schluss 
der Einerleiheit berechtigt, während umgekehrt das Vorkommen von 
Conybeari oder muUicostatus in einem andern Horizont auf deren 
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Verschiedenhf'it liinweist nm\ ein ZnsaiiiinRiiwerfeii mit roti/orniis 
verbietet . denen sie ihrer Form nach zu urtheilen nicht unähnlich 
sind. Hienach wird das wichtigste Kriteriam für eine Spezies im 
alten Sinn des Worts oder für eine mit einem Speziesnamen bezeiclinete 
Ammomtenfonn das geologische Lager bleiben. Ist das Lager nicht 
mehr zu eruiren, dann entscheidet wohl einfach nur die Konvenienz 
und die Gewohnheit. Ob, um noch ein zweites Beispiel zu nennen, das 
englische Originalexemplar von Ä. Conyheari Sow. zugleich 
mit A. Bueklandi in ein und demselben Bett liegt, oder in einem 
anderen, lasst sich wohl mit Sicherheit nicht mehr feststellen. Wbioht 
stellt zwar beide, zusammen mit Ä. semieostaius in das untere 
Budclaadibett. Nun ist aber in Schwaben die erste Bank über dem 
Angulatenhorizont, in welchem noch Angnlaten zugleich mit Arieten 
vereinigt sind, der sog. Kupferfels. Seit 40 Jahren hatte man sich 
gewöhnt, auf den ersten flaclien. vielgewundenen Arieten im Kupfer- 
fels den Namen Coni/heari 'zu übertragen, denn liber die Deutung 
des ZiETEN^scheii Couijhcart kann kein Zweifel herrschen, er stammt 
aus den auf Ivaltenthaler Marknnt; befindlichen Stuttgarter Ptlaster- 
steinbrüchen. in w^elchen zwischen dem Pflasterstein oder dem Angu- 
latenfels und dem Öchneckenfels oder dem Horizont des ruti/ormis, 
eine blaue Bank von 10 cm Mächtigkeit sich hndet, aus welcher 
die flachen Scheiben des A. Conyheari am liebsten sich ablösen. 
QüBNSTEDT üpss nun freilich für diesen Conyheari Zieten, an den 
man sich durch Jahrzehnte gewöhnt hatte, den Namen fallen. Er 
gab ihm mit Rücksicht auf die charakteristische Wohnkammer den 
Namen longiäomua. Laut p. 52 war QoBHBTsnT lange versucht, 
den Namen Conyheari für den Anunoniten des Kupferfels beizu- 
behalten, mit Bflcksicht auf die abweichende Mfindnng des englischen 
Exemplars, die breiter ist als hoch, griff er zu dem neuen, das Wesen 
des Schnecken bezeichnenden Namen. 

So ungern man alte liebgewonnene Namen mit neuen vertauscht, 
80 wird sich gegen die Wucht der QuEirarEnT^schen Autorität sicherlich 
Nichts machen lassen. Der Name Crnif/heari wird allmählich aus 
der Stammrolle schwäbischer Liasaniinoniten verschwinden. Denn 
Quknstedt's Conyltcari 15,1 ist entschieden der ZiETKN'sche Conyheari 
nicht, stammt er doch von Vaihingen, wo er nur im Schneckenfels 
sein Ln,ger haben kann. Tn einem andern Horizont finden sich solche 
Riesenformen eines Conyhrdri nicht. Die Zukunft wird es lehren, 
ob das entscheidende Wort Qüexstedt s so schwer wiegt, dass sich 
ein eingewöhnter Name von einer Form auf eine andere einfach 



Digitized by Gdbgle 



— 33Ö — 



übertragen lässt : wird sieh fragen , ob nicht bei weiteren Yer- 
euchen, die von Ziktkn, Qüenstrdt ( Jura, CephaU:)poden, Ammoniten') 
und Wrhjht abgebildeten Arieten zu deuten, die in Schwaben ein- 
gelebte Gewohnheit doch noch mächtiger ist, dann würde A. longi- 
äonms der alte Conybtari bleiben und der neue Conyheari Qubn- 
otbdt's zu rotifonnis fallen. 

Eine andere Gewohnheit war es, den Namen unseres alten 
Freundes Depfkeb anf einen durch seine Form mit der nie fehlenden 
Knotenreihe leicht zu bezeichnenden Ammoniten, — einen Alters* 
genossen des BuMindi ans dem Schneckenfels von Vaihingen stam- 
mend — zu übertragen. Es war 1862, dass mur Qppsl mittheilte, er 
möchte gerne unserem Freund Dbffheb zu Ehren einen charakte- 
ristischen Filderammoniten, der bis jetzt noch keinen Kamen habe, 
dessen Namen geben. Offbl bezeichnete in unserer Sammlung die 
A. Deffneri, die bis dahin unter dem Namen A. Ua^em i>*Orb. 
aufbewahrt waren. Ich war nnt Ui i kl s Lohrede auf diese typische 
Form de.s Ammoniten ganz und gar einverstanden und etikettirte in 
der öffentlichen Landessammlung A. Dcßiu ri Seit 1862 hat meines 
Wissens auch dieser Name sich in den schwäbischen Sammlungen 
eingebürgert. Es hat mich daher sehr verwundert, im neuen Quenstedt 
diesen Ammonitennamen eingegangen zu finden und an seiner Statt 
den multicodatus var. brevidorsalis zu treffen (6,4). Die ganze Tafel 7 
bewegt sich in den zu A, Deffneri gehörigen Formen (im Jura von 
QüENSTBDT einfach zu BucJsHandi gestellt). Doch ganz sicher drückt 
sich QuENSTBDT nirgends aus, da ex die Misslichkeit wohl fühlt, die 
in jeder Fiximng eines Speziesnamen liegt. Wer das durchführen 
woUte und mit ängstlicher Gewissenhaftigkeit die Artennamen mit 
denen der Autoren sammeln und vergleichen wollte, um wirkliche 
Synonyme herauszufinden, der wird bald in einen namenlosen Wirr- 
warr gerathen und vergeblich sichbemflhen, den gordischen Knoten 
zu lösen. Auch Qübkstbdt erkannte dies bald und zerhieb den 
Knoten mit kräftigem Arm. Bess sind auch wir froh und begrttssen 
den neuen Quekstedt mit ungetheilter Freude als eine bahn- 
brechende Arbeit, welche den Scliwerpunkt der Ammoniten- 
spezies auf das geognostische Lager, das heisst: das relative Alter 
in der Entwicklung der Organismen verlegt. Rücksicht auf Autorität 
und Priorität fördert unser Wissen um die Sache selbst gar wenig, 
während in den sachlichen Bemerkungen Qüenstedt's zu seinen Am- 
moniten mehr Wahrlieit liegt, als sonst in langen detaillirten Be- 
schreibungen gefunden wird. Faaas« 
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Geognostiache Wandkarte Ton Württemberg, Baden and 
Hobenzollern, Masestab 1 : 280000, nebet Beschreibiuig von 
Dr. OsGAB Fbaas, Profeseor nnd Koneerrator am K. Naturalien- 
Eabinet zu Stattgart. 2. Auflage. Stattgart, E. Schweizerbart'eche 
Vedagshandlung (E. Koch). 1883. 
Das Bedfirfiniss nach geognostischen Karten ist nachgerade in 
jedem Kulturland erwacht, hat ja deich selbst P'.gypten schon ange- 
fangen seine nördHchen Länder geologisch behandehi zu lassen. 
Württemberg, Baden iind Holienzollern geliört zu den ersten Ländern 
Deutschlands, in welchen die Formationen in übersiclitlichcn Bildern 
kartographisch eingetragen wurden, denn schon vor A'^ Jahren hat 
der To|)ogr€iph Bach das erste gcogn. Kärtchen geliefert. Von selbst 
versteht sich, dass diese Arbeit rasch veraltete, neue Auflagen er- 
schienen zwar, aber die richtige Grundlage fehlte diesen Arbeiten. 
Denn erst von den Jahren 1805 an bis 1883 ersclüen die geo- 
gnostiscbe Spezialkarte von Württemberg und von 1861 an die Spezial- 
karten von Baden, diese aber mossten die Grundlage abgeben für 
eine richtige Uebersicbtskarte, wie sie nunmehr vor ans liegt. Die 
Zusammenstellang dieser Karte ist von einem Mitarbeiter an dem 
geogn. Spezialatlas gefertigt, von Dr. Oscab FnAAS, dessen Namen 
13 geognostiscbe Atlasblätter tragen. Den Namen Qobm8tbdt*s tragen 
16 Blätter. Hienacb war Fbaas vor Anderen berufen die geognostiscbe 
Uebersicbtskarte zu fertigen, da er einen beträchtlichen Theil des 
Landes auch speziell aufgenommen hatte. Auch dankt ihm das Land 
die detailürten geognostischen Eisenbahnprofile, welche 
seit 1882 von der K. Eisenbahn- Verwaltung herausgegeben werden. 
Selbstverständlich konnten die Farben der geognostischen Spezial- 
karte in der Uebersicbtskarte nicht verwendet werden : vielmehr 
wurden in möglichstem Anschluss an die Farben -Darstellung der 
DECHKx'schen Karte von Deutschland unterschieden: 1. Gneiss, 
2. Granit , 3. Porphyr , 4. Steinkohle und Dyas , 5. Buntsandstein, 
6. Muschelkalk, 7. Lettenkohle, 8. Keuper, 9. Schwarzer, 10. Brauner, 
11. Weisser Jura, 12. Miocenes Tertiär, 13. Tertiäres Eruptiv-Gebirge, 
14. Grundmoräne, 15. Schuttmoräne und Torf. 

Zum ersten Male ist auf der geogn. Karte Schwabens das 
Ohunale dargestellt, und zwar altes imd junges Glazial in 2 sanften 
Tönen. Nur das Plaviale ist ohne Farbe gelassen. Eine Abweichung 
der vorliegenden Karte von andern Karten Büttel- nnd Süddeutsch- 
lands beruht allein in der^Daistellung der Lettenkohle, welche von 
nanihafiken Gelehrten zum unteren Eeuper gezählt nnd mit Keuper- 

JahnshiAo d. Vwilaa t TStarL Valukniid» ia WttzM. 1884. 22 
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färbe angelegt wird. Keferent hält die FRAAB'sche Darstellung d. h. 
die Behandlung der Lotteiikolile als eigene Formation für vollkommen 
berechtigt. Ist sie doch ein namentlich auch agronomisch hoch- 
wichtiges Formationsglied, das sich in jeder Hinsicht von dem darauf- 
folgenden Kenper trennt. Es ist geradezu ein Bedfirfhiss in dem 
schwäbischen Stnfenland, in welchem sich die geologischen Horizonte 
so eng an die Terrainformen anschmiegen, die Lettenkohle, welche 
noch alle Bewegungen des Muschelkalks mitmacht, vom Eeuper zu 
trennen, der petrographisch wie orographisch ein ganz anderes Ver- 
halten zeigt. 

Die Karte selbst betreffend fehlt es natürlich an Unterlassungs- • 
Sünden nicht. Es fehlt z. R. die Dyas-Farbe fiir das Jlutliliegende 
bei Hencnalb, LofTenau, Calmbach, Gernsbach, Gerokiseck, St. Peter. 
Glücklicher Weise kann das Fehlende bei den neu erscheinenden 
xVbzügen stets nachgeliolt werden, ebenso wie der Granit bei Wild- 
bad, der Porphyr bei Scliönau, der Konper bei Sulzburg und Aehn- 
liches. Bei dem gegebenen Kartenmassstab und dem vielfach un- 
genauen und unrichtigen Terrain sind derartige Unrichtigkeiten leicht 
erklärlich und kaum zu vermeiden. 

Was seither keine der bestehenden geognostischen Fehf rsichts- 
kaiten aufweisen konnte, hat die eben besprochene Wandkarte für 
sich, zugleich mit ihr erschien: 

Die geognostische Beschreibung von Württemberg, 
Baden und Hohenzollern, von demselben Verfasser. Statt- 
gart £. Schweizerbart'sehe Verlagshandlung (£. Koch). 1882. 

Wie in der Wandkarte alles bis jetzt bekannte, auf den topo- 
graphischen Spezialkarten verzeichnete geologische Material in Einem 
übersichtlichen Bild vereinigt ist, so hat die geognostische Beschreibung 

Alles zusammengefasst, was in den bis jetzt nur wenigen ])ekannt('n 
Begleitworten der vSpezialkarten als Erklärung des Kartenbildcs von 
den aufnehnninden Geognosten des Näheren ausgeführt worden ist. 
Es kann das g(\schriebene Wort in der Naturwissenschaft die gra- 
phische Darstellung ein für alle Mal nicht entbehren, aber umgekehrt 
kann auch unmöglich Alles im Bild gezeigt werden. So bedarf 
die geognostische Darstellung Schwabens der Karte, aber ebenso 
nöthig ist für das Kartenbild die geognostische Beschreibung. 
Da der Verfasser das Meiste aus eigener Anschauung beschrieben 
hat, so liegt es in der Natur der Sache, dass dem württembergischen 
Landesgeognosten die Verhältnisse Badens viel weniger vertraut sind. 
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als die des württembergischen Landes. Daher rügt wohl Mancher 
mit Recht die stiefinütterliche Behandlung Badens Seitens des Vei^ 
&88ei8. Der Titel des Bachs nmfasst nun einmal Württemberg, 
Baden und HohenzoUero; die Beschreibung selbst entspricht dem 
Titel ntu mässig, indem der Schwerpunkt der Beschreibung aaf 
WOrttemberg ruht, Baden und Hohenzollem aber nur mehr anhangs- 
weise behandelt sind. Dem soll, wie wir hören, bald abgeholfen 
werden, indem Platz (Karlsruhe) eine entsprechende geognostische 
Beschreibung von Baden gibt. Von Hohenzollem aber existirt bereits 
eine , wenn auch bald 30 Jahre alte , doch im Geiste Qüenstedt's 
verfasste vortreffliche R(?schreibung , auf die wir uns beziehen : 
Achenbach, Adolf. Geognostisclie Beschreibung der Hohenzoliern'schen 
Lande. Berlin, \V. Hertz. 1857. 

Somit haben wir jotzt das alte Scliwalx-n wie es einst Balthasab 
Ehrhahi) von Memmin;.'eii in seinem „Siievia subterranea" zeichnete, 
im neuen Gewände der geologischen Wissenschaft vor uns, auf dessen 
schöne Ausstattung der Verleger E. Koch alle Mühe und Sorgfalt 
verwendet hat, um allen Ansprüchen der modernen Kartographie 
gerecht zu werden. 



Engel, Thkod., Dr., Pfarrer, Geognos tischer Wegweiser durch 
Württemberg. Anleitung zum Erkennen der Schichten und 
zum Sammeln der Petrefacten. Mit 6 Tafeln, vielen Holzschn. und 
1 geognost. Uebersichtskarte. Stuttgart, 1883. £. Schweizerbart. 

Unter der litteratur, welche die letzten Jahre über Schwabens 
geognostische Verhältnisse brachten, ist Dr. EIrobl's „Wegweiser' 
die jüngste Erscheinung. Der Verfiasser wendet sich, wie er aus- 
drücklich sagt, an den Anfönger, an alle, die sich in unsere Schichten- 
verhältnisse erst einweihen, mit Sammeln, Bestimmen von Petrefacten 
und näheren Profilstudien befassen wollen. Wer die älteren Werke 
von Qtknstedt, sowie das treffliche neueste von Fkaas — Geogn. 
Beschreibung von Württemberg, Baden und Hohenzollem. Stuttgart 
1882 bei Schweizerbart (E. Kocli) — kennt und im Gebranch hat, 
wird in Dr. Engel's Buch der Hauptsache nach eine compilatorische 
Üebersiclit über unsere Schwäbischen Schichten zu suchen haben. Doch 
bieten die Gruppirung und handliche Zusammenstellung der Einzel- 
schichten, die ausgedehnten Petrefactenregister, sowie auch die zahl- 
reichen Winke für Detailbeobachtung, durch die Dr. Engel sich als 

der vielgewanderte Geognost, wie schon in früheren Publicationen 

22* 
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zeigt, viel des Selbständigen und lassen den „Wegweiser*' aof dem 
ihm zugewiesenen Standpunkt mit allem Nutzen und Ehren bestehen. 
Allen, die sich demnach mit dem Studium der schnriLlnschen Schichten 
im Bmzeinen abgeben, namentlich auch Sammlungen anlegen wollen, 
ohne die umfangreiche und vielfJekch zerstreute ältere Litteratur durch- 
arbeiten zu können, wird das Buch ein treuer und geschätzter Rath- 
geber weiden und ihnen sei es denn auch allorbestens empfohlen. 
6 sauber ausgeführte Tafeln nebst vielen Jloksclinitten fähren die 
Leit-I'etrefacten , ein kräftig kolorirtes Uebersichtskärtchen die hori- 
zontale Gruppirung der Schicliten in wünsclienswerther Ausführlich- 
keit vor Augen. W as den Inhalt s])eziell angeht, so liegt der Schwer- 
punkt des Buches — den natürlichen Verliältnissen des Landes 
entsprechend — in der Beschreibung der Flötzformationen ; das krystal- 
linische Grundgebirge, sowie die eruptiven Bildungen sind nur kurz, 
doch dem vorhegenden speziellen Bedürfiuss entsprechend, abge- 
handelt. Sollen wir noch einige Worte über das eingehaltene System 
der Sechstheilung unserer Schichten sagen, so wird fär uns Schwaben 
diese Gliederung zunächst der Trias nach QuBMraznT's u. A. Vorgang 
— obwohl anderwärts angegriffen und wohl auch nicht anwendbar — 
gewiss nichts Anstössiges haben. Für den Juia können wir ohnedem 
die Theilung von a — f längst nicht mehr entbehren. Solche rhyth- 
mischen Grenzlinien sind ja immer ideal gezogen, wenn sie aber 
sich 80 regelmässig wiederkehrend wie in Württemberg und seiner 
nächsten Umgebung vorfinden, so ist ihr Festhalten dem praktischen 
Geognosten schon aus Zweckmässigkeitsgründen für das Gedächtniss 
gestattet und geboten ; der Nachweis für das Vorhandensein der 
triadischen und jurassischen Sechsgliedening ist zudem für die süd- 
westdeutschen Verhältnisse ziemhch allgemein geliefert. Ein Anderes 
ist es mit der Sechstheilung des Tertiärs: Hier haben sich bereits 
gewichtige Stimmen gegen die Durchführbarkeit der Schichtenreihe 
a — ^ erhoben, einestheils weil es bei der Mangelhaftigkeit der Auf- 
schlüsse sehr zMreifelhaft ist, ob die Grenzlinien in der von Dr. Esqikl 
vorgetragraen Schärfe auch wirklich durchgehen, zum andern weil 
bei der ganz localen Beckenbildung unseres Mioeän, der subtilen — 
für den Nichtfachmann oft unm^lichen — spezifischen Trennung der 
Einschlüsse, z. B. der Süsswasser^hneckenformen, ferner der Ab- 
wesenheit petrographischer Unterscheidungsmerkmale (die uns hi 
Trias und Jura mebt allem schon die Wahl der Schicht entscheiden 
lassen) das sonst handliche Mittel der Gliederung geradezu ine- 
leiten kann, jedeiifalls in der Hand des Anfangers seinen Werth 
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verliert. Ueber diesen Funkt wird der Herr Verfasser wohl genöthigt 
sein, den Beweis noch an Ort und Stelle ad ocolos zn demonstriren 

nnd des Näheren m begründen. Jedenfalls dürfen wir ihm dankbar 
sein, dass die Sache, Avie geschehen, durch ihn angeregt wurde. 

Dürfen wir aue^ser der Anerkennung und Empfehlung, welclie 
wir dem Ruch in aller liinsicht zollen, eine Bitte für eine etwaige 
zweite Auflage aussprechen, so wäre os namentlich die, dass die 
ausgedehnten Petrefactenregister einer kritischen Sichtung unterzogen, 
eine Anzahl Schreibversehen etc. im Text ausgemerzt werden wollten. 
Sollte es sodann gerade für die Einführung in das Studium der 
heimathlichen Geognosie nicht auch zweckmässig sein, eine grossere 
Anzahl genau aufgenommener localer Profile zu verzeichnen, durch 
welche der Fachmann stets erfreut, dem Anfönger der Weg zur 
firfassnng des Allgemeinen ans dem Einzelnen gewiesen wird? Wie 
man so recht lehensfinsch den strebenden Anfänger anfasst, darüber 
gehen uns Quenstbdt's „Geognostische Ansflttge^ lehrreiche Winke. 

W. 

NadailiiAC, Marquis de, Die ersten Menschen nnd die 
prähistorischen Zeiten mit besonderer Berück- 
sichtigung der Urbewohner Amerikas, herausgegeben 
von W. Schlösser und Eo. Selkb. Stuttgart. Verlag von 
F. Enke, 1884. 

Der Verfasser, ein äusserst fruchtbarer Gelehrter, der auch 
üher das prähistorische Amerika (Paris 1883) geschrieben hat, gibt 
im Original eine noch viel grössere Menge gelehrt(»n Details als die 
Herausg(d)(;r in der freien TJebersetzung des Originals wiedergeben. 
Das vorliegende Buch ist sonach mehr ein Exeer})t aus dem Urtext, 
unter freier Beigabe dieser und jener Beohachtiuig, welche deutsche 
Anthropologen gemacht haben. Kin einheitliches Ganzes bildet das 
Buch nicht. Es enthält ein vielfach ohne Kritik zusanmiengcitragenes 
Sammelsurium. Die Holzschnitte sind entsetzlich, wie der Scliädel 
von Calaveras beweist oder der aus dem Cannon Chaco. Wie man 
aus den Abbildungen der tertiären Feuersteine irgend etwas erkennen 
oder sich dadurch gar von der Existenz des tertiären Menschen 
überzeugen soll, ist unerfindlich. Dass die tendentidsen Anschnldig- 
nngen Schaaffkausbh's, die Fälschung der Thayinger Höhlenfunde 
betreffend, immer wieder aufgewärmt werden, ist nur ein Beweis für 
die Ungenauigkeit und Kritiklosigkeit der ganzen Arbeit. F. 
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ScBKNsxjKG, C, Taschenbach für Eäf ersammler. Mit 
750 Käfer -Beschreibungen and 1 Tafel. 

FzooBomEB, Tascbenbnch für Raupen- und Schmetterlings- 
sammler. Leipzig bei Oskar Loiner. kl. 8^ 

Beide Bändchen bilden den 3. und 4. Theil der Bibliotliek 
nützlicher Taschenbücher, herausgegeben von Oskab Leiksb 
und Kmil Fischer. 

Sie enthalten : 1 . Allgemeine Vorbemerkungen über die Ent- 
wicklung und den Bau der Käfer und Schmetterlinge; 2. Winke 
für den Sammler, in welchen aUe Fundorte der Käfer und die 
Behandlungsweise der Eier, Raupen, Pappen und Schmetterlinge 
besprochen werden ; 3. Beschreibungen von 750 Käfer-Arten und der 
ivichtigsten Schmetterlinge; 4. Käfer- und Raupenkaiender, eine Auf- 
zahlung derjenigen Insekten, welche in jedem Monate gefunden 
weiden können; 5. Notizkalender. 

Da man diese Bändchen leicht in die Tasche stecken kann, 
so werden sie vielen Sammlern auf ihren Exkursionen von grossem 
Nutzen sein. Hofxann. 



Mabtens, Prof. Ed. von: Die Weich- und Schalthiere, gemein- 
fasslich dargestellt. Mit 205 Abbildungen. 327 Seiten. Leipzig, 
1883. Verlag Ton G. Freytag. kl. 8«. 
Das Bestreben, die Wissenschaft zu populadsiien, dringt in 
immer weitere Kreise, insbesondere auch in die der Fachmänner und 
Spezialisten, welche noch vor wenigen Jahrzehnten die Zumuthang, 
ein populäres Werk über ihre Specialität zu schreiben, sofort zurück- 
gewiesen hätten. Für das "Volk zu schreiben, überliess man Com- 
pilatoren, welche gleich ganze Naturgeschichten zusammeiitragcn 
mu-ssten. Jetzt erscheint ein Fachmann ersten Ranges nach d(?m 
andern, um seine reichen Kenntnisse und Erfahrungen in gemein- 
fasslicher Darstellung zu veröffentlichen. So haben wir für die Fische 
das vortreffliche Buch von A. Cir ünther : an introduction to the study 
of fishes . für die Crustaceen Huxlfa's Krebs als Einleitung in die 
Zoologie, für die Insekten V. Grabeb etc. Und nun beschenkt uns 
E. V. Martens, der sein Leben theils als Custos der Berliner zoolo- 
gischen Sammlung und Professor der Zoologie an der Universität 
daselbst, theils als Naturforscher der preussischen ostasiatischen 
Expedition hauptsächlich der Conchyliologie gewidmet hat, mit einem 
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im besten Sinn des Worts populären Buch über die Weich- und 
Schaltliiere , dem man auf den ersten Blick anmerkt, dass es keine 
Compilation ist, sondern ein Ergebniss eigener Erfahrung und eigenen 
iNadiidenkens , and dabei, im Gegensatz zu ähnlichen englischen 
Büchern, wie Johnston^b Eünleitang in die Conchyliologie 1853, kurz, 
bündig und klar ist. 

Die Einleitung sagt, wie gerade die Mollusken neben den 
Gliederthieren unter den wirbellosen Thieren sowohl durch die Schön- 
heit der Schalen als durch ihre die Vergleichungsgabe reizende Man- 
nigfaltigkeit von jeher das Interesse erregt haben, und wie man 
vom künstlichen, nur an die Schale sich haltenden System, zum 
natürlichen übergieng, welches Zusammentreffen vieler Eigenschaften 
verlangt und Schlüsse von den Lrcbens Verhältnissen des einen Glieds 
auf die des anderon erlaubt. 

Die ]Vh.)llu.^ken nehmen, wie in anderer Weise auch die Glieder- 
thicre, eine Mittelstellung,' ein zwischen den Wirbelthieren, denen sie 
in der bilateralen »Syninietrie, der DifFerenzirunji: der inneren Organe, 
der gescldec'litlichen FortpHanzung wie in der Entwicklung (3 Keim- 
schicliten) gleichen, und den sogen, niederen Thieren. während die 
Ausbildung der äusseren Köipertheüe, im Gegensatz zu den Glieder- 
tin eren sehr gering ist. Von einem Herabsinken in der Ausbildung 
durch parasitische Lebensweise, wenigstens von letzterer, gibt es 
(abgesehen von der freieren Beweglichkeit der Jungen) bei den Mol- 
lusken im Gegensatz zu den Würmern und Krustenthieren, nur ein 
Beispiel: die in der Leibeshöhle einer Spnapta lebende Entoeoncha 
miräbüis. In den geistigen Fähigkeiten stehen die IfoUusken den 
Gliederthieren bedeutend nach. Doch zeigen einige z. B. eine Art 
Brutpflege, wie Hdix pomatiat welche ein grubenfoimiges Nest für 
ihre Eier macht, und (abgesehen von unseren Süsswassermuscheln, 
deren Eier eine zweite Brutstätte in den Kiemen finden) die lebendig 
gebarende Mdania Utberculata, welche nach Ratmonb ihre bereits 
geborenen Jungen Abends wieder in ihren Bmtraum, den erweiterten 
Eileiter, aufnehmen soll, was an die Beutelthiere erinnert p. 38. 
Auch andere Thiitigkeiten, z. B. das Fadenspiimen mancher Muscheln, 
setzt eine gewisse Gedankenreihe voraus. 

S. 9 — 17 wird Bildung und Structur der Schale erläutert. 
„Die Schale ist nicht ein fremdes Glied, wie die Rrdire mancher 
Würmer, sondern ein Theil der eiL'enen Haut, zu vergleichen etwa 
dem abgezogenen Balg eines Silngctliiers oder Vogels." p. 17 — 40 
folgt die Schilderung des organischen Baues der Schalthiere im 
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Allgemeinen und p. 40 — 219 die der einzelnen Abtheilnngen mit 
AoBKählimg und kmzer Ghaiakterisiinng der einzelnen, aaeh fossilen, 
Gsttangen nnd wichtigeren^ namentlich einheimischen Arten. Stets 
wird auf die Homologie der TheQe bei den scheinbar so verschiedenen 
Abtheilnngen ein Hanptwerth gelegt, die Nothwendigkeit der einzefaien 
Einrichtangen wird ans den Lebensbedingungen zu begründen gesucht, 
▼iel&che Vergleichungen mit Gegenständen des gewöhnlichen Iiebens 
werden zur Erleichterung des Verständnisses herbeigezogen, allgemeine 
Abstractionen und Parallelen helfen dem Gedächtniss nach. 

Beispiele: Die Zunpe des Schnecken ist mit der einiger Raub- 
tische (Lachse) und vierfüssiger Kaiibthiere vergleichbar p, das 
Fadenspiimeii gewisser Muscheln mit dorn der Spinnen p. 68. Die 
Muscheln werden passend mit einem Buche vorLrlichen p. 101. Bei 
den Koptt'üsslern ist den- Trichter das Analngoii des Schneckenfusses, 
vielleicht sind aucli Kopiarme als Theile d(isselben zu betrachten, 
worauf di(! Entwicklung hindeutet; dann würde aber das morpho- 
logische Analogen der Fühler fehlen p. 41 — 44. Man hat schon 
Deckel und Schneckenschale zusammen mit den beiden Schalenstücken 
ungleichschaliger Muscheln, wie Chama^ verglichen, aber die beiden 
Schalen einer Muschel sind neben einander hängende Stücke (Anti- 
meren), der Deckel aber kann höchstens als eine Wiederholung der 
vor ihm liegenden Schneckenschale (als Metamer) betrachtet werden 
p. 74—75. Form und Aussehen der Schnecken werden p. 116 — 117 
in einigen wichtigen Sätzen auf ihre Lebensbedingungen znrflckge- 
führt, p. 174 — 175 auch die der Muscheln. Die europäischen Arten 
von Bidimiims vertheilen sich in Unterabtheilungen, die solchen von 
Bdix parallel sind, wie Napaeus — Fruiiedla, Zf^ina—Xerophüa 
p. 133. 

Auch in dem Kiqpitel Aber die geographische Verbreitung der 
Thiere p. 219—261 werden eine Menge allgemeiner Anhaltspunkte 
geboten, z. B. : Aehnlich wie bei den Pflanzenthieren und Würmern 
findet mau auch bei den Mollusken in den unteren und mittleren 
Abtheilungen mehr oder weniger Süsswasserthiere , in den obersten 
Hochöten nur Meerthiere p. 220. 

S. 220 und 221 kommen wieder Beispiele von Abhängigkeit 
des Aussehens vom Aufenthaltsort, hier mehr für Süsswasserconchylien. 
Folgt die Charakterisiruug der einzelnen Molluskenfaunen : die Land- 
fauna der Tropenländer im Allgemeinen zeichnet sich aus durch 
grössere Mannigfaltigkeit von Gattungen, nnd durch stärkere Ver- 
tretung der höheren Abtheüung der gedeckelten Schnecken mit ge- 
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trenntem Gesclilecht p. 228. Unter den Meerbewohnem werden die 
pelagischen Thiere, die des felsigen, mit Pflanzen bewachsenen, des 
Sand- und Schlammgrandes, der Korallenriffe nnterschieden, sowie 

die der verschiedenen Tiefen, in denen sie leben (Litoral-, sogen. 
Corallinen-Edelcorall-Abyssalregion). Dann wird auf die Fauna der 
einzelnen Meere, insbesondere unserer europäischen Meere eingegangen. 

Das letzte, besonders praktisch wichtige und interessante Kapitel 
handelt von den F^einden und von der Verwendung der Schal- 
thiere p. 262 — 312. Zu den Feinden gehören die Schmarotzer und 
Mitwolmer : „der Bitterling benutzt lebende Muscheln als Nest 
für seine Eier, und vergilt ihnen damit, dass sie in ihrer Jugend an 
Fischen schmarotzt haben", p. 262. Ausser von verschiedenen Thieren, 
werden die MoUusken vom Menschen gegessen, und zwar einerseits 
vom roheren uncultivirten als leicht zu beschaffende Nahrung, anderer- 
seits vom civilisirten tmd ralfinirten als Liixas. Die auf den Märkten 
vorkommenden werden nun aufgezählt nach eigener Anschauung des 
Verfassers, auch die von Tokeio, Shangai, Singapore u. s. w. 
p. 278 — 284 wird die Austern- und Miesmuschelzucht besprochen. 
EigenthflmHch ist die sehr verschiedene Liebhaberei verschiedener 
Völker ftir das Essen von Schalthieren und Meeresthieren ttberhaupt : 
einige finden sie ungeniessbar und ihre Speise barbarisch, anderen 
gelten sie als Delicatesse. Referent fand das z. B. sehr verschieden 
bei den verschiedenen Anwohnern des Rothen Meeres *. Endlich 
wird noch die mannigfaltige Verwendung der Schalthiere zu Werk- 
zeugen und zum Schmuck bei verschiedenen Völkern geschildert, 
welche auch mit der zunehmenden ( ivilisation eher ab als zunimmt: 
«die niedrigere Kulturstufe benutzt das von der Natur Gebotene 
selbst, die weiter vorgeschrittene macht für ihre Zwecke Besseres, 
als die Natur ihr bietet" p. 290. Auch im Thierreich giebt es Beispiele 
von Wohlgefallen und Sammeln von bunten glatten Conchylienschalen 
so thut das, ähnlich unsern Elstern und Dohlen, der neuholländische 
Atlasvogel {Ftüorhynchus) und der Kragenvogel (Chlamydera) p. 28Ü. 
Solche Verwendungen der Schalthiere sind: zum Kalkbrennen, Be- 
schütten der Wege, Beschweren der Netze, als Gefässe (mit oder 
ohne Nachhilfe), als Messer, Zangen, Axt, Angelhaken, als Trompeten, 
zu Fensterscheiben, zum Papierglatten, zu Geweben (Bysaus), als 
Bäncherwerk („dem wohl der Gedanke zu Grund liegen mag, dass 

* Klunzinger, über den Fanp und die Anwendung der Fische und 
anderer M cercsgeschöpfe im Kothen Meere, in der Zeitschrift für Erdkunde. 
Berlin 1870, voL VL 
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gerade das Widerwärtige heilsam sei und dass selbst der Teufel 
diesen Gestank nicht aushalten könne!*'), endlich als YogeUeim. 

Aus dem Gebrauch als Schmuck ist wahrscheinlich die Ver- 
wendung als Greld hervorgegangen: Eauri, der Wampum in Nord- 
amerika. Daran scUiesst sich die Verwendung als Spielsteine, zu 
Kameen, zu Ftorpur und zu Perlen. Bei letzteren möchte Beferent 
bemerken, dass. man eigentlich nirgends Perlenfischerei, wie man es 
gewöhnlich heisst, treibt, sondern Perlmutterfischerei. Die paar Perlen, 
die man unter Hunderten von marin on Perlmuscheln oft nur in einer 
findet, würden die Mühe nicht lolmen : Die Hauptsache ist die im 
Grossen und gut verkäufliclie Schale . die darin gefundenen Perlen 
sind ein wiilkummener Nebenverdienst. KbUNziNaKB. 



ÖTKAssER, Dr., Zur Lehre von der Ortsbewegung der Fische 
durch Biegungen des Leibes und der unpaaren Flossen, mit 
26 Holzschnitten, 124 leiten. Stuttgart, 1882. Verlag von 
Ferd. Enke. 

Schon 1685 lehrte Bobelli in seinem Buche „de motu ani- 
malium", im Gegensatz zu der früher allgemein verbreiteten Ansicht, 
dass die Brustflossen die Hauptbewegungsorgane seien. Folgendes: 
Der Fisch bewegt sich durch seitliche Schlage des Schwanzes Tor- 
wärts, zu vergleichen mit der Bewegung eines Kahns, welcher durch 
Hin- und Herdrehen des Steuerruders TorwSrts geschoben wird. 
Diese Vergleichung ist aber, wie schon Babthbz 1798 und Joh. 
MOLLBB 1822 gezeigt haben, ohne indess eine bessere Theorie an 
die Stelle zu setzen, nicht ganz richtig, weil ja alle Theile Aet 
Körperlänge mehr oder weniger an den Krümmungen des Körpers 
theilnehmen. J. Bbll Pettiobew in seinem Buche über die Orts- 
bewegung der Thiere 1875 ruodificiit etwas die Lehre Borelli's, in- 
dem nach ihm der Körper des Fisches sicli in mindestens zwei 
Curven krümmt. Man gewinnt aber, wie nun Strasseu ausführt, für 
diese Bewegungen erst das rechte Verständniss , wenn man sie als 
Modificationen eiiur 8 c h län g e 1 ung sb e weg u ng betrachtet, wie 
sie an aalartigeii Fischen und Schlangen tj'pisch ist : die Beweg- 
ungen schreiten über die Länge des Körpers gleich Wellen fort; alle , 
Punkte der Körperachse beschreiben Sinuscurven : der Körper be« 
grenzt mit seinen Krümmungen Wasserwellen , an denen er gleich- 
sam entlang gleitet, während die Wasserwellen selbst in umgekehrter 
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Richtung voiäcliobcii worden. .Toweilcn an der vorwärts gewendeten 
Seitenfliiclift der scdirägcn Stücke der Körperwellenlinie ist die Mus- 
kulatur g(iroizt , die Keizregionen der Muskulatur wandern mit den 
Krümmungen über den Köiper von vom nach hinten. 

Wenn der Körper sich nach hinten veijüngt, nehmen die Köipei- 
welleu beim Fortschreiten nach hinten an Höhe zu, dadurch wird 
an dem hinteren Körpeiabschnitt (nnter Mitwirkung der weiter vom 
gelegenen Moskehnassen) ein grösserer lokomotorisch nützlicher Wider- 
stand ensengt, so dass die vorderen Köipertheile durch die hinteren 
zam Thefl hngsirt werden (?). 

Biess im Wesentiichen die durch zahhreiche Abbildungen und 
mathematische Satze dargelegte Theorie Stbabsbb's, die fOr com- 
plicirtere Wie mannigfach sich modificiren lässt. Durch die sogen, 
photographische Flinte, wodurch eine Beihe Momentanbilder erzeugt 
werden, Hesse sich diese Bewegung auf das Klarste darstellen und 
würden obige Behanpttingen» auf's ünwiderlegHchste controlirt. So 
wird mit dem besseren Verständniss auch der Eindruck der Grazie 
eines schwimmenden Fisches und diu Freude der Betrachtung wachsen. 

Kllnzinüeb. 
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V. Tröltsch. E., Freiherr, Major a. D. in Stuttgart. 1877. 

Tscheming, Dr., Forstmeister in Behenhausen. 1852. 

Tübingen, naturwnssenschaftlicher Verein. 1875. 

ühland, C, Dr. Med. in Stuttgart. 1874. 

V. Uhn-Erbach, Max, Freiherr auf Erbach. 1874. 
Umgelter sen., Apotheker in Stattgart. 1877. 
Ungerer, Albert, Chemiker in Wien. 1859. 

V. Uxkull-Gryllenband, Graf,. Oberförster m Keaenbarg. 1872. 

Valet sen., Apotheker in Schassenried. 1873. 

Veesenmeyer, G., Dr., Professor in Ulm. 1854. 

Yeiel, Otto, Dr., Apotheker in Ravensburg. 1875. 

V. Vischer, Adolf, K. K. österr. Oberlieuteuant in Aglishardt. 1858. 

V. "Vischer, Fr., Dr., Professor in Stuttgart. 1876, 

Vöhringer, Dr., Oberamts wnndarzt in Reutlingen. 1876. 

Völter, Oberamtsrichter in Herrenberg. 1870. 

Vütter, Domänendirektor in Waldenburg. 1880. 

Vogt, Wilhelm. Oberamtmann in Oberndorf. 1875. 

Vollmer. Friedrich, Schultheiss in Steinach. 1876. 

Volz, Ludwig, Dr., Oberamtsarzt, Mediz.-Bath in Ulm. 1875. 

V. Vossler, Dr., Direktor in Hohenheim. 1869. 

Wacker, Dr., Apotheker in Ulm. 1868. 

Wagner, Ludwig, jun., Schönfärber in Calw. 1875. 

Waizenegger, Wilhelm, Oberlehrer in Ochsenbaasen! 1881. 

Walchner, Anton, Holzverwalter in Wolfegg. 1845. 

Walcbner, Joseph, Forstverwalter in Wolfegg. 1874. 

T. Waldburg-ZeU-Traachbarg, C, Graf, Erlauebt a. Schloss Zeil. 1874. 

V Waldborg-Wolfegg-Waldsee, Ffirst, Dorchlaacbt ui Wolfegg. 1875. 
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V. Waldburg-Zeil-Trauchburg, W., Fürst, Durchlaucht in Zeil. 1875. 

V. Waldburg-Zeil-Worzach, C., Fürst, Doichlaucht in Stattgart. 1883. 

Waldraff, £., Dom&nendiiektor in Wozzach. 1875. 

y. Watter, Engen, Freiheir, Baninspektor in RaTensbnrg. 1884. 

Y. Weber, Dr., Professor in Tübingen. 1874. 

Weigelin, Ed., Professor a. D. in Stuttgart^ 1845. 

Weigelin, Julius, Dr. Med., Hospitalarzt in Biberach. 1873. 

Weiger, C, Domftnendirektor in Zeil 1877. 

Weil, Leopold, Bedakteor in Ellwangen. 1878. 

Weimann, Eduard, Rabbiner in Buchau. 1882. 

V. Weimar, Prinz, Hermann, Hoheit m Stuttgart. 1859. 

Weinland, D. F., Dr. in Baden-Baden. 1872. 

Weinland, Stadtförster in Nagold. 1879. 

Woismann, Wilhelm, Apotheker in Wilhelmsdorf. 1877. 

V. Welden-Grosslaupheim, August, Freiherr in Hürbel. 1875, 

Wendelstein, Osk., Kevierfr»rstor in Kisslegg. 1880. 

Wepfer, G., Hüttenverwalter in Künigsbronn. 1875. 

Wepfer, August, Hauptmann a. D. in Ludwigsburg. 1878. 

Werfer, Moritz, Dr. Med. in Ellwangen. 1878. 

Workmann, Revierförster in Sulzbach a. K. 1881. 

Werlits sen., Buchhändler in Stuttgart. 1861. 

Werner, Präsident in Stattgart. 1866. 
Widemann, Carl, Apotheker in Biberach. 1869. 
Widemnann, Albert, Major in Wsingarten. 1881, 
Widnäann, £., Kanzleirath in Stuttgart 1876. 
V. Wiederhold, Staatsminister a. D., Excellenz in lAdwigsborg. 1845. 
Wiedersheim, Dr., Professor in Freibnrg i. B. 1879. 
Wiegandt, Amtmann in Nagold. 1883. 
Wühefan, Dr., Professor am K. E. Johannenm in Graz. 1861. 
Wilhelm, J., Reallehrer in Saulgau. 1877. 
Winkelmann, Adolf, Dr., Professor in Hohenheim. 1882. 
Winker, Franz Josef, Keallehrer in Gmünd. 1879. 
Wintterlin, A., Dr., Bibliothekar, Professor in Stuttgart. 1865. 
Wirth, J. Fr., Rechtsanwalt in Ravensburg. 1882. 
Wizigerreuter, Rudolf, Major in Ulm. 1882. 
Wörz, Keinhold, Präzeptor in Neuenbürg. 1883. 
Wolf, P. Theodor, Professor in Guayaquil. 1872. 
V. Wolff, Dr., Professor in Hohenheim. 1855. 
Wolff, Richard, Ingenieur in Stuttgart. 1881. 

Wandt, Oberstlieatenant, BezirJukommandenr in Comborg. 1880. 
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Wundt, G., Betriebsbauinspektor in Schorndorf. 1877. 

Wurm, Wilhelm, Dr., Badearzt in Teinach. 1874. 

V. Xeller, Oberbergrath in Stuttgart. 1869. 

V. Zecb, Paul, Dr., Professor in Stattgari 1852. 

Zeiter, Friedrich, Mittelschnllehrer in CSregHngen. 1881. 

Zeller, E., Dr., Direktor in Winnenthal. 1869. 

Ziegele, Hennann, Pfarrer in Feldrennach. 1865. 

Ziegler, Julias, Eanfinann in Stattgart 1881. 

Zilling, Carl, Chemiker in Calw. 1876. 

Zimmer, Betriehsbaninspektor in Bentlingen. 1866. 

Zimmermann, Adolf, Keallehrer in Ravensburg. 1875. 

Zinck, Ludwig, Professor in Stnttprart. 1857. 

Zipperlen, Wilhelm, Professor in Hohenheim. 1882. 

Zöppritz, Emil, Fabrikant in Calw. 1875. 

Zoller, Matthäus, Reallehrer in Altshausen. 

Der Verein zählt gegenwärtig 760 Mitglieder. 

Bor Verein hat seit seiner Gründang im Jahr 1844 im Ganzen 
1420 Mitglieder aafgenommen. 

Sollten in vorstehendem Verzeichniss die Namen, Vornamen, 
Titel and Wohnorte der Mitglieder nicht genaa angegeben sein, so 
wird um ge&Uige Berichtigang gebeten. 
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£. Schweizerbart'sche Verlagshandlung in Stuttgart. 

DIE AMMONITEN 

des 

SCHWÄBISCHEN JURA 

von 

Friedrieh Angiwt Qaenstedt, 

Professor <lt*r Geulogie uud Ifinerulugie in Tiibingeu. 

Erstes bis Drittes Heft 
Pn is M. 35. — 

Di« „Amraoniten des Scfaw&bischen Jura** erscheiBen bk Heften mit je 

«) TatVln in Folio iiiid :\ Bogen Text in Oktav; das Werk wird in ca. 4 bis 

5 Jahren vüUi«tän(lig vorliegen. 



Geognostisehe Wandkarte 

von 

Württemberg, Baden und HohenzoUern. 

Nach den otticiellen Landesautnahmen 
bearbeitet von 

Dr. Oscar Fr aas. 

Maasstab 1:280000. 

Vier Blätter. 

Zweite Auflage. 

Preis roh M. 13. — , anf Leinwand aufgezogen in Mappe M. 14. — , auf Leinwand 

lackirt mit St&ben M. 15. — 



Geognostische Beschreibung 

von 

Württemberg, Baden und HohenzoHern 

vou 

Dr. Oscar Fraas, 

Professor und Conservator am K. Nat.-Cabinet Stuttgart. 

Preis Mk. 5. — 



Jahreshefte d.Ver.f.vaterl.Naturk.inWürtt. 1884-. 



Taf.i 




Lith G,Eben.husen. Stuttgart 




dMA.f*z f. fi.Fhi'iiAuseK . 
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